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Guten Tag, 

in der ALpS-Forschung, rjem wissen~chaft­
lichen Gauweller-Blatt, schneb der .VlrolojJ.e 
Frösner, lebens verlängernde Therapien Jür 
Menschen mit AIDS seien auch desnalb pro­
blematisch, weil sie dafür sorgten, daß HW­
Infizierte läng~r das Vinls verbreiten könnten. 
Mit dieser Außerung entlarvt sic.h der Autor 
selbst: Die insmuierte Lösung semes Problems 
liegt in der Tradition der Vernichtung als 
unwert angesehenen Lebens. Die Nazis lassen 
grüßen. 

Aber auch der Frankflirter Medizine.r Prof. 
Stille schlug. weit über die Stränge: .pffentl(ch 
erklärte er, Jede schwangere Frau musse hm­
sicht/ich HIT;' als ansteckun.gsyerdächtig gel­
ten, hätte sie doch nachweislich unsaJe sex 
getrieben. Eine solc~e. Stellungnahr:ze trägt 
nicht nur zur Hystenslerung ~el, Sl~ unter­
schlägt auch völlig, daA HW mcht beim Sexu­
alakt gleichsam vom Hi111f7lel in die Blutbahn 
fällt, sonder!! daß ~ur Ubertragung des. r:r,~s 
zunächst einmal einer der Partner mflzlert 
sein muß. 

Die in solchen ' Außerungen aufscheinende 
völlige Entgrenzung der Injektionsgefahr er­
sch wert die wirkilch sinnvollen MaJ3nahmen 
der Prävention. Die Unterstellung eines gleich 
großen Injektionsrisikos für jeden bei allen 
Gelegenheiten kann in ihrer hysterisierenden 
Wirkung den Boden bereiten für gesellschaft­
liche Panik und unmenschliche Maßnahmen. 
Nur die realistisclJ..e Gefahreneinschätzung 
kann Panik und Uberreaktionen verhindern. 
Aus diesem Grunde hat die Deutsche AIDS­
Hilfe ihr Memorandum erarbeitet. 

Wir f~euen un.s, daß wir inzwi~chen vo.,: 
vielen Selten Zustimmung und sachlzche Besta.­
tigung erfahren haben. Wir hoffen, daß damit 
dj!r Boden bereitet ist für eine breit angelegte 
Ubereinstimmung in der Priorität für Präven­
tion und die Ermutigung zu eigenverantwort­
lichem Handeln. 

Diese Zielrichtung uns.erer Arb~it richtet 
siclt gerade auch auf die Ermutigung von 
Drogengebrauchern, ihr Schicksal selost in 
die Hand zu nehmen. Das setzt zunächst vor­
aus, Kriminalisierung und soziale Isolati.on 
zu beseitigen. Insofern kann Methadon eine 
wichtige Rolle spielen, auch wenn sich fonna­
lisierte Substitutionsprogramme dann als zu 
wenig flexibel erweisen dUrften. 

Mit de~esten Grüßen aus Berlin 
. . ' . ,~/ /' ---// 

L-;~ if1' rL-- · 
t 

(Eberhard Zastrau) 

P.S.: Mit dieser Ausgabe haben wir das 
Layout des redaktionellen Teils verändert. Wir 
wollen das in den nächsten A usgaben auch 
für eine inhaltliche Verbesserung nutzen. 

Redaktion 

Was Bürger meinen 
Berlin (aid). 99% von 2013 Bundesbürgern ab 
16 Jahren gaben bei einer Repräsentativbefragung 
in Form von Telefoninterviews im Auftrag der 
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufo.lärung 
(BZgA) im ApriI an, daß sie schon einmal etwas 
von A1DS gelesen oder gehört h~ben. 9?% dt:r 
Befra~ten waren überzeugt, daß Jeder sich nut 
AIDS anstecken kann, hingegen 73% fühlten 
sich weder besor~ noch gerahfdet durch AIDS. 
Erst an 4. Stelle in der "Rangordnung der ~öß­
ten Probleme die die Gesundheit der deutschen 
Bevölkerung bedrohen" steht AIDS. Davor ran­
gieren "Risikofaktoren der Lebensführung", 
"Krebs" und "Umweltbelastung" bei den Befn~.gten. 
Auch nahm seit 1985 trotz "öffentlicher DISKUS­
sion" die Zahl derer, die sich Sorgen ~achen, 
selbst an AIDS ~:u erkrankenl nur ~erug von 
18 auf 22% zu. Uber die Existenz emes HIV­
Antikörpertests wußten 92% Bescheid, und so­
mit der Informationsstand darüber höher als 
die Information über Ansteckungsmöglichkeiten. 
Beachtenswert scheint daß 32% äer sich als 
sehr religiös bezeich.nenden, es n~r schwer 
für möglich halten, dIe Benutzung emes Kon­
doms zu akzeptieren. DemgegenüBer behaupten 
"75% aller sexuell aktiven", es sei leic.ht ~ög­
lich ein Präservativ zu benutzen. ZweI Dnttel 
der' Bundesbürger meinen, der Test auf HIV­
Antikörper solle freiwillig bleiben, 30% sind 
hingegen Befürworter einer "allgemeinen Test­
pfhclit". Gemeint sei hier "die Einführung 
einer gesetzlichen Pflicht". Eine Absonderung 
von AIDS-Kranken wird zu 91% von den 21-
bis 29jährigen abgelehnt), nimmt jedoch diese 
Haltung stetig bis auf 00% mit zunehmendem 
Alter der Befragten ab. Niedrig ist die Zahl 
derer die vor einem bereits durchgeführten 
Test 'auf HIV-Antikörper eine Beratung über 
seine Notwendigkeit 1D Anspruch g~nommen 
haben: 30%. Aber 60% würden an emer aus­
führlichen Beratung teilnehmen. Gegenüber 
1985 sank die ZustImmung zu einer namentli­
chen Meldung aller "der)enigen, die sich mit 
AIDS angesteckt haben' von 75 auf 51%. 
Reg!onale Un.terschiede im Gr~d der Zustimm~ng 
zeichneten SIch kaum ab, msbesonde~e bheb 
ein Nord-Süd-Gefälle nicht erkennbar. Em hohes 
Maß an Akzeptanz existiert auch dabei! "wenn 
ganz offen darüber berichtet wird WIe man 
sich beim Geschlechtsverkehr vor AIDS schützen 
kann": 96% stimmten einer unmißverständlichen 
Darstellung Z1!/ nur 3% lehnten dies ab. Gefragt 
wurde ebenfallS nach der Verstärkung von Vor­
urteilen: "Glauben Sie, daß sich die Vorurteile 
gegenüber Homosexuellen durch AIDS verstärken, 
ocfer wird sich da nicht viel ändern?" 64% wa­
ren der Auffassung, daß. sich die. Voru,rteile 
verstärken, 26% memten die Vorurteile blieben 
gleich. 

Zur Menschlichkeit zurückkehren 
Berlin (aid). Das Vorstandsmitglied der Deut­
schen AIDS-Hilfe Kar/-Georg eruse forderte 
den Bayerischen . Staatssekretär Pe~er G.auweiler 
auf seine Hystene-Kampa~en endlich emzustel­
len' und bei der Bekampfung von AIDS zur 
Menschlichkeit und zu den illein gesundheits­
politisch erfolgversprechenden MItteln der 
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Aufklärung und Hilfe zur Selbsthilfe zurück­
zukehren. Gauweiler hatte Anfang Juni 
Zwangsmaßnahmen gegen Prostituierte gefor­
dert und erklärt, im Zusammenhang mit der 
HIV-Infektion gebe es "kein Recht auf Unwis­
senheit". "Die von Gauweiler geforderte an­
gebliche Sachlichkeit, die Menschen vors ätz­
fich in die Krankheit treibt und Infizierte 
und Kranke ins gesellschaftliche .. Abseits 
stellt, eine Politik die -- nach den Außerun­
gen des bayerischen Kultusministers Zehetmair 
-- Randgruppen ausdünnen will, ist unmensch­
lich und wandelt auf den Spuren einer häßli-
chen Vergangenheit," erklärte eruse. .. 

Wer slch so verhalte, daß eine Ubertra­
gung von HIV nicht möglich ist, brauche nicht 
zu wissen ob er Antikörper gegen das Virus 
im Blut hat. eruse: "Solange man davon aus­
gehen muß daß psychische Faktoren ein Aus­
brechen HIV -bedlllgter Erkrankungen fördern 
können, ist die Aufforderung, sich ohne aus­
führliche Beratung auf HIV-Antiköq>er testen 
zu lassen, nur ein unverantwortliches Spiel 
mit der Gesundheit der Infizierten." Jeder 
Versuch, eine Massentestung auf freiwilliger 
oder erzwungener Grundlage durchzuführen, 
bedeute nur, die Verantwortung für die Nicht­
Weitergabe des Virus denen aufzubürden, die 
von inrer Infektion wissen. Gleichzeitig werde 
ein negatives Testergebnis als Freibrief für 
die vermeintlich nicIit Infizierten mißverstan­
den, keinerlei Vorsorge treffen zu müssen. 
. "Wer mit Zwangsmaßnahmen gegen Prosti­
tuierte den EindrucK erweckt, der Staat könne 
eine Zone AIDS-freier Sexualität ohne indivi­
d ueHe Vorsorge garantieren, trägt allein zur 
Verbreitung des -Virus bel," erl<lärte eruse, 
"die Prost1tutierten sind am stärksten moti­
viert, Kondome anzuwenden. Der Widerstand 
gegen den Kondomgebrauch geht allein von 
den Freiern aus ." Je stärker die Freier den 
Eindruck haben könntenr der Staat garantiere 
ihnen "Sex ohne Risiko ~ desto weniger wür­
den sie Kondome anwenaen. eruse: "Die Gau­
weiler-Statements offenbaren, daß es ihm 
nicht um die wirksame Bekämpfung von AIDS 
geht, sondern allein um einen Kampf gegen 
ihm mißliebige Gruppen in der Bevölkerung." 

Kritik an Offentlichkeitsarbeit 
der Stiftung Warentest 
BerlilJ. (aid). Die Deutsche AIDS-Hilfe hat 
die Offentlichkeitsarbeit der Stiftung Waren­
test bei der Bekartntgabe des neuen Kondom­
tests scharf kritisiert. "Es ist unverantwort­
lich, bei der Veröffentlichung eines Tests, 
in dem sehr gute Qualitätsurteile vergeben 
werden, den Eindruck zu erwecken, alle Kon­
dome seien prinzipiell unzuverlässig," erklärte 
das Vorstancfsmitglied der Deutschen AIDS­
Hilfe, Karl-Georg eruse. 

Die Ergeonisse der Stiftung Warentest 
waren bei der Untersuchung in diesem Jahr 
erkennbar besser als 1983: Gab es vor vier 
Jahren bestenfalls gute Testergebnisse, erhiel­
ten beim jetzt veröffentlicliten Test vier 
Marken das Testurteil sehr gut. Unverändert 
ist das schlechte Abschneiden einer Reihe 
handelsüblicher Kondome: Sechs der geteste­
ten Marken wurden mit mangelhaft bewertet. 
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Dennoch kann man nach Auffassung der 
Deutschen AIDS-Hilfe auch nach dem Test der 
Stiftung festhalten: Intakte Kondome

h 
richtig 

angewendet, bieten einen sicheren Sc utz vor 
einer HIV-Ansteckung. 

Soweit im Test-Bericht Berechnungen über 
ein Versagen bei der Anwendung von Kondomen 
vorgenommen werden, weist die Deutsche AlDS­
Hilfe diese Zahlenspiele zurück. Grundlage all 
dieser Sl?ekulationen sind Untersuchungen aus 
den fünfzIger Jahren. Im Unterschied zu damals 
kartn man heute offen über den Gebrauch von 
Kondomen sprechen. Es kann daher auch die 
richtige Anwendung besser erlernt werden. 
Zudem basieren diese Zahlen auf der Anwendung 
von Kondomen zur Empfängnisverhütung. Ein 
Verzicht auf Kondome an Tagen, an denen ver­
meintlich kein Risiko einer Schwangerschaft 
gegeben ist, wirkt sich dann als "Versagen" 
des Kondoms aus. Zum Schutz vor InfeICtion 
sind Kondome jedoch bei allen risikobehafteten 
analen oder vaginalen Sexualkontakten arlZl1\ven­
den. 

Bundesgesundheitsamt zur 
Zuverlässigkeit von Kondomen 
Berlin ldpa). Markenkondome verringern bei 
sachgerechtem Gebrauch nach Ansicht des Bun­
desgesundheitsamtes (BGA) das Risiko einer 
HIV-Infektion. Im Auftrag des Bundesgesund­
heitsministeriums erklärte der Leiter der 
AIDS-Arbeitsgruppe des BGA, Prof Mein~ad 
Koch, von den 21 getesteten Marken selen 
zwar sechs wegen Undichtigkeiten als mangel­
haft bewertet worden, aber die elektronischen 
Prüfungsverfahren hätten noch Undichtigkeiten 
erfasst die kleiner als die HIV -Viren seien. 
Der i'nfektionsschutz werde durch Undichtigkei­
ten, die geringste Flüssigkeitsmengen austreten 
lassen, nicht automatisch in Frage gestellt. 

Aufklärung statt Datenwust 
bei der Polizei 
Berlin laid). Die Deutsche AIDS-Hilfe fordert 
die Löscbung der Hinweise auf HIV-lnfektionen 
in den polizeilichen Datenbanken. Der Verband 
weist daraufhin,. daß weltweit kein einziger 
Fall einer HIV-Ubertragung auf einen Polizeibe­
amten im Zuge seiner Dienstausübung nachgewie­
sen wurde. Aus medizinischer Sicht gibt es 
für die Polizei keinen Grund, mit HIV-Test­
Positiven oder AIDS-Kranken anders umzugehen 
als mit Menschen, von denen nicht bel<annt 
ist, ob sie infiziert sind. "Was dagegen nottut 
ist sachliche Aufklärung der Polizeibeamten 
darüber, daß HIV nicht leicht übertragen werden 
kann", erklärte der Vorsitzende der Deutschen 
AIDS-Hilfe, Dieter Riehl. 

Die Organisation wendet sich gegen die 
Aushöhlung des Datenschutzes und verlangt 
Auskunft liber bestehende Informationsflüsse 
zwischen Justizvollzugsanstalten Gesundheits­
ämtern und Polizeibehörden. Es dürfe nicht 
eine "AIDS-Datei" durch die Hintertür einge­
führt werden. 
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"Verfehlte Maßnahmen" Bayerns 
Erlangen (aid). Der er.weiterte Vorstand des 
Bundesverbandes der Arzte im öffentlichen 
Gesundheitsdienst, einer Organisation im 
Deutschen Beamtenbund, hat auf die bayeri­
schen AIDS-Zwangsmaßnahmen mit Betroffen­
heit und Befremden reagiert. Die bayerische 
Regelung führe zu Ausgrenzung, verleite Infi­
zierte noch mehr als bislang abzutauchen und 
schrecke Beratungs- und Untersuchungswillige 
ab. "Die erfolgreiche Beratungstätigkeit der 
Gesundheitsämter wird damit nachnaltig ge­
stört" vermutlich zerstört," erklärte der Ver­
bano, "die Arzte des öffentlichen Gesund­
heitsdienstes in Bayern werden damit zu ge­
s undheits polizeilichen Maßnahmen veranla13t, 
die sie vielfach in Gewissenskonflikte im 
Hinblick auf ihr ärztliches Ethos und in Loya­
litätskonflikte zu ihrem Dienstherrn bringen 
können." 

Bereits im Februar hatte der Verband sich 
gegen eine Meldepflicht bei AIDS ausgespro­
chen, weil die freIwillige, anonyme und guali­
fi zier te Beratung die vorrangige Aufgabe 
der Gesundheitsämter sei. 

Psychosoziale Verbände: 
Zwangstests sind inhuman 
Köln (aid). Die p~chosozialen Fachverbände 
Deutsche Gesellschaft. für soziale Psychiatrie, 
Deutsche Gesellschaft für Verhaltenstherapie 
und Gesellschaft für wissenschaftliche Ge­
sprächspsychotheraple haben die bayerischen 
Zwangsmaßnahmen als unwirksam, inhuman 
und gefährlich bezeichnet. Meldepflicht und 
Zwangstests seien unwirksam, da sie Angst 
und Mißtrauen aufbauen

l 
wo Vertrauen und 

Hilfe notwendig sind. SIe verhinderten wirk­
same Aufklärung und entsprechende Verhal­
tensänderungen. Sie seien inhuman, da sie 
Ausgrenzung vorantreiben, wo Integration 
und U nterstutzung notwendig wären. Sie seien 
in doppelter Hinsicht gefiihrlich; sie wiegten 
die Bevölkerung in einer vermeintlichen Si­
cherheit l über aie Ausgrenzung der sogenann­
ten "RIsikogruppen" die Gefanr der Anstek­
kung ausgeschfossen zu haben, und entzögen 
der Aufklärungsarbeit den Boden. Betroffene 
könnten in unbedachte Flucht- und Panik­
reaktionen getrieben werden. 

Statt der auf Zwang und Ausgrenzung zie­
lenden bayerischen M""aßnahmen fordern die 
Fachverbände konkrete Hilfsangebote für die 
Betroffenen durch Wohn- und Arbeitsmöglich­
keiten, finanzielle Absicherung und angemes­
sene ambulante und stationäre Betreuung. 
Dringend nötig sei auch die Förderung von 
Selbsthilfeorganisationen und psychosozialen 
Beratungsmbglichkeiten für InfIzierte, Er­
krankte und ihre Angehörigen. 

Großer Stellenwert der AIDS-Hilfe 
Hannover (aid). Der Landesverband Nieder­
sachsen des Deutschen Paritätischen Wohl-

Redaktion 

fahrtsverbandes (DPWV) hat in einem Programm 
AIDS als "Herausforderung an paritätische Sozial­
arbeit" bezeichnet und die von ihm zu leistenden 
Beiträge zur Bewältigung der AIDS-Problematik 
beschrIeben. NotwendIg sei Vertrauen als Grund­
lage aller Maßnahmen und Hilfen. Daher spricht 
sich der Verband gegen Ausgrenzung, Diskrimi­
nierung und Zwangsmaßnahmen aus. Besonders 
wichtig seien die aus freien Initiativen entstan­
denen Beratungs- und Hilfsangebote, da sich 
Betroffene uno ihre Angehörigen und Partner 
eher an sie wendeten als an staatliche Stellen. 
Im Bereich des DPWV hätten sich vor allem 
die AIDS-Hilfen, die Drogenberatungs-Einrich­
tungen, Pro Familia und SozialstatIonen im 
Zusammenhang mit AIDS engagiert. Notwendig 
sei es, vor illern die AIDS-Hilfen und andere 
Angebote räumlich, personell und finanziell 
so auszustatten daß SIe die Aufgaben psycho­
sozialer, aufsuchender Hilfe, intenSIver Beratung, 
Vorbeugung und Offentlichkeitsarbeit erfüllen 
können. 

Der niedersächsiche DPWV-Landesverband 
fordert eine AIDS -Arbeitsgruppe , der unter 
anderen der Landesverband der AIDS-Hilfen, 
die zuständigen Ministerien für Soziales, Inneres 
und Justiz, Krankenkassen, Wohlfahrts- und 
Fachverbände.'., angehören sollen. Für die dringend 
notwendige weiterbildunz der Mitarbeiter arbei­
ten im DPWV das Paritätische Bildungswerk 
und das Bildunzswerk AIDS und Gesellschaft 
eng zusammen. Das Programm des DPWV ist 
als Broschüre erschienen und beim DPWV­
Landesverband Niedersachsen erhältlich. 

Hauspflege verbessern 
Hannover (aid). Die ,Niedersächsische AIDS­
Hilfe hält die Hauspflege AIDS-Kranken in 
Niedersachsen für dringend verbesserungsbe­
dürftig. Während sich der Vertreter des Staat­
lichen Medizinal-Untersuchungsamtes Hannover 
auf einer Fachtagung sehr zuversichtlich über 
die Versorgung AIDS-Kranker durch ambulante 
Pflegedienste geäußert hatte, zeigten sich in 
der Praxis immer wieder grof)e Probleme. 
Insbesondere bestünden oft immer noch große 
persönliche Schwieriglceiten mit den Pflegekräf­
ten und ihren Angehörigen. Notwendig sei es, 
so der Vorsitzende des AlDS-Hilfe-Landesver­
bandes, Werner Noelle, "umgehend alle .. dort 
tätigen Mitarbeiter aufzuklären, unnötige Angste 
abzubauen und eine erforderliche Hauspffege 
sicherzustellen" . An die Krankenkassen und 
Sozialämter richtete er die Forderung, schnell 
eine befriedigende Regelung für die Kostenüber­
nahme des vermehrten "Pflegebedarfs AIDS­
Kranker zu beschließen, da die derzeit gültigen 
Höchstsätze dafür bei weItem nicht ausreichten. 

Kondome in die JVA 
Bonn (aid). Die heftige Kritik an der restrik­
tiven Folitlk des NRW-Justizministers Krumsiek 
im Zusammenhang mit AIDS hat eine interne 
Debatte in der SPD ausgelöst. Dabei geht es 
neben den umstrittenen HIV -Tests an Häftlingen 
vor allem darum, ob in den Justizvollzugsan-
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stalten Kondome und Einwegspritzen vergeben 
werden sollen. In einem WDR-Interview hat 
Krumsiek inzwischen erklärt, er habe keine 
Bedenken dagegen, daß die AIDS-Hilfen Kon­
dome an Gefangene aushändigen. 

Disco und Info 
Hamburg (aid). Unter dem Motto "Front und 
AIDS-Hilfe = Disco-Einheit" veranstaltete 
die AIDS-Hilfe Hamburg mit der Discothek 
Front einen gemeinsamen Disco-Abend. Ob­
wohl das Lokal üblicherweise dienstags ge­
schlossen ist, gab es an diesem Abend einen 
großen Besucner-Ansturm. An der Theke gab 
es von den Mitarbeitern der Hamburger AlDS­
Hilfe neben Getränken auch Informationen 
über AIDS. Doch im Vordergrund stand nicht 
die Aufklärung, sondern das Vergnügen. 

AIDS-Info über Btx 
Berlin (aid). Seit dem 1. Juli bietet Mann­
o-meter in Zusammenarbeit mit dem Berliner 
Btx-Anbieter Jeske neben Informationen über 
die eigene Arbeit dieses Berliner "gay switch­
board" auch Basisinformationen über AIDS. 
Die Seiten sind über 030/0001 abrufbar. 

AIDS-Dienst NRW 
Düsseldorf (aid). Das Gesundheitsministerium 
von Nordrhem-Westfalen gibt einen vierzehn­
täglich erscheinenden AIDS-Dienst NRW her­
aus. Die Redaktion liegt bei der Firma idea 
Informationsmanagement in Dortmund. Bestell­
adresse: KoordimerunESstelle AIDS beim Mini­
ster für Arbeit, Gesundheit und Soziales, 
Horionplatz 1, 4000 Düsseldorf. 

Sonderheft ötv-Jugendzeitung 
Nürnberg Jaid). In einem Sonderh.eft beschäf­
tigt sicli ie Jugendzeitung der OTV-Nümberg 
mit den Themen AIDS, Kondome und Schwule. 

OTV-Arbeitsgruppe AIDS 
Berlin (aid). Wie der _ Rundbrief dts Arbeits­
kreises Homosexualität in der OTV-Berlin 
berichtete, hat sich im Juni eine ÖTV-Ar­
beitsgruppe AIDS gebildet, die vor allem aus 
Mitarbeitern der r.:Ufthansa besteht. Vor allem 
Fragen nach der beruflichen Zukunft von 
Test-Positiven wurden erörtert. Zwar habe 
sich Gesundheitsministerin Rita Süßmuth .segen 
eine berufliche Diskriminierung POSitiver 
ausgesprochen, doch habe man wenig Zutrau­
en, daß diese Position sich auch tatsächlich 
durchsetzen könne. 
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AI DS-Arbeitskreise 
in Kiel und Lübeck 

Redaktion 

Lübeck (aid). In den Städten Kiel und Lübeck 
wurden bei den Gesundheitsämtern AlDS-Arbeits­
kreise eingesetzt. Während in Kiel die AlDS­
Hilfe dem zur Koordination und zum Erfahrungs­
austausch dienenden Germium angehört, liat 
die Hapsestadt das entsprechende Gremium 
nur mit Arzten und einem JUrIsten besetzt. 

Culinarisches Beneficium 
Bad Salzdetfurth (aid). Unter der Schirmherr­
schaft der Ministerpräsidentengattin Dr. Heide 
Adele Albrecht speisten im Relaxa-Hotel in 
Bad Salzdetfurth am 22. Juni hundert Gäste 
zugunsten der Niedersächsichen AIDS-Hilfe. 
Sechs Spitzenköche und Kellermeister boten 
den Besuchern, die jeweils 250 DM gezahlt 
hatten, Kostproben inrer Kunst. Hoteldirektor 
Hartrumpf stellte nicht nur den Uberschuß 
sondern die Gesamteinnahmen der Niedersäch­
sischen AIDS-Hilfe zur Verfügung. Gleichzeitig 
spendeten auch die örtliche Kur:Betriebs-GmbH 
und die Antennenfabrik Hans Kolbe & Co jeweils 
5.000 DM. Mit einem Scheck über 2.500 DM 
von der Stadtverwaltung erhielt der im April 
gegründete Landesverband damit einen Betrag 
von 37.500 DM als Startkapital für seine Arbeit. 

Fortbildungsprogramm 
Hannover (aid). Eine Reihe von internen Fort­
bildungsveranstaltungen für Berater und Betreuer 
hat die Niedersächsiche AIDS-Hilfe für die 
nächsten Monate angekündigt. Neben je einer 
Basis- und Aufbau-Scbulung für Betreuer sollen 
drei Schulungen für Berater und zwei Rhetorik­
Seminare für Referenten stehen. Die Seminare 
werden vom Bildungswerk AIDS und Gesellschaft 
durchgeführt, teils in Zusammenarbeit mit der 
Kreisvolkshochschule Göttingen. 

Erweiterte Arbeit macht 
höhere Zuschüsse nötig 
Karlsruhe (aid). Um die stark gestiegenen An­
forderungen im Bereich Information, Aufklärung 
und Beratung von Institutionen erfüllen zu 
können, hat die AIDS-Initiative Karlsruhe 
einen weiteren hauptamtlichen Mitarbeiter ein­
gestellt. Ulrich Meurer wird diese Aufgaben 
ubernehmen. Angesichts der ebenfalls stark 
gestiegenf?n Berat~.ngstätigkeit d~r Organisation 
werden für das nachste Jahr weitere hauptamt­
liche Mitarbeiter und wesentlich erhöhte Zu­
schüsse von Stadt und Land erforderlich sein. 
Auch den Landkreis Karlsruhe wolle man um 
einen Zuschuß bitten. Vor allem solle im 
nächsten Jahr eine hauptamtliche Stelle für 
eine Psycholosi!t oder einen Psychologen .seschaf­
fen werden. Diese Stelle soll aucn rucht als 
ABM-Stelle eingerichtet werden. 
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Hauptamtliche Mitarbeiterin 
Braunschweig (aid). Seit dem 1. Juni hat die 
Braunschweiger AiDS-Hilfe mit Claudia Fi­
scher eine hauptamtliche Mitarbeiterin. Damit 
kann die Organisation jetzt auch regelmäßig 
montags bis aonnerstags von 10 bis 12 Uhr 
erreicllt werden. Aus dem Zuschuß des Landes 
Niedersachsen an die AIDS-Hilfen dieses Bun­
deslandes erhält die Braunschweiger Bera­
tungsstelle 15.000 DM in Form einer Projekt­
förderung. 

Presse-ArbeHsgruppe 
Mannheim (aid). Die AIDS-Hilfe Mannheim 
eine Presse-Arbeitsgruppe gebildet, die 
Kontakte zwischen aer Organisation und 
Medien verbessern soll. 

3 neue Berater- und 
Betreuer-Gruppen 

hat 
die 
den 

Mainz (aid). Drei neue Gruppen von Beratern 
und Betreuern haben in der AIDS-Hilfe Mainz 
ihre Arbeit aufgenommen. Einem jetzt verab­
schiedeten KonzeRt zufolge mussten die neuen 
ehrenamtlichen Mitarbeiter zunächst an einem 
Vor kurs teilnehmen, um ihre Motivation für 
die Beratungs- und Betreuungstätigkeit zu 
klären. Die neuen Gruppen werden unter Su­
pervision arbeiten und zunächst mit einem 
vierteljährigen Training unter Anleitung von 
Gespni.chsfherapeuten oder Psychologen in 
klientenzentrierter Gesprächsführung und 
den Grundlagen der AIDS-Hilfe-Arbeit unter­
richtet. 

Verstärkte Drogenarbeit 
Hamburg (aid). Im Rahmen einer ABM-Maß­
nahme mit 100 Stunden wöchentlich arbeiten 
seit Mai 1987 drei neue Mitarbeiter der AIDS­
Hilfe . Hamburg im Drogenbereich. Sie beraten 
teslpositive uno an AIDS Erkrankte (Ex-)Dro­
gengebraucher und stehen für psychosoziale 
Betreuung zur Verfügung. 

Es finden Einzef- und Gruppengespräche 
statt. Es gibt zur Zeit eine Frauengruppe, 
eine Positiven-Gruppe für ehemalige Drogen­
gebraucher und em breites Spektrum an . In-

. formations- und Freizeitangeboten. In Planung 
sind eine problemorientierte GesQrächsgruppe 
zur Sexualität, eine Angehörigen-Gruppe und 
eine Positiven-GruJlpe für User. Außerdem 
wird selbstverständlIch präventiv mit nicht­
infizierten Drogengebrauchern gearbeitet. Der 
größte Teil der etwa 120 Ham5urger Remeda­
cen-Patienten des Kieler Arztes Dr. Grimm 
wird ebenfalls betreut. 

Gala für Kinder 
München (aid).Am 23. und 26. S~.ptember ver­
anstaltet die Bayerische AIDS-Stiftung zusam-
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men mit RTL zwei Galakonzerte zugunsten 
AIDS-kranker Kinder. Die beiden Veranstaltun­
gen werden von der Deutschen AIDS-Hilfe unter­
stützt. Während der Veranstaltungen können 
sich Besucher am Stand der Münclmer AIDS­
Hilfe informieren\. in die Eurovisions-Ubertragun­
gen wird auch oie Kontonummer der DeutsChen 
A.IDS-Hilfe eingeblendet werden. Während der 
Bayerische Rundfunk die Veranstaltung nur 
im Hörfunk überträgt, haben 16 europäische 
Fernsehanstalten eine Ausstrahlung zugesagt. 

Neue Comic-Reihe 
Berlin (aid). Eine neue Serie von Safer Sex 
Comics von Ralf König hat die Deutsche AIDS­
Hilfe mit der Herausgabe des Comics Nr. 5 
be .. gonnen. Auch die neue Serie wird wieder 
4 Hefte umfassen. 

Aufk.leber im Stadtverkehr 
Dortmund (aid). Busse und Bahnen in Dortmund 
fuhren im Juni mit einem Aufkleber der AIDS­
Hilfe Dortmund und des städtischen Gesundheits­
amtes und verkündeten: "Eins ist sicher! Kondome 
schützen." Außerdem waren die Beratungstelefone 
der beiden Stellen angegeben. 

Korrekturen 
Berlin (aid). Bedauerlicherweise haben sich 
im letzten lnfodienst einige Fehler eingeschli­
chen, die wir jetzt korngieren müssen: Der 
Titel des auf Seite 9 erwähnten Faltblattes 
der Düssseldorfer AIDS-Hilfe heißt richtig: 
Zum Thema AIDS gibt es keine unzulässigen 
Fragen. Und auf den Seiten 45 und 46 stammen 
die Artikel über AIDS und Kenia bzw. AlDS­
Daten der WHO aus der Stuttgarter Zeitung 
und nicht aus der Süddeutschen Zeitung. 
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NUR EINER 
VON MEHREREN FAKTOREN? 

AIDS. SAFER SEX UND SCHWULER LEBENSSTIL IN FRANKREICH 

EINE UMFRAGE IM AUFTRAG DES 

CENTRE NATIONAL OE RECHERCHES SCIENTIFIQUES CCNRS) 

Seit der gro6en AIDS-Umfrage von Gai Pied 
Hebdo (der grö6ten französischen Schwulen­
zeitschrift) iml Sommer 1985 hat sich vieles 
verändert . Schon 1985 waren die Schwulen gut 
über die Übertragungsl"ege, den Test und die 
verschiedenen Symptome informiert, aber sie 
hatten ihr Wissen noch nicht in sexuelle 
Schutzma6nahmen umgesetzt . In dieser Hin­
sicht sind die 3000 Antworten auf die Umfrage 
vom Sommer 1986 ein ermutigendes Zeichen. 
Das Kondom setzt sich allmählich durch, und 
auch die positive Haltung gegenüber dem Test 
spricht rur den Willen, sich realistisch und ver­
antwortungsbewu6t dem Krankheitsrisiko zu 
stellen. 

Was hat sich verändert? 
Schon 1985 erklärte fast die Hälfte der 

Schwulen, daß sie ihr Verhalten geändert hät­
ten und beim Sex Vorsichtsmaßnahmen 
ergriffen. Damals gab es aber nur wenige, die 
diese Veränderungen genauer benennen 
konnten , außer daß sich die Zahl ihrer Part­
ner verringert hätte und daß sie weniger oft in 
Saunen und backrooms gingen. Seither hat 
sich die Zahl derer. die die Penetration aufge­
geben haben. fast verdoppelt. und die Zahl 
derer. die Kondome benutzen. ist von 6 % auf 
über 30 % gestiegen! Bei der Interpretation 
dieser Zahlen muß man zudem berücksichti­
gen, daß ein Drittel der Homosexuellen nie 
die Penetration praktiziert. Auch andere 
ändern ihr Verhalten nicht; und zwar aus ~m 
einfachen Grund, daß sie sich vor 
Ansteckungsgefahr sicher glauben: diejeni­
gen nämlich, die in einer "festen Partnerbe­
ziehung" leben, sowie Jugendliche oder ältere 
Homosexuelle, die wenig sexuelle Kontakte 
haben. Die 30 % Schwulen, die Präservative 
benutzen, zeigen daher auf den ersten Blick, 
daß "Sex ohne Risiko" sehr an Boden gewon­
nen hat. 

Aber 12 %, die Präservative benutzen, sind 
doch wenig gegenüber 23 %, die das nur gele­
gentlich oder selten tun. Das Kondom stößt 
also immer noch auf erbitterten Widerstand, 
weil es als "unnatürlicb" gilt (17 %). Nur 
wenige bezweifeln dagegen, daß es wirksamen 
Schutz bietet. Es könnte sogar tendenziell 
eher zur Berubigung beitragen: In dem Maß, 
wie es üblich wird, ein Kondom zu benutzen, 
wird es auch immer seltener, daß Homose­
xuelle aus Angst vor Ansteckung auf 
bestimmte Freuden verzichten, und die Zahl 
derer, die Saunen meiden, ist kaum noch wei­
ter gestiegen. Und wenn auch die durch­
schrlittliche Partnerzahl weiter sinkt, so wird 
doch als Grund dafür AIDS 1986 nicht häu-
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figer angegeben als 1985: Dies legt den Schluß 
nahe, daß AIDS nur einer von mehreren fak­
toren für den gegenwärtigen Wandel im 
Lebensstil der Schwulen ist. 

Wer schützt sich? 
Bei denen, die am meisten Angst vor AIDS 

haben, gab es 1985 zwei ganz verschiedene 

Gruppen. Einmal die nicht akzeptierten 
Homosexuellen, die auf dem Land oder in 
Kleinstädten leben und ein sehr einge­
schränktes Sexualleben haben. Sie sind der 
Gefahr einer Ansteckung auf sexuellem Wege 
relativ wenig ausgesetzt, neigen aber dazu, 
alle ihre Ängste auf AIDS zu projizieren und 
sich noch stärker sozial zu isolieren. Sie tref­
fen keine Vorsichtsmaßnahmen. Die Ängste 
der zweiten Gruppe, die auf Paris konzen­
triert ist und einen sehr hohen beruflichen 
Status hat, kamen bislang daher, daß sie 
jemanden persönlich kannten, der an AIDS 
erkrankt oder gestorben war. 1985 waren sie 
noch die einzigen, die sich wirksam schütz­
ten, im wesentlichen durch das Kondom. Bei 
ihnen sind. wie man heute sieht. Schutzmaß­
nahmen am stärksten verbreitet: 70 % der in 
Paris Lebenden und 70 % der Angestellten in 
gehobener und leitender Stellung gegenüber 
nur 30 % der Arbeiter und 42 % der Schwulen 
in Städten mit weniger als 20 000 Einwohnern. 

Die Jungen unter 20 Jahren tun praktisch 
nichts. um sich zu schützen. Sie sind noch auf 
der Suche nach ihren eigenen Wünschen (sie 
erklären sich deutlich häufiger als andere 
Altersgruppen für bisexuell) und wechseln 
ihre Sexualpartner selten. Seiden 25- bis 
50jährigen bleiben die durchschninliche Zahl 
der Partner und die am häufigsten ausgeüb­
ten Sexualpraktiken ziemlich beständig, ehe 
sie mit zunehmendem Alter wieder zurück­
gehen. Aber das Alter, in dem sich alles ent­
scheidet, liegt zwischen 20 und 25 Jahren: 
Jetzt bezeichnen sich immer weniger Männer 
als bisexuell und die volle Annahme der 
homosexuellen Neigung zeigt sich in einem 
stärker entfalteten Sexualleben und wach­
sender Partnerzahl. Ein Drinel der Schwulen 
hat im übrigen in diesem Alter zum erstenmal 
mit Tripper oder Syphilis zu tun. Seit 1985 ist 
auch bei den jüngeren Männern das Risiko 
einer AIDS-Infektion stärker ins Bewußtsein 
getreten, und sie machen sich genauso 
Gedanken darüber wie die älteren, aber nur 
die Studenten akzeptieren in dieser Genera­
tion allmählich das Kondom. Weil es mit sei­
nem Zwang zur Selbstkontrolle der Abenteu­
erlust im Wege steht und weil es den 
.natürlichen" Ablauf des Sexualakts stört, 

stößt es bei den anderen auf mehr Ableh­
nung. 

Paradoxerweise benutzen diejenigen 
Homosexuellen am häufigsten regelmäßig ein 
Präservativ. die in einer festen Beziehung leben 
und gleichzeitig viele .außereheliche" Kon­
takte haben. Aus der affektiven Sicher'heit 
heraus, die eine stabile Beziehung bieten 
kann, haben sie wenig Angst vor möglicher 
Zurückweisung, wenn sie auf dem .Oberzie­
her· bestehen. Sie sind dazu im übrigen umso 
stärker motiviert, als sie nicht nur rur sich, 
sondern auch rur ihren Partner handeln. 
Allerdings ist es manchen immer noch pein­
lich, in der Apotheke Kondome zu kaufen, 
weil es in ihren Augen darauf hinausläuft, zu 
sagen: .Ich bin schwul". Die Diskrepanz zwi­
schen den über 30 % Schwulen, die Präserva­
tive benutzen, und den 20 %, die welche kau­
fen, läßt vermuten, daß sich viele 
Homosexuelle für den .Sex ohne Risiko· auf 
ihren Partner verlassen. 

Die Wege des Virus 
In Frankreich waren zuerst die Homose­

xuellen stark vom Virus betroffen, die in 
Medienberufen, künstlerischen und Theater­
berufen, in den freien Berufen und in der 
Gastronomie, Reiseunternehmen und ähnli­
chen Dienstleistungsbereichen arbeiteten. Sie 
waren zwischen 30 und 40 Jabre alt und leb­
ten in Paris. Sehr schnell erreicbte der Virus 
auch andere Gruppen von leitenden und mitt­
leren Angestellten und die Angestellten über­
haupt, auch außerhalb des Pariser Raums, 
sowie Altersgruppen über oder unter denen 
der ersten Opfer (um 20 und um 40 Jahre). In 
all diesen Gruppen pendelt sich der Prozent­
satz der HIV-Positiven auf etwa 30% ein. 

In den Vereinigten Staaten dagegen kon­
zentriert sich AIDS weiterhin mehr auf New 
York und Kalifornien. Diese Unterschiede 
gehen offensichtlich darauf zurück, daß Paris 
für das Leben von Schwulen eine Art 
Umschlagplatz darstellt . Die einzigen deut­
lich unterdurchschnittlich betroffenen 
Gruppen sind die Landwirte, die Studenten, 
die Rentner, die Jugendlichen und die Älte­
ren; ganz einfach wegen ihrer gerinleren 
sexuellen Aktivität. Eine einzige GrIlppe VOll 

Homosexuellen scheint bisher von AIDS eher 
verschont geblieben zu sein. und das trotz 
ebenso entwickelter Sexualpraktiken und trotz 
der Tatsache. daß sie wenig tun, um sich zu 
schützen: die Arbeiter. Da sie nur geringen 
Anteil an der homosexuellen Emanzipa­
tionsbewegung hatten und sich in einer 
Atmosphäre offen gelebter und angenomme-

Rosa Flieder, Nr. 53, Nürnberg, Juni/Juli 1987 
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ner Homosexualität nicht unbedingt wohl­
fühlen, haben die homosexuellen Arbeiter 
ihre eigene "Szene", die mit der anderen 
wenig Berührungspunkte hat und in die der 
Virus daher anscheinend noch nicht in voller 
Stärke eindringen konnte , 

Tatsächlich ist die Art der Verbreitung 
sexueller Vorsichtsmaßnahmen vergleichbar 
mit der Verbreitung einer Mode im Lebensstil, 
die von Paris aus in die Provinz hineinwan­
dert, und vom oberen zum unteren Ende der 
sozialen Stufenleiter, Daß das wichtigste 
Objekt dieser "Mode", das Kondom, lange 
Zeit etwas geblieben ist, .worüber man nicht 
spricht" und was man (da es keine Werbe­
kampagnen gab) nicht sah, ist zweifellos einer 
der Faktoren, die 'die Langsamkeit erklären, 
mit der safer sex in den Lebensstil integriert 
wird, Im Falle eines derart großen, aber ver­
meidbaren Risikos kann man wohl sagen, 
daß diese durch politische Blockierungen 
verursachte Langsamkeit schwere Folgen 
gehabt, um nicht zu sagen Menschenleben 
gekostet hat. 

Warum der Test? 
Ein Drittel der Leser von Goi Pied Hebdo haI 

1986 bereits einen Tesl machen lassen, Das isl 
sehr viel, wenn man berücksichligl, daß sogar 
manche A'rzle wegen der möglichen psycholo­
gischen Folgen einer Feslslellung'der Seroposi­
liviläl Bedenken äußern, 

Die Akzeptanz des Tests verteilt sich ziem­
lich gleichmäßig über die unterschiedlichen 
Gesellschaftsklassen, Altersgruppen und 
Wohnorte, Überrepräsentiert sind die Ein­
wohner von Paris, unterrepräsentiert Arbei­
ter, Landwirte, Rentner, Jugendliche unter 
20 und die über 50jährigen Homosexuellen, 
Tatsächlich scheint individuell das Gefühl 
der Ungewißheit manchmal so schwer zu 
ertragen zu sein, daß man sich schließlich 
Gewißheit verschaffen will und das Risiko in 
Kauf nimmt, daß eine HIV-Infektion festge­
stellt wird, Mehr als jeder vierle Schwule, der 
sich dem Test unterzogen haI, isl tatsächlich 
injizierl, Diese Zahl entspricht übrigens 
anderen Beobachtungen , die im Rahmen epi­
demiologischer Untersuchungen im Pariser 
Raum gemacht wurden, Festzuhalten ist, daß 
von allen getesteten Personen der Anteil der 
HIV-Positiven am größten bei Angestellten 
in leitenden Positionen und Angestellten 
überhaupt ist (37 %), bei den 25- bis 49jähri­
gen (über ein Drittel der getesteten Perso­
nen), und natürlich in Paris, 

Neue Lebensformen 
Kann man aufgrund einer so weitgehenden 

Annahme des Tests sagen, daß die Schwulen 
ihr Mißtrauen vollkommen verlo ren haben? 

Tatsächlich sehen viele Homosexuelle die 
Zukunft weiter skeptisch , Da sie dank der 
gewonnenen größeren Freizügigkeit ihre Ho­
mosexualität besser leben können (60 %), 
liegl ihnen daran, die Errungenschaften der 
vergangenen Jahre zu erhalten; sie wollen nicht 
zurück in die Heimlichkeit und meinen, daß sie 
"in Bezug auf ihre soziale Stellung wachsam 
sein müssen" (78%), Zwar ist jeder dritte 
Homosexuelle der Meinung, daß die Homose­
xualität in naher Zukunft ganz akzeptiert und 
damit ganz alltäglich sein wird, aber fast 
ebensoviele rechnen damit, daß bestimmte 
Freiheiten politisch wieder infrage gestellt 
werden, und trotz der offiziellen "Entdrama­
tisierungspolitik" befürchtet jeder zehnte 
nach wir vor wegen AIDS eine Verschlechte­
rung des sozialen Klimas für Homosexuelle, 

Zwar sind die Zeiten des Kampfes und der 
Dauermobilisierung vorbei, aber die Schwu­
len sind zum Engagement für ihre Rechte und 
ihre sexuelle Freiheit bereit. Von daher die 
Wachsamkeit gegenüber denen, die AIDS 
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gerne zum Anlaß nähmen , eine Rückkehr zur 
alten Moralordnung durchzusetzen. 
. Das Aufkommen neuer Sehnsüchte mit 

einer hohen Bewertung dauerhafter affekti­
ver Bindungen ist ebenfalls keine direkte 
Folge von AIDS, sondern eine Folge des 
Zusammentreffens mehrerer Umstände, u, a . 
dem Gefühl, daß die "Anmache" allein nicht 
befriedigend ist, aber auch der Tatsache, daß 
dIe Schwulen der älleren Generalion zum 
erSlenmal versuchen, sich ihr Leben ein:urich­
len und ihm einen Sinn zu geben. Und wenn 
auch bei den Forderungen für die Zukunft 
der Kampf gegen AIDS selbstverständlich an 
erster Stelle steht. so kommef doch gleich 
danach dIe .. sc/rwllie Elle" und die J{öglichkeit, 
als Homosexuelle Kinder adoptieren zu kön­
nen. Diese neuen Sehnsüchte beweisen, daß 
die Schwulen nun, nachdem sie sich das 
Recht erkämpft haben zu lieben. wen sie wol­
len und wie sie wollen, eine Absicherung der 
gesellschaftlichen Anerkennung der Homose­
xualität anstreben; daß sie ihre Empfindun­
gen und Ihr Gefühlsleben ernster nehmen 
wollen und daß sie das Spektrum möglicher 
Lebensformen für sich erweitern möchten. 

Michael Pollak 
Übersetzung: Hella Beister 

Technische Angaben zu den 
Befragungen 

e Haben Sie schon den Test gemacht? 

1986 
Die Befragungen der Leser von Gai 
Pied Hebdo wurden in Zusammenar­
beit mit dem CNRS (Centre National 
de Recherehes Scientifiques) im Som­
mer 1985 und 1986 (in Zusammenarbeit 
mit ADRESSE) durchgeführt, 1985 
antworteten 1000 Leser, 1986 waren es 
3000. Die Ergebnisse dieser Befragun­
gen sind repräsentativ für die Leser von 
Gai Pied Hebdo, nicht aber rur die 
französischen Homosexuellen insge­
samt, Oe höheren und mittleren Ange­
stellten sind überrepräsentiert, ebenso 
die jüngeren Männer unter 30 Jahren, 
Dagegen entspricht die geographische 
Verteilung der Leserschaft ziemlich 
getreu der männlichen Bevölkerung in 
Frankreich. Trotzdem erlaubt die 
große Zahl der Antworten eine statisti­
sche Auswertung, mit der Lebensstile 
und Meinungen in allen sozialen Grup­
pen nachvollzogen werden können, 
Dank der Stabilität der Leserschaft und 
damit der Merkmale der Befragten über 
die Jahre sind diese jährlichen Umfra­
gen von GHP ein gutes Instrument zur 
Beobachtung der Lebensweise der 
Schwulen. ' 

Tabelle: "Der Test" 
e Beunruhigt Sie AIDS? 

1982 1985 1986 
Überhaupt _ 
nicht r 37% 11% 11% 
Ein wenig 44% 49% 43% 

Nein 67% 
Ja 33% 
+Wennja: 

negatives Testergebnis 22,5% 

positives Testergebnis ohne 
Symptome 5,0% 

positives Testergebnis mit 
Symptomen 2,0% 

Diagnose ARC oder AIDS 0,5 % 

ohne Angabe eines 
Testergebnisses 3,0% 

Tabelle: 
" V ~rsichtsmaßnahmen?" 
e Haben Sie seit es AIDS gibt Ihr 
gewohntes Sexualverhalten geändert 
und Schutzmaßnahmen ergriffen? 

Nein 

Ja 

1985 1986 

59% 

41% 

42% 

58% 

eAngewandte Schutzmaßnahmen (die 
Prozentsätze beziehen sich auf die Zahl 
der Befragten) 

1985 1986 

Vermeiden von 
Saunen und 
Backrooms 21% 24% 

Aufgabe der 
Penetration 6% 11% 

Benutzen von 
Präservativen 6% 35% 

Zwischen 1985 und 1986 hat die AIDS­
Angst nicht so stark zugenommen wie in den 
vorhergehenden Jahren , Die Zunahme hängt 
im übrigen viel stärker mit der Tatsache 
zusammen, daß bei einer wachsenden Anzahl 
von Homosexuellen HIV-Positivität festge­
stellt wird, als mit der Angst, durch AIDS 
offen zum Homosexuellen gestempelt zu 
werden , Fast alle HIV-Positiven lassen sich 
medizinisch beobachten: die eine Hälfte 
durch ihren gewohnten Arzt, die andere in 
einem Krankenhaus, Nur wenige Homose­
xuelle lehnen den Test ab, weil sie .lieber 
nichts wissen wollen" oder weil . es nichts 
bringt" , Aber viele von denen, die den TeSI noch 
nichl gemachI haben, wollen ihn machen, "falls F 0 r t s - Ro s a F 1 i ed er, Nr. 53 , 

ziemlich 13% 31% 33% 
ganz 

besorgniserregende Symplome auftreten" Nürn berg, Ju n i / J u 1 i 1987 (34%),., __________________________________________________________________ ___ schrecklich 6% 9% 13% 
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Tabelle: 
.. Anzahl der Partner" 
• Wie viele homosexuelle Partner haben 
Sie in den letzten sechs Monaten gehabt? 

1985 1986 
gar keinen S% 8% 
einen einzigen 16% 24% 
weniger als fünf 31% 33% 
fünf bis zehn 21% 17% 
elf bis zwanzig 17% 11% 
21 bis SO 8% S% 
mehr als SO 2% 2% 

Forts.: Rosa Flieder, Nr. 53, 
Nürnberg, Juni/Juli 87 

HIV-2-Virus 'breitet sich BUS 
Der Experte Luc Montagnler warnt In Wuhlngton vor dem Alda-Erreger 

. 
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. . . Washington (AP) 
Ern vor zwei Jahren m Westafrika isoliertes 

und als HIV-2 bezeichnetes Aids-Virus breitet 
sich nach den Worten des französischen Wissen­
schaftlers Luc Montagnier langsam auf dem afri­
kanischen Kontinent aus und ist auch schon bei 
Patienten in der Bundesrepublik, in Frankreich 
und in Großbritannien festgestellt worden. Mon­
tagnier vom Pasteur-Institut in Paris, der Mitent­
decker des Aids-Erregers HIV-1, teilte dies auf 
der Dritten Internationalen Aids-Konferenz in 
Washin~n mit Ihm liege ein Bericht vor, sagte 
Montagruer, wonach HIV-2 auch in Brasilien auf­
getaucht sei. 

HIV-2 und seine Abarten waren vor zwei Jah­
ren in Westafrika von unabhängig voneinander 
arbeitenden französischen und amerikanischen 
Wissenschaftlern entdeckt worden. Die Franzo­
sen hatten mitgeteilt, das HIV-2-Virus führe zu 
Aids, wohingegen die Amerikaner damals gesagt 
hatten, sie hätten wenig Erkrankungen gefunden 
die in Zusammenhang mit HIV-2 stünden. ' 

Der amerikanische Experte Robert Klein be­
richtete von dem Fall eines Zahnarztes in New 
York, der sich offenbar an einem Patienten mit 
Aids infiziert hat Der Spezialist für Infektions­
krankheiten warnte aber gleichzeitig vor über­
triebener Furcht Zwar gebe es für Ärzte wie für 
Patienten eine minimale AnsteCkungsgefahr, 
aber es sei sehr viel eher wahrscheinlich, daß 
jemand auf dem Weg zum Zahnarzt unters Auto 
komme, als daß er sich beim Zahnarzt mit der 
tödlichen Immunschwäche infiziere. 

Der US-Senat in Washington forderte Präsi­
dent Reagan unterdessen auf, bei den Teilneh­
~ern des Weltwirtschaftsgipfels in Venedig auf 
erne ~nge Zusammenarbeit im Kampf gegen Aids 
zu drangen. . 

Auf einer Konfemz von Verwaltungsdirekto­
ren von Haftanstalten in Straßburg wurde eine 
Studie vorgelegt, in der es heißt, etwa zwölf Pro­
zent der Häftlinge in den Gefängnissen der 21 
Mitgliedsländer des Europarates seien mit Aids 
infiziert Experten und Mediziner sprachen sich 
jedoch gegen eine Pflicht zum Aids-Test vor 
Haftantritt aus. Ebenso lehnten sie eine Isolie-
rung von aidsinfizierten Patienten ab. Ein erster 
Sc~r~tt zur Bekämpfung von A,ids im Gefängnis 
S~I VIelmehr das energische Vqrgehen gegen das 
Ernschmuggeln von Injektionsnadeln in die Haft­
anstalten. 

10 

Medizin und Forschung 

Neue Hoffnung im Kampf 
gegen AIDS 
Forscher präsentieren auf dem Dritten Internationalen AIDS-Kongreß ein 

neues AIDS-Medikament und einen verbesserten AIDS-Test 
AIDS-Test kann Aufschluß über das Stadium der Infektion geben 

Neues AIDS-Medikament soll besser verträglich sein 

Los Angeles (wps) - Ein neues 
AIDS-Medikament, das sich als 
ähnlich wirkungsvoll erweisen 
könnte wie das mittlerweile zuge­
lassene AZT, wurde jetzt auf dem 
Dritten Internationalen AIDS­
Kongreß in Washington vorge­
stellt. 

Das gerade in s!!ine allererste 
Erprobungsphase gegangene Me­
dikament mit der vorläufigen Be­
zeichnung DDC (Didioxycyta­
din), so D;. Samuel E. Brodervom 
Nationalen Krebs Institut der USA 
in seinem Referat, verursache 
nichtdieselbenstarkenNebenwir­
kungen, die Ärzte derzeit immer 
wieder zwängen, die Behandlung 
mit AZT abzusetzen. 

AZT, das als einziges bisher be­
kanntes Chemotherapeutikum die 
Symptome einer AIDS-Erkran­
kung sichtbar zurückdrängen und 
das Leben der Patienten verlän-

. gern konnte, hemmt neben seiner 
subjektiven Unverträglichkeit die 
notwendige Neubildung roter 
Blutkörperchen und schädigt 
nachhaltig das Knochenmark. 

DDC dagegen verursache, ver­
sprach der amerikanische Krebs­
spezialist seinen Kollegen, nach 
bisherigem Erkenntnisstand le­
diglich Hautausschläg.e und eine 

vorübergehende Reduzierung des 
Blutgerinnungsfaktors. Das neue 
Medikament erhöhe die Anzahl 
der immunrelevanten T -4 Zellen, 
ohne die Knochenmarksfunktio­
nen einzuschränken. 

"EinigeunsererPatientenzeig­
ten eindeutige immunologische 
Verbesserungen" , verkündete 
Broder, räumte aber ein, daß in 
seine Studie bisher nur 20 Patien­
ten einbezogen seien. Er, stützte 
seine Hoffnung darauf, daß eine 
Kombination von AZT und DDC 
bessere Therapieerfolge zeitige 
als die alleinige Verwendung ei­
nes der beiden Medikamente. 
"Wir haben noch keine AIDS­
Therapie, aber es wäre irrefüh- · 

rend zu behaupten, daß nichts ge­
tan werden könnte. Wir befinden 
uns auf dem richtigen Weg" , ver­
sicherte Broder, Chef der Klini­
schen Onkologie des Nationalen 
Krebsinstituts. 

Eine wesentliche Schwach­
stelle des DDC, die seine Anwen­
dung nur bedingteffizienterschei­
nen läßt, räumte Dr. Samue1 E. 
Broder in einem anschließenden 
Interviewmitder 'LosAngeles Ti­
mes' ein. Es ist nicht in der Lage, 
die Blut-Hirn-Schranke zu über­
winden. Damit können die in das 
menschliche Gehirn dringenden 
AIDS-Erreger nicht angegriffen 
werden. Deshalb aber schlage er 
die Kombination beider AIDS­
Medikamente vor. 

Ein neuer AIDS-Test, der von 
der Virologin Soraiya Rasheed 
von der Universität Süd-Kalifor­
nien vorgestellt wurde, erlaubt die 
Bestimmung . der Menge des 

AIDS-Virus, die in der Blutbahn 
zirkuliert. Damit könne Auf­
schluß über das Stadium der Infek­
tiongegeben werden. Dieser Hyb­
ridisationstest kÖMe auch zeigen, 
ob eine Therape bei einem Patien­
ten anschlage: "Wir können mit 
dieser Methodeerkennen, wieviel 
Viren in wievievielen Zellen und 
in welchen Zellen vorhanden sind. 

Man kann auch erkennen, welche 
Komponenten des Erregers von 
einem Medikament angegriffen 
werden." Das weiterer Vorteil 
dieses Hybridisationstest gegen­
über dem Antikörpertest sei auch, 
daß infizierte Zellen direktimBlut 
erkennbar seien, ohne daß vorher 
eine Kultur angelegt werden müs­
se. 

Die Tageszeitung, 
Berlin, 04.06.1987 
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Internationaler AIDS-Kongreß in Washington 

Neues von der 
Forschungsfront 
Eine Woche lang tagten knapp 7000 Wissenschaftler zum 
Thema AIDS in Washington. Berichte über Durchbrüche wa­
ren dabei erwartungsgemäß aus~eblieben. Vielmehr geht es 
in vielen kleinen Schritten vorwarts . "Aufklärung und Informa­
tion sind die derzeit wirksamsten Waffen gegen AIDS", so die 
wichtigste Botschaft des Kongresses. Die Ärzte sind dabei 
besonders gefordert. 

Das neue Motto der WeItgesund­
heitsorganisation ,.Nur eine weltwei­
te gemeinsame Anstrengung kann 
AIDS stoppen" , wurde für die Kon­
greßteilnehmer zum Glaubensbe­
kenntnis. das in allen Sitzungen im­
mer wieder beschworen wurde . 
, .Wir müssen über alle Grenzen hin­
weg und unabhängig von möglichen 
Differenzen zusammenarbeiten". 
sagte der HIV-Entdecker L. Moma­
gnier. Paris. als er zusammen mit R . 
Gallo . Bethesda . von der amerikani­
schen AIDS-Stiftune auseezeichnet 
wurde. ~ ~ 

Ungebrochener Trend. Bis zum 
Jahr 1991 rechnet die WHO weltweit 
mit mindestens 3 Millionen neuen 
AIDS-Erkrankungen. Die Fallzah­
len sowie die Zahl der Länder. die 
Erkrankungen melden . nehmen wei­
ter zu . "Dies ist auch nicht verwun­
derlieh". so F. Deinhardt. München. 
im Gespräch mit der MMW. ,.Wir 
sehen jetzt die Patienten. die sich 
vor 3 bis 5 Jahren angesteckt haben , 
als wir noch wenig über AIDS wuß­
ten und noch nicht aufgeklärt ha­
ben ." 

Keine :\eueinschätzung der Über­
tragungsweg~. Die bisherige Beur­
teilung der Ubertragungswege muß­
te in Washineton nicht revidiert wer­
den . Nach \\':"ie vor sind uneeschütz­
ter Geschlechtsverkehr und das ge­
meinsam benutzte Injektionsbesteck 

von i.v. Drogenabhängigen jene We­
ge. über die HIV weitergegeben 
wird . Das Risiko einer Infektion 
durch Blut. und Blutprodukte ist 
Dank der Screening-Tests nahezu 
vernachlässigbar geworden. Be­
fürchtungen bezüglich einer HIV-In­
fektion durch blutsaugende Insekten 
wurden ebenfalls beim Kongreß aus­
eeräumt. 

Azidoth"midin bekommt Nach­
wuchs. Das erste Medikament , Zi­
dovudin. früher Azidothymidin ge­
narmt. wurde in vielen Ländern, dar­
unter auch in der Bundesrepublik 
zugelassen . Die Substanz gehört zu 
den Nukleosid-Analoga, die bei der 
Umschreibung der Virus-Erbsub­
stanz RNS in DNS (die in das Oe­
nom der Zelle eingebaut wird) zum 
Kettenabbruch führen. Dadurch 
kann die Virusvermehrung gebremst 
werden - zur Heilung führt dies je­
doch nicht. Nachdem sich aber in ei­
nigen Fällen der Immunstatus der 
Patienten unter dieser Therapie ver­
bessert hat, planen US-Wissen­
schaftler weitere Studien, bei denen 
Zidovudin in früheren Phasen der 
Erkrankung gegeben werden soll. 
(Bislang wird die Substanz nur bei 
Patienten mit dem vollentwickelten 
AIDS-Bild eingesetzt.) Zwar wur­
den hei 40 bis 50Ck der Patienten Ne­
benwirkungen beobachtet. ,.aber im 
Fall von AIDS bedeutet dies". so S. 
Broder. Bethesda. "daß es 50 bis 
60~ der Patienten hesser geht und 
sie länger leben" . Derzeit werden 
weitere Nukleosid-Analoea in vitro 
und hei ersten Pilotstudien an Pa­
tienten getestet. "Allerdings können 
die besten In-vitro-Ereebnisse keine 
Klinik ersetzen". dä'inpfte Broder 
vorschnelle Hoffnungen . Zumindest 
sind die Ergebnisse von ersten Prü-

fungen mit Di-Desoxycytidin (ddC) 
so erfolg\·ersprechend. daß größere 
Studien in Angriff genommen wer­
den sollen . Nicht zuletzt hoffen die 
Forscher. durch eine Kombination 
verschiedener Substanzen die Toxi-

Medizin und Forschung 

zitat der Therapie reduzieren zu 
können . Dabei ist die Toxizität bei 
Mangel an Vitamin B 12 und Folsäu­
re verstärkt , wie Broder berichtete . 

HIV -2 und neue Retro\·iren. 
,.Vielleicht entdecken wir in der 
nächsten Zeit noch weitere Retrovi­
ren . die uns bislang durch die Netze 
gegangen sind ." Diese Prognose 
waete R. Gallo vor der Presse. nach­
de;D er berichtet hatte. daß seine Ar­
beitsgruppe möglicherweise einen 
neuen Erregertyp in Nigeria ent­
deckt hat. Fest steht. daß es sich so­
wohl bei HlV-I. das zuerst entdeckt 
wurde . ab auch bei HIV-2. das die 
Forscher \'om Institut Pasteur in Pa-

ri s im \erl!anQenen Jahr in West­
Afrika entdeckten . jeweils um \ ' i­
rus-Familien handelt. , .Wir stellen 
hei den einzelnen Isolaten immer 
wieder fe st. daß sich die Erreeer sehr 
schnell verändern " . so ein OS-For­
scher. Teilweise können selbst die 
Erreger . die aus einem einzigen Infi­
zierten isoliert werden. mit moleku­
larbioloeischen Methoden unter­
schieden werden . 

Fazit von M. Saag. Bethesda: 
" Entweder mutieren die Erreger in 
vivo oder es kommt zur Infektion 
mit verschiedenen Stämmen ." Wei­
che Konsequenzen dies für die Impf­
stoff-Produktion hat, wagte jedoch 
kein Experte in Washington abzu­
schätzen . Fest steht nur. daß die Un­
terschiede zwischen HIV -1 und 
HIV-2 so groß sind. daß ein Impf-

stoff. gerichtet gegen einen dieser 
beiden Subtypen . vermutlich nicht 
vor einer Infektion mit dem anderen 
schützen dürfte . 

Darüber hinaus ist jedoch HIV-2 
in Europa noch kaum verbreitet. 
" Es gibt vereinzelte Fälle von HIV-
2-Infektionen . die jedoch in direkter 
Verbindune zu West-Afrika ste­
hen " . so L. Gürtler. München . ,.Si­
cherlich haben wir diesen Erreger 
noch nicht im Blutspenderpool" . er­
gänzt F. Deinhardt. , .und entspre­
chende Tests werden innerhalb des 
nächsten halben Jahres zur Verfü­
gung stehen ." 

Münchner medizinische Wochen­
zeitschrift, Nr. 27-1987 
(gekürzt) 

-------------------------------------------------------------
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Aids - Forschung und Therapie umstritten 
HTLV-41ediglicheine Labor-Mutante? / Ribavirin-Studie in Frage gestellt 

Der Stammbaum der menschli­
chen Retroviren ist stark verzweigt. 
Man hat mittlerweile rund 600 Mut­
anten des Aids-Erreger HIV gefun­
den. Die Wissenschaftler waren sich 
auf der 3. Internationalen Aids­
Konferenz in Washington nicht dar­
über einig, ob alle Human-Retrovi­
ren von afrikanischen Affenviren 
abstammen. 

Eine Kontroverse gibt es auch 
über das sogenannte HTL V -4-Vi­
rus. Es ist genetisch eng mit dem 
Affenvirus STL V -3 verwandt, so 
eng sogar, daß die Spekulation auf­
kam, HTL V -4 sei lediglich eine im 
Labor entstandene Mutante von 
STL V -3. Dem widersprach der 
Entdecker von STLV-3, Max Es­
sex von der Harvard-Universität. 
Nach seiner Meinung handelt es 
sich um ein eigenständiges Virus. 
Der Durchseuchungsgrad in der 
Bevölkerung mit den bei den Viren 
müsse allerdings noch genauer stu­
diert werden. 

Die amerikanische Regierung 
will das Blut von insgesamt 45 000 
Freiwilligen auf HIV-Antikörper 
untersuchen lassen. Das kündigte 
der Gesundheitsminister Otis Bo­
wen zum Abschluß der Konferenz 
an. Mit dem Test solle der Durch­
seuchungsgrad der Bevölkerung 
bestimmt werden. Diese Zahlen 
sollen als Grundlage künftiger Pro­
gnosen dienen. 

Regelrecht umstritten waren auf 
der Tagung die Vorträge um das 
von der Firma ICN Pharmaceuti­
cals im kalifornischen Costa Mesa 
hergestellten Aids-Medikament 
Ribavirin . Peter ManseIl vom ·In­
stitut für Immunkrankheiten in 
Houston (Bundesstaat Texas) wie­
derholte die Ergebnisse einer 24 
Wochen dauernden Studie an 163 
homosexuellen Männern, die 

schon Anfang des Jahres veröffent­
licht wurde (siehe DNÄ vom 16.Ja­
nuar 1987). Die Patienten wurden 
dabei in 3 Gruppen aufgeteilt: Eine 
aus 52 Kranken bestehende Grup­
pe erhielt täglich eine Dosis von 
800 mg Ribavirin . Weitere 55 Pati­
enten erhielten 600 mg täglich. Der 

r 
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Rest der Probanden bekam ein 
Plazebo. Zu dem Test wurden nur 
solche Patienten zugelassen, bei de­
nen das Aidsvirus im Körper nach­
gewiesen werden konnte. Sie durf­
ten jedoch außer geschwollenen 
Lymphknoten keine weiteren 
Aidssymptome zeigen. Während 
des Experimentes entwickelte sich 
bei 10 der 56 Plazebo-Patienten die 
Aidskrankheit voll. 6 jener Patien­
ten , die nur 600 mg täglich erhiel­
ten , zeigten ebenfalls die vollen 
Aidssymptome. Aus der Gruppe, 
die 800 mg täglich erhielt, erkrank-

te jedoch kein einziger Patient an 
Aids. Diese Ergebnisse waren 
schon damals umstritten. Auf der 
Tagung warf nun Frank Young, 
Chef der amerikanischen Zu las­
sungsbehörde für Medikamente 
(FDA), dem Unternehmen 
Täuschung vor. Nachforschungen 
seines Amtes hätten ergeben, so 
Y oung, daß jene Kranken mit den 
fortgeschrittensten Symptomen in 
die Plazebogruppe plaziert wur­
den. Dadurch allein sei die hohe 
Zahl der Aidsfälle in dieser Gruppe 
zu erklären. 

Andrew Vernon und seine Mitar­
beiter an der Johns Hopkins Uni­
versität in Baltimore behandelten 
212 Patienten mit dem sogenann­
ten Aids-related-complex (ARC) 
in einer plazebokontrollierten 
Doppelblindstudie ebenfalls mit 
Ribavirin. Die Dosisverteilung war 

dieselbe wie in der texanischen Stu­
die. Der Effekt von Ribavirin wur­
de anhand der Konzentration von 
p24-Antigenendes HIV gemessen. 
P24 ist ein Protein im Kern des Vi­
rus. Vernon kommt zu dem 
Schluß: "Wir fanden keinen Effekt, 
den die orale Gabe von Ribavirin 
auf das Antigen im Serum hatte." 

Wenige Tage vor dem Aidskon­
greß war bei einer Anhörung im 
Repräsentatenhaus bekannt ge­
worden, daß die Firma JCN das . 
Medikament unter dem Namen 

"Virazole" an Ärzte abgegeben 
hat, obwohl vom FDA dazu keine 
Genehmigung vorlag. Aus einigen 
bisher unveröffentlichten, dem 
Ausschuß aber vorliegenden Un­
tersuchungen scheint sogar hervor­
zugehen, daß in einer Plazebogrup­
pe weniger Aids-Patienten starben, 
als in der Ribavirin-Gruppe. h.ra 

Die Neue Ärztliche, 
Frankfurt, 10 . 06.1987 

Ärzte-Zeitung, Neu-Isenburg, 
04.06.1987 

Professor Gallo / AIDS-Kongreß 

Hormon induziert 
Kaposi-Sarkom 

Was hin g ton (wllh). Das 
sich n"ben d"m AIDS-Virus zu­
nehmend unter der schwarzen 
Bevölkerung im Süden der USA, 
in Afrika und Jllplin ausbreiten­
de Leukämie-Virus HTLV-I, be­
schleunigt bei HIV-l-positiven 
Personen die AIDS-Manifesla­
tion. 

Wie Professor Robert C. GalJo 
auf dem IlI . Internationalen 
AIDS-Kongreß in Washington 
erklärte, begUnstigt eine bereits 
bestehende HTLV -I-Infektion 
die Neu-Infektion mit dem 
AIDS-Virus. 

Auch eine nachträgliche Su­
perinfektion mit dem HTL V -1-
Virus oder dem HTLV-II-Virus 
(induziert Haarzell-Leukämie) 
beschleunigt bei AIDS· Virus-In­
fizierten den Krankheitsprozeß. 
Ursache ist nach Gallo ein La­
tenzmechanismus, der bei allen 

Viren auftritt, die sich in das 
Zellgenom integrieren. 

Bei einer Koinfektion mit 
Herpes-Viren vermutet man 
eine ähnliche Latenzsteuerung: 
es konnte auch hier eine Aktivie­
rung nachgewiesen werden. 

Auch bei der Enstehung des 
Kaposi-Sarkoms hat man einen 
Zusammenhang mit niedermo­
lekularen Steuerungssubstanzen 
beobachtet. Wie die Arbeits· 
gruppe von Gallo nachgewiesen 
hat, handelt es sich hierbei um 
keine eigenständige Tumorent· 
wicklung. Die Entstehung des 
Kaposi-Sarkoms wird damit in 
Verbindung gebracht, daß das 
AIDS-Virus rur die Auslösung 
eines Wachstumsfaktors sorgt, 
worauf dann die Gewebe spezi· 
fisch mit der Entwicklung des 
Kaposi:Sarkoms reagieren. 
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AIDS-Therapeutika 

Azidothymidin und 
Dideo,,:ycytidine 
werden fayorisiert 

Was hin g ton (mic). Di~ 
Erwartungen. die in potentielle 
AIDS-Therapeutika gesetzt wor­
den sind, haben sich auf der IU. 
Internationalen AIDS-Konfe­
renz in Washington deutlich ver­
schoben. Die Wissenschaftler 
setzen die Hoffnungen in Azido­
thymidin (AZT) und in Dideoxy­
c~1idin (DDC), nicht so sehr in 
Ribalirin und Peptid T. 

Der Leiter der amerikanischen 
Food and Drug Administration. 
Frank E. Young. verkündete auf 
der AIDS-Konferenz. daß die 
Gesundheitsbehörde bedauerli ­
cherweise keine Anzeichen von 
Effektivität bei Ribavirin gese­
hen habe. 

In den ersten In-vitro-Versu­
chen mit Peptid T, einer körper­
eigenen Substanz. habe sich in 
85 bis 90 Prozent der Fälle das 
HIV -Virus blockieren lassen, 
berichtete Dr. Candace Pert. Der 
erste klinische Einsatz bei vier 
schwedischen AIDS-Patienten 
zeigte jedoch keine überzeugen­
de Besserung. 

Die einzige derzeit für die Be­
handlung von AIDS zugelassene 
Substanz, AZT, hat sich beson­
ders bei Patienten mit Kaposi­
Sarkom bewährt. In Washington 
wurde außerdem von einer Bes­
serung der neurologischen Stö­
rungen bei AIDS-Kranken be­
richtet. Der AZT-Entdecker Dr. 
Samuel Broder vom National 
Cancer Institute in Bethesda will 
im kommenden Monat einen 
MuIticenter-Versuch mit der 
Substanz beginnen. 1000 sero po­
sitive Testpersonen, die noch 
keine Symptome zeigen, sollen 
in dem doppel blind. plazebo­
kontrollierten Versuch AZT be­
kommen. Dies erfordere Ver­
suchsteilnehmer mit einem sehr 
starken Willen, sagte Broder. da 
sie die nicht zu unterschätzen­
den toxischen Effekte der Sub­
stanz in Kauf nehmen müssen , 
ohne jedoch krank zu sein. 

Auch mit dem strukturver­
wandten DDC ist eine Multicen­
terstudie geplant. Bislang seien 
20 Patienten mit der Substanz 
mit guten Erfolgen behandelt 
worden. so Broder. DDC habe 
eine geringere Knochenmarksto­
xizität gezeigt als AZT. Die neu­
rologischen Symptome würden 
jedoch wirksamer mit AZT be­
kämpft. 
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Gefahr einer AIDS-Infektion für 
Frauen offenbar relativ gering 

Studie auf internationaler Konferenz in Washington vorgelegt 
Washington (AP). Die Gefahr, daß sich eine 

Frau beim Geschlechtsverkehr mit einem 
AIDS-infizierten Mann ansteckt, ist nach neu­
eren Forschungsergebnissen offenbar relativ 
gering. Einem gestern auf der Dritten Inter­
nationalen AIDS-Konferenz in Washington vor­
gelegten Bericht zufolge beträgt die Wahr­
scheinlichkeit einer Infektion beim Geschlecht­
sakt zwischen Mann und Frau eins zu 1000. 
Diese Untersuchungsergebnisse stützen nach 
Ansicht der Verfasser die Theorie, daß AIDS 
sich unter Heterosexuellen nur langsam aus­
breiten werde. 

Es bestehe die Wahrscheinlichkeit, daß die 
Ausbreitung von AIDS unter Heterosexuellen 

sich auf Gruppen beschränke, die zahlreiche 
sexuelle Kontakte pflegen, sagte der Wissen­
schaftler Winkelstein von der Universität von 
Kalifornien in Berkeley, der die Studie vorlegte. 

Die Studie basiert auf der Auswertung der 
Fälle von 96 Frauen, die sexuellen Kontakt mit 
AIDS-infizierten Männern hatten. Ein Drittel 
von ihnen wurde schließlich vom Virus befallen, 
doch schien dies weitgehend von der Häufigkeit 
des Geschlechtsverkehrs abzuhängen. 

Bislang wurden zu wenige Männer beim 
heterosexuellen Verkehr infiziert, so daß das 
Ansteckungsrisiko eines Mannes beim Verkehr 
mit einer infizierten Frau nach Angaben der 
Verfasser. derzeit nicht bestimmt werden kann. 

Der Tagesspiegel, 
Berlin, 06.06 .1987 

Anfälligkeit für den Aids-Erreger 
von Genen beeinflußt 

Rolle bei der Bindung der Viren I Varianten des Alpha2-Globulin-Gens 

Bestimmte Gene entscheiden offenbar 
darüber, wie anfallig jemand für eine 
Infektion mit dem Human-Immundefi­
zienz-Virus HIV ist. Die Erfahrungen der 
vergangenen Jahre haben gezeigt, daß 
nicht jeder Kontakt mit dem HIV -Virus 
auch zu einer Infektion führt. Bei nur etwa 
der Hälfte der Risikopersonen - den 
Partnern HIV-positiver Homosexueller, 
Blutern, die infektiöse Blutprodukte er­
hielten, den Frauen HIV-positiver Männer 
und den Neugeborenen HIV-positiver 
Mütter - kommt es beim ein- oder 
mehrmaligen Kontakt mit dem Virus zu 
einer Infektion. Untersuchungen von A. J. 
Pinching vom St. Mary's Hospital in 
London zeigen, daß die Gene für das 
sogenannte Alpha2-Globulin eine wichtige 
Rolle für die Anfall igkeit gegenüber dem 
Aids-Erreger spielen könnten . 

Vom Alpha2-Globulin-Gen (Ge-Gen) 
gibt es drei Varianten, die sogenannten 
Allele Gc-] f, Gc-] s und Gc-2. Ihre 
Produkte lassen sich biochemisch und 
immunologisch voneinander unterschei­
den. Die Londoner Forscher identifizier­
ten so die Allele des Ge-Gens von 203 
Homosexuellen, die mit dem HIV-Virus 
infiziert oder Partner von HIV-Infizierten 
waren. Zu dieser Gruppe gehörten auch 16 
Homosexuelle; bei denen kein Anzeichen 
für eine HIV-Infektion bestand, obgleich 
si.e regelmäßig ungeschützten Sexualkon­
takt mit einem Aids-Patienten hatten . Die 

Untersuchungen deuten darauf hin, daß 
das Risiko, sich mit dem HIV-Virus zu 
infizieren, besonders groß ist, wenn das 
Ge-I f-Gen reinerbig (homozygot) vorliegt. 
Dieses Gen begünstigt offenbar auch den 
Ausbruch einer Aids-Erkrankung bei Infi­
zierten. Dagegen scheint die reinerbige Gc-
2-Erbanlage vor der Infektion zu schützen. 
Die Forscher fanden bei keinem der Aids­
Patienten eine homozygote Gc-2-Konstel­
lation ("The Lancet", Nr. 8540, S. 999). 

Nur etwa acht Prozent der Menschen 
der kaukasischen Rasse besitzen die schüt­
zende homozygote Gc-2-Erbanlage; zwei 
Prozent tragen das reinerbige und fünf­
zehn Prozent ein gemischterbiges Ge-I f­
Gen. In Zentralafrika, wo sich Aids unter 
den Heterosexuellen besonders schnell 
ausgebreitet hat, ist dagegen das Ge-I f­
Gen das weitaus häufigste Allel. 

Die Produkte der einzelnen Alpha2-
Globulin-Gene unterscheiden sich in ihrer 
Struktur deutlich voneinander. Man ver­
mutet, daß die membrangebundene Form 
der Proteine eine Rolle bei der Bindung 
und Infektion der HIV-Viren spielt. Dies 
soll jetzt näher erforscht werden . Inzwi­
schen aber wird sich das Interesse an 
einem einfachen Test zum Nachweis der 
schützenden Alpha2-Globuline verstär­
ken. Das Ge-Gen allein aber dürfte nach 
Ansicht Pinchings wohl kaum darüber 
entscheiden, ob es bei Kontakt mit dem 
HIV-Virus zur tödlichen Immunschwäche 
kommt oder nicht. bh. 
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AIDS-Kongreß in Washington 

Deutschland machte einen provinziellen Eindruck 
Was h i .n K ton (mic). Be­

scheiden - Ilnders kann man die 
Reprisentation der deutschen 
AIDS-Forschung auf der 111. In­
ternationalen AIDS-Konferenz 
in Washington nicht bezeichnen. 
Gllnze zwei Vorträge und ein 
paar Posterprisentlltionen wur­
den von deutschen Wissenschaft­
lern in Washington geboten. 

Eingereicht waren freilich 
mehr. Sie wurden jedoch abge­
lehnt - ungerechtfertigt, wie aus 
den Reihen der Deutschen zu 
vernehmen war. Man habe 

durchaus einige Arbeiten vor.lU­
weisen, die das wissenschaftliche 
Niveau der präsentierten errei­
che. Waren also wieder einmal 
die amerikanischen Veranstalter 
schuld, die lieber Arbeiten aus 
dem eigenen Land akzeptierten? 
Freilich war die Konferenz in 
Washington von den Ergebnis­
sen amerikanischer AIDS-For­
schung dominiert, insbesondere 
stand sie im Zeichen Robert 
Gallo's Arbeitsgruppe. Doch 
auch die Europäer waren gut 
vertreten, allen voran die Fran-

HI\·-I:\FEKTlO:\ L:\D PASTELRISA TlO:\ \"0:\ 
'llTTER,nLCH 

Ahgepumpte Muttermilch für Säuglinge in speziellen Säug· 
lingspfleget'inrichtungen wird ' ·on Müllern gespendct. die 
nicht routinemäßig. auf Antikörper gt'gen das HIV untersucht 
werden. Da eine Politik der Pflichtuntersuchung rur alle Mut­
termilchspenderinnen die Zahl der Freiwilligen reduzieren 
könnte . beschlossen wir zu prüfen. ob dit' Pasteurisation. die 
an dieser Klinik mit gesammelter Milch durchgefühn wird. 
HIV inakti vien. 

Zwei Pasteurisalionsgeräte (_Oxford- von Vickers Medical 
und _.Axicare- von Col1-3te Medical ) werden benutzt. Ein ge­
eichtcs Digital-Thermometer wurde im Abstand von 7 cm von 
der Innenwand und 5 cm vom Boden im \Vasserbadjedes Pa­
steurisationsgerätes plazien. Das Gerät wurde mit einem Stän­
der mit 50 vollen IOD-ml·Milchflaschen geladen. der Erhit­
zungszyklus wurde vollständig durchgefühn. Die Temperatur 
wurde alle drei Minuten aufgezeichnet. Das Oxford-Pasteuri­
sationsgerät behielt eine Temperatur von 54.5-55- C über 30 
min bei. das Axicart-Gerät von 56-57.5' C über 33 min. 

10 ml Milch wurden aus einer Flasche entfernt und durch 
10 ml Gewebekulturflüssigkeit ersetzt. die 10' infektiöse Ein­
heiten HIV pro ml und 10' HIV -infiziene CEM-Zellen pro ml 
enthielten. Diese infiziene Milchflasche wurde in die Mille ei­
nes Flaschenständers gestellt und dem PasteurisationsZ\·klus 
unterworfen. Nach Beendigung des Zyklus wurden die Zellen 
von 10 ml der inflZienen Milch pelletien und in 10 ml nicht­
infiziener Gewebekulturflüssigkeit resuspendien. Sowohl die 
infizienen Zellen als auch das infiziene Supernatant wurden in 
10fach-Schril1en auf Io-' verdünnt: daraus wurden mit CEM­
Zellen Kulturen btt}estellt. Diese Kulturen wurden 14 Tage 
lang bei 37' C inkubien. am 4 .. 7 .. 10. und 14. Tag wurden Pro­
ben davon auf exO!ene reverse Transkriptase {RT)-Aktivität 
und auf Virusinfektiosität geprüft. 

RT-Aktivität wurde (ohne Virus·1>elletierung oder Co-Prä­
zipitation)' mit einer finalen Konzentration von 40 mmol KCI 
und 4 mmol Dithiothreitol in 25 1-11 Reaktionsmischung direkt 
geprüft. der "1} 1-11 der infizienen Probe zugegeben wurden. Die 
HIV -Infekti~ität wurde mit einem indirekten Immunfluores­
zenz-Test untersucht. dabei wurden ein Hoch-Titer-HIV-An· 
ti körper. ein biotinmarkiener zweiter Antikörper und ein fluo­
reszeinmarkienes Streptavidin benutzt. 
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zosen. Was ist also los mit der schaf tIer sind jedoch nicht zu­
deutschen AIDS-Forschung? frieden. Sie beklagen mangelnde 

Die Verantwortlichen der Resourcen und falsche Vertei­
Bundesregierung waschen ihre lung der Gelder. Als besonders 
Hände in Unschuld und meinen, hinderlich wird die bürokrati­
am Geld scheitere es nicht. 135 sche ßeantragun~ von Mitteln 
Millionen DM sind pro Jahr fUr und die Dauer bts zur Antra$s­
AIDS zur Verfügung gestellt. da- bewilligung gesehen. Damit Wird 
von ~ehen jedoch nur 15 Millio- wichtige Zeit verloren - Zeit. die 
nen m die Forschung. Zum Ver- wir bei · einer Krankheit wie 
gleich: Ronald Reagan hat insge- AIDS eigentlich nicht haben. 
samt 700 Millionen Dollar (1,3 Und, wer nicht schon Ergebnisse 
Milliarden DM) für dieses Jahr aufweisen kann, der hat ohnehin 
bereitgestellt. schlechte Chancen, auf gut 

Die deutschen AIDS-Wissen- Glück gefordert zu werden. 

Ärzte-Zeitung, 
Neu-Isenburg, 11.06.1987 

Die nicht pasteurisienen infizienen Kontrollen wiesen eine 
RT·Aktivität biszu einer Verdünnung von 10· .... mit einer Spit­
zenakti,·ität von 120000 cpm /ml in der Probe vom siebten 
Tag auf. Nach der Pasteurisation wurde keine RT-Aktivität 
festgestellt. nicht einmal in der unverdünnten Probe vom 
14. Tag. Der Infelniositätstest von nicht pasteurisienen infi­
zienen Kontrollen zeigte fluoreszierende Zellen bis zu einer 
Verdünnung von 10· .... : nach der Pasteurisierung wurden aber 
kt'ine infizienen Zellen mehr gefunden. nicht einmal in der un­
verdünnten Probe nach einer Kultur von 14 Tagen. Diese Er­
gebnisse stimmen überein mit Berichten über die Thermolabi­
lität der HIV-Infektiosität: und RT-Aktivität l bei 56 C Die 
bei den kommerz~lIen Muttermilch-Pasteurisationsgeräte in­
aktivieren 10" infektiöse Einheiten HI\· pro ml und 10" HIV­
infiliene Zellen pro ml in IOD ml. die zu 90 % aus Muttermilch 
bestehen . Dieses Niveau an HIY-Infektiosität übenrifTt bei 
weitem jede mögliche natürliche HIV-Infektiosität. die in ei­
ner einzelnen Munermilchspende gefunden wurde. und würde 
in der Milch-Bank weiter verdünnt. Die Pasteurisation gesam­
melter Muttermilch eliminien jegliches Risiko der Obenra­
gung Hin H 1\ .. Ein H IV -Antikörper-Screening hei Spcnderin­
nen ist daher unnötig. 

Dc:pOlrtm«.TlI ttfV. r,'lul;' . 
I~tthl H..:' .. h.h U~\nUl~ . 

..."J DLT' .. nrrH.'n1 "I ~«.'\'nah.h~· . 

JOM RadclifTl' "h·~rltal. 
Oxfurd OX 3 QLK_' 

R. P. E t; I.I S 

A. R. \X: ILKISSOS 

L Jbllam ~F-= . Stlrh -\ n.ln-ß hCramis: Rcn .. rsc: u-.anM'npt4l!ot: ac11V1ry~ J.lJllu" IQFl5 . 11 
btr;. 

1 . . \kDc\ug:a! JS . . \lanm L~ . U'" SP. Mn7.Ol M. HddC'hralll c:.'v\ . Evan BL. Thermal 
11\01'-'1\';1")(1 of lhr ac~ulr('\j Lmmunndelic1lTl~ ~\'ndmmt' \·Iru~ . humaJ'1 T 
Iymrhntn:'rl.:' vlrulro- III I~mphadcn(lpathy a~!oOC1a(eJ n ru" ""Ith sr<OaJ rd~r~n": t" 

(() :It111-ht.'1T\tlJ)hIJlc faC1()r , ] Cl," Im ... ·.11 J"~S : 76: M7;'" i"i 
3. Srlrc R. ~rm.ull D. RarTC- SU1t M,J"M F. Montapller L Ülermann Je. lnactl\'auon \,r 

l~mphadcn\'path~ -a!ro!o(tC1alcd \'In.tr. or hUI. ,ammll-uy" and ultra\' lolCI hJht 
L.lFI(c( I~S: I: JAA--A<tI. 

The Lancet, Stuttgart, 
Deutsche Ausgabe, Nr .8-1987 
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LABORSICHERHEIT l..'ND HfY 

Der Brieh on Dr. Marshall und Kollegen (The Lallcet. engl. 
Ausgabe vom 21 . Februar. S. 446: in der deutschen Ausgabe 
vom Mai 87. S. 417). der von HIV-Antikörpern bei einem acht 
Monate alten Kind berichtet. wirft ein Thema auf. das wir 
schon se it einiger Zeit diskutieren. Wie sollen wir als HIV -po­
sit i\' bekannte Blutproben im Labor behandeln. und wie steht 
es mit Proben. die infiziert. aber noch nicht als solche identifi­
zien s i nd~ Marshall et al. zeigen auf. daß Zeit nicht der einzige 
maßgebl iche Faktor sein dürfte. bevor HIV-Antikörper festge­
stellt werden können: bei einigen Patienten mit HIV werden 
v ielleicht niemals Antikörper gefunden. 

Das Risiko. das rur Laborpersonal von HI V-positi ven Pro­
ben ausgeht. wurde in dem Bericht des Advisory Comitee on 
Dangerous Pathogens von 1986 angesprochen.J Einige ihrer 
Empfehlungen jedoch sind fur unser Labor unpraktikabel und 
- wie ich vermute - fuc viele andere ebenso. Plasma durch 
Zentrifugation zu trennen. ist wahrscheinlich die riskanteste 
Prozedur. und wir haben uns an die Empfehlungen des Komi­
tees gehalten. indem wir eine Zentrifuge fur als HI\' -positiv be­
kannte Proben mit versiegelten Behältern ausgestattet und ge­
sonden an einem bezeichneten Platz aufgestellt haben. 

Das ist alles sehr gut fur bekannte positive Proben. aber jede 
der Tausende von Blutproben. die wir wöchentlich erhalten. 
könnte infiziert. aber noch nicht als solche identifiziert sein. 
Aus diesem Grund haben wir beschlossen. alle Blutproben so 
zu behandeln. als hätten sie ein hohes Risiko. 

Das Komitee empfiehlt einen separaten Raum sowohl fur 
d ie U ntersuchung von als HIV-positi, ' bekannten Proben als 
auch fur die Vorbereitung von Proben. zu deren Untersuchung 
eine Ausstattung nötig ist. die nicht zur Verfugunggestellt wer­
den kann. Dies ist alles sehr gut. wo die \1ittel unbegrenzt sind. 
a ber \'iele Labors werden nicht in der Lage sein. separate 
Räume oder Ausstattungen fur diese Untersuchungen zur Ver­
fUgung zu stellen. Wo sie es dennoch tun. würde der Rahmen 
der m öglichen Tests begrenzt. Um einen vollständigen Sen'ice 
zu garantieren . werden Labors Mehrkanal·Analysatoren und 
andere Geräte benutzen müssen. die Proben massenweise ver­
arbei ten .. -\ls positi, bekannte Proben können markiert ~nd 

jegliches Restplasma in einem weithalsigen Gefaß mit Desi n­
fektionsmittel wie z. B. 0.1 moll l Hypochlorit entsorgt werden . 
Eine weithalsige Plastikflasche erlaubt eine leichte Eingabe 
von Probenbehältem und Blutprobenröhrchen mit geringem 
Risiko. daß etwas verspritzt wird. 

Die meisten großen Analysatoren \I>'erden mi t Säuren- oder 
Laugenlösungen gereinigt. die stark genug sind (ca. 0.1 moli i). 
um das HIV zu inaktivieren. l Trotzdem sollte jeder. der einen 
Teil eines Instrumentes bedient. das mit Blut in Kontakt war. 
al s zusätzl iche Vorsichtsmaßnahme Handschuhe tragen. 

Einige Krankenhäuser haben aufder U nfallstation ein Labor 
mit Geräten fur den Gebrauch von Klinikern. die dringend 
eine Anah'se z. B. von Blutgasen. Natrium oder Kalium brau­
chen . Di~se Analvsatoren verarbeiten Gesamtblut. und die 
Abtalle gehen dir~kt in flaschen, die am Gerät angebracht 
sind. Die Abfalle können desinfiziert werden, indem man Hy­
pochlorit in eine Abfallflasche gibt. bevor diese wieder befe­
stigt wird. (Hypochlorit-Tabletten sollten zuerst in Wasser ge­
löst werden. um jegliche Rücksaugung zu verhindern. wenn die 
Auflösung fortschreitet.) Das begrenzte Ausmaß an Geräten. 
wie es in Unfallstationen zur Verfugung steht, könnte ein Mo­
dell sein fur Blutuntersuchungen bei Patienten mit AIDS. und 
das Laborpersonal würde wissen. daß diese Geräte mit Vor­
sicht zu bedienen sind. Andere akute Messungen werden mit 
Geräten ausgefuhrt werden müssen. die routinemäßig fur alle 
Patienten benutzt werden. und Proben von HIV-positiven Pa­
tienten werden unter der Leitung von erfahrenem Personal 
durchzufuhren sein. das auch die spätere Dekontamination 
überwachen wird. 

Medizin und Forschung 

Nach Beratung mit dem gesamten Laborpersonal beschlos­
sen wir. nicht zu veßuchen. die HIV-Proben durch Erhitzung 
auf 55' C oder durch ~Propriolakton zu inakti vieren. Hitzebe­
handlung würde einige Untersuchungen ungültig machen und 
dürfte nicht 100 %il! wirksam sein: die zusätzlichen Arbeits­
schritte erschienen nicht der Mühe wert. Eine ähnliche Ansicht 
wurde über die Benutzung des ,karzinogenverdächtigen ß-
Propriolakton geäußert. "-

Vor zwei Jahren war das Laborpersonal über HIV-Proben 
sehr beunruhigt. Es gibt immer noch Besorgnis. aber sie wurde 
durch eine offene Diskussion gemildert. die oft durch ein Ge­
spräch über die damit verbundenen Risiken von seiten eines 
beratenden Virologen ausgelöst wurde. Eine Sicherheitsstrate­
gie. die bekannten und unbekannten HIV-positiven Proben 
Rechnung trägt. mu8nicht so teuer sein. wie viele zuerst mein­
ten. Trotzdem werden zusätzliche Gelder zur Verfugung ge­
stellt werden müssen. um eine sichere Arbeitsumgebung zu er­
reichen. Unsere Strategie berücksichtigt sowohl HIV - als auch 
Hepatitis-B-positive Proben. Wenn mehr Information verfug­
bar sein wird. werden wir vielleicht herausfinden. daß unsere 
Sicherheitsmaßnahmen überzogen sind. Immerhin hat die Si­
cherheitsstrategie die Unterstützung des Personals. und ob­
wohl sie die laufenden Kosten erhöht. bedeutet das. daß wir 
unseren klinischen Kollegen einen \'ollständigen Service an­
bieten können. 
D cparunmt o( Chl.."mical Patho.lk",.·. 

t;nl\ crMI ~ "r L«d~ . 
O JJ .\ 1c:dlcaJ Sch""J, 
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AIDS / Pneumonie 

Cotrimoxazol hilft 
bei Pneumocystis 
carinii-Infektion 

Be r li n (wma). Bei der Pneu­
mocystis carinii-Infektion, der 
häufigsten bronchopulrnonalen 
Komplikation bei AIDS-Patien­
ten, kann frühzeitige Beatmung 
und die spezifische Therapie mit 
Cotrimoxazol über die ersten 
sechs Tage hinweghelfen. 

Wie Dr. Gert Hoeflken vom 
~~rliner Klinikum Steglitz er­
g<.tnzte, verbesserten sich mit 
dieser Therapie die Heilungs­
chancen. Nach überstandener 
Pneumocystis-Pneumonie und 
weiterer prophylaktischer Be­
handlung sei die Lebenserwar­
tung der AIDS-Patienten sogar 
etwas verlängert. Von dieser 
Therapie ausgenommen werden 
sollten Patienten im Terminal­
stadium der Erkrankung und mit 
zusätzlichen anderen schweren 
Infektionen, wie etwa der Ge­
himtoxoplasmose. 

Die Pneumocystis carinii­
Pneumonie, die im Anfangssta­
dium vor allem durch Husten 
Luftnot, rieber. und Tachypno~ 
gekennzeichnet Ist, fUhre so Ho­
eflken, nicht selten zu s~hwerer 
respiratorischer Insuffizienz. 
Nach wie vor stelle diese Infek­
tionskrankheit bei AIDS-Patien­
ten die Intensivmediziner vor 
große therapeutische Probleme. 

Ärzte-Zeitung 
Neu-Isenburg, 
:)0 .. 07 .. 1987 
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A TOUGH OlD SOLDIER 
JOINS THE AIDS BAT'LE 
Jonas Salk has a vaccine to test-for those already infected 

I n 1955, a University Johnny-eome-Iately. They 
of Michigan research- claim others have consid-
er named Jonas Salk ered developing a postin-

stood before reporters fection vaccine. What 
and said simply: "The sets Salk's vaccine apart, 
vaccine works." He had though, is the approach 
beaten polio. Now, at 72, he is using to make it. To 
Salk is attacking an even guard against causing 
deadlier killer. He is pre- the disease they are try-
paring to ask the Food & ing t.o prevent, most vac-
Drug Administration for cine researchers are de-
permission to begin test- veloping so-ca lied 
ing an experimental vac- subunit vaccines. These 
cine against acquired im- genetically engineered 
mune deficiency vaccines are tiny, harm-
syndrome. less pieces of the virus 

Until recently, Salk that cause the body to 
kept a tight lid on his SAU" FIRST POLIO, NOW... develop an immunity. 
AIDS work. Although the venerable sci- Salk's vaccine, however, is made 
entist has begun putting in appear- from wh oIe, killed virus-the same ap­
ances at AIDS research conferences proach he used to develop his polio 
during the past few months, he gave vaccine. Scientists worry that even a 
few hints that he had a project under killed AIDS virus could contain genetic 
way. Most researchers got their first information that-Jike the living vi­
indications just last month when the rus-might commandeer human cells 
scientific journal Nature pubJished a and cause them to make a live virus. 
commentary by Salk that seemed to be Says Chiron Corp. vaccine researcher 
achallenge to the more than two doz- Dino Dina: "You can't exclude the pos­
en groups al ready racing to develop an sibility that it would accelerate the on­
AIDS vaccine. - set of the disease." Some, like Stephen 
BEFORE AND AFTER. In the article, Salk A. Sherwin, director of cJinical re­
proposed developing a vaccine that search for Genentech Inc., believe that 
could be used to treat people who al- culturing the huge amounts of the vi­
ready are infected with the AIDS vi- rus needed to make the vaccine is too 
rus-not just to prevent initial infec- dangerous. 
tion. Most vaccines have t.o be given Others beJieve the risk is worth tak­
before infection because the onset of ing. Up to 10 million individuals around 
symptoms is usually only a few days the world may carry the AIDS virus by 
or weeks. But Salk argued that postin- 1991, so "ethically, it makes sense to 
fection vaccines would work because target that group," says Allan L. Gold­
the AIDS virus usually doesn't cause stein of George Washington Universi­
disease for a few years. ty, who is also developing a vaccine. 

What he didn't publish was even Nor is the FDA writing off Salk. 
more important. Although he will not Spokesman Bradford W. Stone says: 
comment, last month Salk filed a pat- "The concept is certainly something 
ent on an experimental vaccine. Salk the agency would consider." And 
has already assigned the rights to the Salk's company claims that animal 
patent to Immune Response Corp., a tests have already shown encouraging 
privately held San Diego company, results. They proved, says Dennis Car­
where he is chairman of the scientific 10, mc's president and 0:0, that the 
advisory board. The company is now vaccine "inuuccd an excellent immune 
nl'gotiating with a number of financial response" in chimpanzees, the only 
backers, including Equitable Life As- mammalother than humans that can 
surance Society in New York. be infectcu with the AIIIS virus. 

To some AWS researchcrs, Salk is a That pits. Salk against other re-

Business-Week, 27.07 01987 
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search groups. Only one vaccine has 
been givcn t.o humans, including Dan­
i~1 Zagury, its developcr. But at least 
two companies-Viral Technologies 
Inc. in Washington and Oncogen, a 
unit of Bristol-Myers Co.-have asked 
the FDA for approval t.o begin tests in 
humans with their vaccines. 

The obstacles to developing a suc­
cessful vaccine remain formidable, 
however. For one thing, researchers 
have discovered that the AIDS virus 
mutates often, so hundreds of differ­
ent varieties exist. An effective vac­
cine would have to ward off infection 
from all those strains-and possibly 

Last spring: Zägury, a researcher at 
the Picrrc-ct-Marie Curie University in 
Paris, startlcd other AIDS scientists by 
inoculating himself and nearly a dozen 
Zairians with a modified vaccinia vac­
cine. Zagury subsequently reported 
that the vaccine had spurred the pro­
duction of protective antibodies. 

Not everyone is comfortable with 
the prospect of using an AIDS vaccine 
based on vaccinia virus, either. For one 
thing, vaccinia causes cowpox, which 
can be hannful in so me cases. So re­
searchers are looking for other viruses 
to use in its place. Two companies, Bi<r 
~ch Research Laborc1tories Inc. in 

THE SEARCH FOR AN AIDS VACCINE 
DESCIIPTlOI DIYD.OPDI 

SUBUIIT 
YACOIU 

These vaccines are genetically engineered 
co pies of tiny parts of the virus that trigger 
an UrunW1e response in patients. 

Repligen (with Merck), Chiton (wilh 
Ciba-Geigy), MicroGeneSys. Genen­
tech, Viral Technologies, Cambridge 
BioScience,lohnson & lohnson 

MODlflfD Researchers are trying to modify the virus Oncogen, Transgene. National Insti-
YACOI" used in smaJlpox vaccines so that it pro- . .' : tute of A1Jergy & Infectious Diseases. 

duces some ol the UrunW1e-stimulating : ~ , Pierr~t-Marie Curie University 
proteins from Ihe AIDS virus. ' . • ' :. '. ~ ' 

ADIIOYIRUS By modifying the tiny virus that C3Uses .:'; :. Biotech Research Laboratories, Wy­
colds, scientists ho~ to produce a saCer i. :t eth Laboratories 
vaccine t.han those made from vaccinia. ; ~_ . . 

IIWD Considered by many to be the most risky ImmW1e Response 
aiDS VIRUS approach. this vaccine would use Ihe eil- . ' 

tire AIDS virus after it bas been killed. 

alTI- Researchers trick the body into producing Wistar Institute. Otisville BioPhann 
AJlTIIODIU antibodies that mimic the receptors that (with New York's Mt Sinai School of 

the AIDS virus latches onto in human ceUs. Medicine) 

OATA: BW 

others. Moreover, none of the vaccines 
that have been tested in chirnps has 
protected the animals from repeated 
exposures to the AIDS virus. 

N evertheless, scientists keep trying 
to beat the odds. The researchers 
working on subunit vaccines are trying 
to find ways to build a stronger im­
mune response. Those at MicroGen­
eSys Inc. in West Haven, Conn., are 
genetically engineering caterpillar cells 
to produce AIDS proteins that they 
think might be biologically more ac· 
tive. 

Other companies, such as Repligen 
Corp., which is working with vaccine 
giant Merck & Co., are attaching spe­
cial substances to their subunit vac­
cines to prod the body's protective cav­
alry into high gear. 
THE UNCOMMON COLD. Some researchers 
are trying to produce more effective 
vaccines by genetically ' engineering 
other viruses so they will produce bits 
of the AIDS virus on their surfaces. A 
number of companies have al ready 
tried that approach with vaccinia, the 
virus used in smallpox vaccines. 

Rockville, Md., and Wyeth Laborato­
ries in Philadelphia, already have a 
candidate in mind: adenovirus, the tiny 
virus that causes the common cold. 

The most novel-and most experi­
mental-approach is to attempt to fool 
the virus into latching onto antibodies 
instead of human cells. Researchers 
hope that these so-ealled anti-antibod­
ies would cause the body to make anti­
bodies that mimic the receptors on hu­
man cells that the virus latches onto 
when it infects them. 

Even though the FDA is expected to 
approve an AIDS vaccine for human 
testing by the end of this year, scien­
tists may not know the results of those 
tests for approximately 10 years be­
cause the AIDS virus can lie donnant 
for long periods in the body. But for 
researchers who remember the words 
uttered by a young biologist from 
Michigan not so very long ago, even a 
lengthy wait for results seems weil 
worth the effort. 

By Sann Siwolop in New York and Rl'gi­
nald Rhein in Washington, with Leslie 
Helm in Boston 

Medizin und Forschung 

Rhe i nische Post, 
Düsseldorf, 18 007.1 987 

Atemspende 
AIDS-Infektion 

"nahezu 
ausgeschlossen" 

Die Gefahr einer Infektion mit 
dem AIDS-Virus darf nach Ansicht 
der bayerischen Notärzte nicht zu 
einer Entschuldigung für unterlas­
sene Hilfeleistung benutzt werden. 
Obwohl ein theoretisches Infek­
tionsrisiko bei der Atemspende 
während einer Ersten-Hilfe-Lei­
stung bestehe, sei eine Übertragung 
durch Speichelschmierinfektionen 
"höchst unwahrscheinlich". Durch 
eine AIDS-Hysterie würden die 
Motivationskampagnen zu einer 
besseren Breitenausbildung in Er­
ster Hilfe in Frage gestellt Das 
teilte die Arbeitsgemeinsch8.ft der in 
Bayern tätigen Notärzte (agbn) in 
Würzburg mit. Trotz AIDS sei es 
eine gesetzlich vorgeschriebene 
Verpflichtung, jedem in Not gerate­
nen zu helfen. 

Die Erste Hilfe durch Laien bei 
Unglücks- und Notfällen sei als 
Überbrückungsmaßnahme bis zum 
Eintreffen des Notarztes.oft lebens­
rettend. Auch ohne AIDS-Furcht sei 
die Bereitschaft dazu in der Bevöl­
kerung bereits in der Vergangenheit 
zurückgegangen. Bei der Atemspen­
de, eine der wichtigsten lebensret­
tenden Maßnahmen der Ersten Hil­
fe, sei das Risiko einer Infektion mit 
dem HIV-Virus ebenso wie im 
alltäglichen sozialen Umgang "na­
hezu ausgeschlossen", .da die Virus­
konzentration zu gering sei und 
Verletzungen durch die Atemspende 
nicht zu erwarten seien. " 

In der gesamten Weltliteratur 
habe bisher kein einziger derartiger 
Infektionsfall nachgewiesen werden 
können. Zudem sei die Wahrschein­
lichkeit' bei einem Fremden Erste 
Hilfe leisten zu müssen gering. da 
drei Viertel aller Hilfeleistungen 
eigene Angehörige und Bekannte. 
beträfen. schreibt der Würzburger 
Professor Peter Sefrin . en 
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Therapie opportunistischer 
Infektionen der Haut 
und sichtbaren Schleimhäute 

Opportunistische Infektionen an Haut und Schleim­
häuten im Rahmen der mV-Infektion zeichnen sich 
häufig durch schweren Verlauf und die Notwendigkeit 
einer langdauemden,. intensiven Therapie aus. Eine 
frühzeitige Diagnose (vgl. AIDS-Folge 11, MÜDch. 
med. Wschr. 129 [1987], 23, 69) ist daher von größter 
Bedeutung, um entsprechende Behandlungsmaßnah­
men möglichst rasch einsetzen zu lassen. Damit kann ei­
nem weiteren Fortschreiten der Infektion und einem 
möglichen Übergreifen auf innere Organe vorgebeugt 
werden. Wichtiges Prinzip sollte sein, den bestehenden 
mehr oder weniger ausgeprägten Immundefekt zu be­
rücksichtigen. 

Candida albicans 
Die Behandlung der im Rahmen der HIV-Infektion 

häufigen Hefepilzerkrankungen durch Candida albicans 
erfordert ein abgestuftes Therapiekonzept. Beschrän­
ken sich die Veränderungen auf die Mundschleimhaut 
bei einem relativ intakten Immunsystem, ist in der Re­
gel eine lokale Therapie ausreichend. Nystatin, Ampho­
tericin B, Miconazol oder Natamycin können dabei in 
unterschiedlicher Applikationsforrn als Lösung oder 
Lutschtabletten angewendet werden, wobei auf eine 
ausreichende Dosierung zu achten ist. Ebenso können 
Farbstofflösungen wie z. B. Pyoktanin 0,1 % verordnet 
werden. Die Therapiedauer erstreckt sich je nach vorlie­
gendem Immundefekt auf 2 bis 4 Wochen. 

Liegt ein klinisch massiver Befund oder zusätzlich ei­
ne Candida-Ösophagitis oder Enteritis vor, ist in der 
Regel systemische Therapie angezeigt. Das Therapeuti-

kum der Wahl ist hier Ketokonazol (Nizoral® 1- bis 2mal 
200 mg tgl.), das sich bei HIV-infizierten Patienten be­
währt hat, allerdings nicht vor Rezidiven schützt. 

He;pes simplex 
Lokale Maßnahmen bei schmerzhaften Erosionen 

oder Ulzerationen im Genitoanalbereich (Herpes sim­
plex ulcerans et persistens) reichen im allgemeinen nicht 
aus. Systemische orale Therapie mit AcicIovir (5 x 200 
mgffag) führt zu einer relativ raschen Abheilung der 
Effloreszenzen. Es ist darauf zu achten, daß sofort bei 
Auftreten von Prodromalsymptomen einer erneuten 
Herpes-simplex-Infektion wie Juckreiz oder Brennen an 
der vorher betroffenen KörpersteIle eine erneute Thera­
pie angesetzt wird. Zudem neigen die Hauterscheinun­
gen nach Absetzen zu Rezidiven. Eine Dauertherapie in 
niedriger Dosierung (z. B. 3 x 200 mgffag) kann daher 
angezeigt sein. 

Bei den typischen gruppiert stehenden Bläschen auf 
gerötetem Grund ohne Neigung zu Ulzeration sind loka­
le Maßnahmen ausreichend. 

Medizin und Forschung 

Va rizella-Zoster-Erkrankungen 
Gürtelrose-Erkrankungen bei HIV-immunge-

schwächten Patienten zeigen nicht selten ungewöhnliche 
Verlaufsforrnen: sie sind gekennzeichnet durch bi- oder 
mehrsegmentalen Befall und eine gewisse Neigung zur 
Generalisation. Die adäquate Behandlung sollte daher 
in aller Regel in der intravenösen Verabreichung von 
Aciclovir in einer Dosis von 5 bis 10 mg/kg KG alle 8 
Stunden unter stationärer Kontrolle liegen . 

Mollusca contagiosa 
Dellwarzen erfordern meist eine chirurgische Thera­

pie. Einzelne Effloreszenzen können dabei in Lokal­
anästhesie mit der Eihautpinzette ausgequetscht wer­
den , bei disseminierten Formen ist nicht selten eine All-

gemeinanästhesie notwendig. Zusätzlich sollte darauf 
geachtet werden, daß der Patient das betroffene Areal 
im Anschluß desinfizierend behandelt um Rezidiven 
möglichst vorzubeugen. ' 

Verrucae vulgares 
Warzen. können einerseits chirurgisch oder kryo­

therapeutisch angegangen werden, andererseits durch 
loka~e keratolytische Maßnahmen z. B. mit hochpro­
zent,tgem Salizylsäurepflaster (Guttaplast®) und an­
s~hheßen.der Nachbeh~ndlung mit Fluorouracil/Salizyl­
saure , DunethylsulfoXId (Verrumal®). Es ist wiederum 
wichtig, daß desinfizierende Maßnahmen angeschlossen 
werden. Bei Warzen im Bartbereich sollte zusätzlich 
auch der Rasierapparat desinfiziert wbrden. . 

Condylomata acumlnata 
Feigwarzen im Genitoanalbereich stellen nicht selten 

ein besonderes therapeutisches Problem dar. Zusätzlich 
vorliegende Infektionen mit Gonokokken, Chlamydien, 
Mykoplasmen oder Candida albicans sowie proktologi­
sc he Erkrankungen sollten im Sinne einer "Terrain-Sa­
nierung" ausreichend behandelt werden . 

Co~dylo~ata acuminata können zum einen durch zy­
tostatiSch wrrksame Substanzen wie Podophyllin oder 
Podophyllotoxin örtlich behandelt werden, aber auch 
durch chirurgische Maßnahmen, Kryotherapie oder La­
sertherapie (C02-Laser) angegangen werden. 

Therapie muß rasch 
einsetzen 

Die Therapie opportunistischer Infektionen an Haut 
und Schleimhäuten im Rahmen der mV-Infektion er­
fo~d.ert nicht selten ein differenzierteres Vorgehen als 
bel rrnmunkompetenten Patienten. 
Gera~e d.ie Neigung zu schneller Ausbreitung bis zur 

G.enerahsatlOn und ~ie Rezidivneigung machen rasches 
~lDsetz~n therapeutischer Maßnahmen notwendig, um 
e.l.ne wettere Bela~tung des Abwehrsystems durch infek­
hose dermatologische Erkrankungen möglichst gering 
zu halten. 
Dr. med. Moniko Fröschl. Prof. Dr. Dr. h. c. O. Braun-Falco Der­
matologische Klinik und Poliklinik der Universität (Direktor:' Prof. 
Dr. Dr. h. c. o. Braun-Falco) , Frauenlobstraße 9-11, D-8000 Mün­
chen 2 

Münchner medizinische Wochenzeitschrift, Nr. 25-1987 
I. 
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Therapie opportunistischer 
Infektionen -
internistische Aspekte 
Die große Mehrheit , nämlich über 90% der AIDS­

Kranken , verstirbt an den Folgen einer oder mehrerer 
opportunistischer Infektionen. Da es augenblicklich 
nicht möglich ist , den zugrundeliegenden Virusinfekt 
oder den Immundefekt kausal zu behandeln, sollten sich 
unsere Anstrengungen darauf konzentrieren , eine Le­
bensverlängerung durch effektive Therapie opportuni­
stischer Infektionen zu erreichen. 

Grundsätzlich gilt für Infektionskrankheiten, daß eine 
wirksame Therapie nur nach Identifikation des Erregers 
möglich ist. Alle diagnostischen Anstrengungen sollten 
daher vor allem auf den Erreger-Nachweis gerichtet 
sein. Da bei AIDS-Kranken gleichzeitig mehrere Infek­
tionen vorliegen können, kann man mit dem Nachweis 
eines Erregers nicht unbedingt sicher sein, daß man da­
mit den Verursacher der klinischen Symptomatik z. B. 
septischer Temperaturen gefunden hat. Doppel- und 
Dreifachinfektionen sind besonders in fortgeschrittenen 
Stadien keine Seltenheit. 

Pneumocystis-carinii-Pneumonie 
am häufigsten 

Die Liste der opportunistischen Infektionen bei AIDS 
wird mit zunehmender Kenntnis der Krankheit länger. 
Daher besteht die Notwendigkeit , sich auf die besonders 
relevanten Infektionen zu beschränken. Die häufigste 
opportunistische Infektion bei AIDS stellt die Pneu mo­
cystis-carinii-Pneumonie dar. Frühzeitig diagnostiziert 
kann sie sehr erfolgreich behandelt werden (vgl . Tabel­
le). Die Cotrimoxazol~'-Dosis ist außerordentlich hoch 
und wird in der Regel oral schlecht vertragen. Bei nach­
gewiesener Pneumonie sollte daher mit der i. v. Gabe 
begonnen werden. Je nach Körpergewicht müssen bis zu 
18 oder 20 Ampullen in 24 Stunden gegeben werden. 

Nicht mehr als vier Ampullen sollten in 500 rnl 5%iger 
Glukose oder Tutofusin gelöst werden. Als Therapie­
kontrolle gelten die Temperatur, die Vitalkapazität der 
Lunge und die Blutgasanalyse. Bei fortgeschrittenen 
Pneumop.iefällen kann der TemperatuITÜckgang eine 
Woche und länger auf sich warten lassen. Die Röntgenun­
tersuchung des Thorax ist als Therapieparameter relativ 
unbrauchbar , da häufig unter der Therapie eine Zunahme 
der Infiltration zu beobachten ist und diese noch lange bin­
ter einer klinischen Besserung herhinken kann. 

Cave: Unerwünschte Nebenwirkungen 
Wichtig ist die Beachtung möglicher Nebenwirkun­

gen, die bei AIDS-Patienten besonders häufig sind. 
Arzneirnittelexantheme treten in etwa der Hälfte der 
Fälle auf, zwingen jedoch keineswegs imIper zum Ab­
setzen der Therapie. Entscheidend ist die Uberwachung 
der Leukozyten. Ein Absinken der Granulozyten ist fast 
immer zu beobachten; bei Granulozytenwerten von 
1000 öder darunter setzen wir auf Pentamidin um. Pro­
phylaktisch werden Fo~nsäurepräpa~ate daz~g~g~ben. 

Uber die prophylaktische Gabe emes AntibIOtikums 

Münchner 
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nach erfolgreicher Behandlung einer Pneumocystis-cari­
nü-Pneumonie besteht noch keine Sicherheit. Empfoh­
len wird die Gabe z. B. von 2 x 1 TblJfag Eusaprim® 
forte oder 2 x 1 Tb\. Fansida~/Woche . Auch hier sind 
die Leukozytenzahlen regelmäßig zu überwachen. 

Therapie der 
Pneumocystis-carinii-Pneumonie 

1. Cotrimoxazol® 
~o mg TrimethoprimlkglKörpergewicht und Tag 
100 mg Sulfamethoxazol/kg.'Körpergewicht und 
Tag über zwei bis drei Wochen 

2. Pentamidin 
4 mglkglKörpergewicht und Tag i.v. über drei 
Wochen 

3. 100 mg DapsonlTag mit 20 mg Trimethoprim/kg/ 
Körpergewicht und Tag über drei Wochen 

Toxoplasmose 
Eine weitere häufige, sehr gut behandelbare opportu­

nistische Infektion stellt die Toxoplasmose dar. Zur 
Therapie werden unterschiedliche Dosen von Pyrimeth­
amin in Kombination mit einem Sulfonamid gegeben. 
Für die Akut-Therapie empfehlen sich 100 bis 150 mg 
Pyrimethaminffag sowie 2 g SulfadoxinlTag über min­
destens vier Wochen . Unter dieser Therapie kommt es 
innerhalb einer Woche zur deutlichen subjektiven Bes­
serung sowie zur Entfieberung. Eine Cf-Kontrolle des 
zentralen Nervensystems zeigt innerhalb von zwei Wo­
chen bei erfolgreicher Therapie einen deutlichen Rück-

Drei Kategorien von Infektionen 
Bei der Therapierbarkeit opportunistischer Infektionen 

unterscheiden wir grundSätzlich drei Kategorien: 

1. Erfolgreiche Therapie mit Beseitigung der klin ischen 
Symptomatik und Eradikation des Erregers (Beispiel: 
Pneumocystis-carinii-Pneumonie) . 

2. Beseitigung der klinischen Symptomatik für die Dauer 
der Medikamentengabe ohne Eradikation des Erregers 
(Beispiel : Herpes-simplex-Virus). 

3. Derzeit nicht behandelbare opportunistische Infektio­
nen (Beispiel : Cryptosporidien). 

gang vorbestehender Herde. In Anbetracht der Effekti­
vität und der relativ geringen Nebenwirkungsrate einer­
seits und der Schwierigkeit eines definitiven Erreger­
nachweises im zentralen Nervensystem über eine Hirn­
biopsie andererseits wird eine Therapie auch ohne To­
xoplasma-Nachweis beim Verdachtsfall empfohlen. Da 
eine Beseitigung der Parasiten unter einer Therapie 
nicht möglich ist , sollte unter allen Umständen eine 
Dauerprophylaxe von 2 x 1 Tb\. Fansidar® pro Woche 
gegeben werden. 

Candida- und Kryptokokkus-Infektionen 
Weitere gut behandelbare opportunistische Infektio­

nen stellen die Candida-Ösophagitis und die Kryptokok­
kose dar. Da die lokale Therapie der Candida-Mykose 

medizinische Wochenzeitschrift, Nr. 24-1987 
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mit NystatiniAmphotericin B häufig nicht erfolgreich 
ist , ist eine systemische Therapie mit Ketokonazol 200 
mg, in Ausnahmefällen 400 mgfTag notwendig. Als 
Verlaufsparameter dienen die Inspektion der Mundhöh­
le , das subjektive Besch~erdebild (Schluckstörungen) 
und die Endoskopie des Ösophagus , die jedoch nur in 
seltenen Ausnahmefällen notwendig ist. 

Die Therapie der Kryptokokkose erfolgt mit Ampho­
tericin B 0 ,3 mg/kg/KörpergewichtfTag zusammen mit 
Flucytosin 150 mg/kg/KörpergewichtfTag verteilt auf 
vier Dosen . Subjektive Nebenwirkungen bestehen in 
Fieber . Schüttelfrösten und Hypertonie . Objektiv kön­
nen Anämie , Niereninsuffizienz und Hypokaliämie be­
obachtet werden . Auch bei dieser Pilzinfektion ist eine 

Erhaltungstherapie notwendig. Empfohlen wird eine 
wöchentliche Gaße von 20 mg Amphotericin B i. v. 

Virusinfektionen 
Die Behandelbarkeit der.häufigsten Virusinfektionen 

bei AIDS ist unterschiedlich : Sehr gute Wirksamkeit ist 
mit Aciclovir bei Herpes simplex oder beim Herpes-lO­
ster-Virus zu erzielen. Es kann intravenös , oral oder 
auch lokal appliziert werden . Die übliche Dosis für die 
intravenöse Zufuhr beträgt 5 bis 10 mg/kglKörperge­
wicht alle 8 Stunden für die Herpes-simplex-Infektion , 
bei disseminierter Zoster-Infektion 12,5 mglkg/Körper­
gewicht alle 8 Stunden. 

Erste Erfolge ließen sich auch für die Behandlung der 
Zytomegalievirusinfektion nachweisen. Mit der Sub­
stanz 1 ,3-Dihydroxy-2-Propoxymethyl-Guanin (DHPG) 
läßt sich erstmals eine virustatische Wirksamkeit nach­
weisen. Bisher ist das Medikament nicht zugelassen und 
kann nur im Rahmen einer klinischen Therapiestudie 
angewandt werden. Als Nebenwirkung hat sich eine re­
lativ häufige Leukopenie herausgestellt. 

Infektionen mit Mykobakterien 
Zahlreiche Bakterien können auch als opportunisti­

sche Infektionen vorkommen. Am häufigsten werden 
Mykobakterien als Erreger der Tuberkulose bzw. als 
Erreger atypischer Mykobakteriosen beobachtet. Für 
die Tuberkulose gilt die übliche Dreier- oder Vierer­
kombinationstherapie mit klassischen Tuberkulostatika , 
die gute Ergebnisse zeigt . Dagegen ist die atypische My­
kobakteriose außerordentlich schwer therapierbar: 
Selbst nach Resistenzbestimmung und gezielter Aus­
wahl der M~ikamente sind die Langzeiterfolge äußerst 
mäßig. Versuchsweise werden hier auch die üblichen 
Tuberkulostatika in Kombination mit Amikazin ange­
wandt. Zahlreiche andere bakterielle Erreger kommen 
als apportunistische Infektionen ebenfalls in Frage , typi­
scherweise eine rezidivierende Salmonellenbakteriämie. 
Die Eradikation des Keimes gelingt nicht mit Cotrimo­
xalOl®, jedoch nach neueren Berichten mit den Gyrase­
hemmern . 
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Kritisch: Kryptosporidien-Infekti:0n 
Ein glücklicherweise seltenes , dafür a.ber um. so 

schwerwiegenderes Krankheitsbild stellt ~le I~fektlon 
mit Kryptosporidien dar. Schwerste.' praktlsc~ rucht be­
einflußbare Durchfälle führen bel den Patienten zu 
Mangelerscheinungen und Kachexien. Zahlreiche T~e­
rapieversuche , z. B. mit Spiramycin, sind .versuc.ht, Je­
doch nicht als effektiv gefunden worden. Hier bleibt nur 
eine symptomatische Behandlung in FOmJ von Wasser 
und Elektrolytersatz. 

Prof. Dr. med F. D. (>oebet, Dr. med . J. Bogner, Medizinische Poli· 
klinik der Universität München (Vorstand : Prof. Dr. med. N. Zöll· 
ner), Pettenkoferstr. 8a . 8000 München 2. . 

KO:\"DOME Dm .UDS-'LRHCTUNG 

Professor KeDy UDd Dr. St uwrmce (TM Lancn, enaIische 
Ausgabe. 7. Februar, S. 323; deutsche Ausgabe vom Mai 87, S. 
416) sprechen sich eindrinaIich dafUr aus. beim Sexualverkehr 
aufPraJctiken mit Penetration zu verzichten. weil laut ihrer Ar· 
gumentation Kondome (PrIservative) eine betrtchtliche Ver. 
sagerquote aufweisen und unzuverlässig sind. Ihre Ansicht 
kann lediglich die neptive Reaktion aegenOber der Verwen. 
dung von Kondomen aufrechterhalten. 

Als ich von 1983-1984 am Middlesex Hospital in London 
""ar, ergab sich !Ur mich und !Ur andere die Notwendigkeit ho­
mosexuelle Patienten, die dem Risiko einer HIV -Infektion un­
terlagen. zu ber2tcn. Sicher werde ich niemals meine Entschei. 
dung bedauern, diejeni&en. die der Meinung waren. nicht auf 
Analverkehr verzichten zu können, Ober die Vorteile von Prä. 
servativen aufgekl1n zu haben. Es war notwendi" Oberhaupt 
irgend et""as zu lUD. Es pb keinen Hinweis darauf, daß ein Prä­
servativ die Obenra,una des Virus verhindern helfen wUrde. 
aber Präservative hatten eine deutliche Wirlcung bei anderen 
Infelctionen ,.:zeigt. und das Aufgeben von Barrieremethoden 
in der KonzeptionsverbOtung hane eine RoDe bei der Zu. 
nahme der Infektionen zum Beispiel durch Chlamydia tracho­
matis, das Papillornavirus und das Herpes-simplex-Virus ge. 
5Jlielt Es war davon auszuaehen, daß ein Prlservati\· - selbst 
wenn es nicht immer wirIcsam sein wilrde - die Verbreitung 
von AIDS bremsen könnte. 

Prtservative, die nach dem British Standard BS 3704 voD­
ständig geprillt wurden, sind erhIItlich: sie sind dick geDua und 
daher fUr den Analvertehr ~et, VOr2US8esetzt, daß sie mit 
Vorsicht aDp'aDdt ~ UDd ein Gleitmittel auf Wasser­
grundlage benutzt wird. Bei einigen Präservativen enthält das 
Gleitmittel Spermizide. Bei Nicht· Verwendung von Prlserva­
tiven ist das Risiko einer Infektion auf etwa I '111 bei jedem 
Analverlcehr mit einem HIV -Antikörper-positiven Partner se­
schJtzt worden.' Selbst WenD Prlservative selegentlich versa­
gen, sonte doch ihre reaelmlßiac Anwendung die Rate einer 
Cross-Infektion mit dem Virus senken. 

Viele HomosexueDe praktizieren den Analverlcehr selten 
oder nie, und viele sind monopm. Von denen, die keinen stln­
digen Partner haben UDd ebenfalls Analverlcehr praktizieren, 
sind einige der Mein\lD&., daß das Aufgeben dieser Praktik ei­
nem Aufgeben des Geschlechtsverlcehrs schlechthin aIeich­
käme. Eine Ber2tUDg muß daher praxisbezogen sein und sollte 
lenaue und positive Informationen Ober die Anwendung von 
Kondomen und Ober die Risiken, insbesodere beim rezeptiven 
Analverlcehr, enthalten, 

S. J. ToVEY 

The Lancet, Stuttgart, 

Deutsche Ausgabe, Nr.6-1987 
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A I D S Infodienst 

Mit Chemotherapeutika erste Erfolge l'erbucht 

Mit der Erkenntnis, 
daß das HIV der Auslöser 
der Immunschwäche ist, 
und mit ständig wachsen­
dem Detailwissen über 
die Reproduktion des Er­
regers wurde der Grund­
stein für eine kausale The­
rapie gelegt. Gleichwohl 
befinden sich viele An­
sätze noch im In-vitro­
Stadium. Am weitesten ist 
man bis jetzt mit Mitteln 
gekommen, die die re­
verse Transkriptase am 
Aufbau einer DNA-Ko­
pie der Virus- RNA hin­
dern . Die meisten klini­
schen Erfahrungen hat 
man gegenwärtig mit dem 
Nuklco~id - Analogon A::i­
d/Jlhymidin (Zidovudin, 
AZf). 

Prof. Rohert Yarchoan 
und Prof. Samuel Broder. 
Bethesda / Maryland, steil­
ten in mehreren Studien 
an Patienten mit AIDS 
oder AI DS-related com­
plex fest, daß unter Do­
sen von 15 bis 30 mg pro 
kg Körpergewicht und 
Tag sich die Zahl der T4-
Lymphozyten verdoppelte 
bzw. verdreifachte. Bei 
zuvor anergen Kranken 
konnten sie wieder aller­
gische Reaktionen vom 
Spättyp auslösen . Ver­
schiedene Beschwerden, 
auch neurologische, gin­
gen zurück. In einer kon ­
trollierten Doppelblind­
Studie an Patienten, die 
gerade eine Pn~umocystis­

carinii-Pneumonie durch­
gemacht hatten , zeigte 
sich, daß mehr Kranke 
unter AZT als unter Pla­
cebo überlebten. 

Leider schädigt das 
Nukleosid-Analogon do­
sisa bhängig d as Knochen­
mark . Vielleicht , so 
Yiirchoan und Broder, 
könnte dic Kombination 
mit AciclOl'ir d em begeg­
nen . Vor kurzem wurde 
nä mlich beobachtet, daß 
Aciclovir den Effekt von 
AZT gegen das Retro­
virus in vitro steigert. Es 

schädigt bekanntermaßen 
das Knochenmark nicht. 
In einer klinischen Studie 
prüfen die beiden For­
scher jetzt die Wirksam­
keit einer solchen Kombi­
nation . 

Noch mehr verspricht 
sich Prof. Robert C. Gal/o. 
National Cancer In stitute 
in Bethesda / Maryland, 
ebenso wie Yarchoan und 
Broder, von Didesoxycy ti­
din. Es wirkt auf molarer 
Basis in vitro stärker und 
länger als AZT. Außer­
dem rief es an Labor­
tieren weniger starke 
Neheneffekte hervor. 

In der Abtei lung für 
molekulare ZeIlpatholo­
gie der Gesell schaft für 
Strahlen- und Umweltfor­
schung in Neuherberg te­
stet PD Volker Erfle zwei 
weitere Substanzgruppen. 
Er fand, daß H IV-infi­
zierte Lymphomzellen in 

PD Volker Erfle 

Anwesen heit besti mmter 
Xanlhogenate plus Fett­
säuren im physiologi ­
schen pH-Bcreich zwar 
weiter virale Proteine, 
aber keine infektiösen 
Partikel mehr produzie­
ren. 

Au ch sogena nnte aktive 
Phosl'holipidc. die die 
Synthese der Zellmem­
bran beeinOus~en , nimmt 
Erne derzeit genauer un­
ter die Lupe. Er fand, daß 
die Substanzen auf infi­
zierte Zellen in niedrige­
rer Dosis zytopathisch 
wirken als auf nicht infi-

selecta 25, Planegg, 22.06.1987 

zierte. All diese Ergeb­
nisse mü ssen jedoch sehr 
vorsichtig interpretiert 
werden, schränkte ErOe 
ein. 

Im Prinzip ebenso gut 
wie die reverse Transkrip­
tase eignet sich nach An­
sicht von PD Klaus von 
der Helm . Max-von­
Pettenkof er-I nstitut, 
München , eine HIV-Pro­
tease, die ein hoch mole-

PD Klaus l'on der Helm 

kulares vira les Vorläufer­
protein spa ltet , als An­
griffspunkt für ein antivi­
rales Agens. Hindert man 
die Protease an ihrer Auf­
gabe, können keine infek­
tiösen Partikel zusammen­
gebaut werden. Man 
müßte z. B. künstlich syn­
theti sierte Oligopeptide 
anbieten, d ie ähnlich kon­
st ruiert si nd wie die Spalt­
stelle des Vorläufers. 

Peptide, die von der 
Struktur her passen, wur­
den schon hergestellt. 
Jetzt will von der Helm in 
vitro prüfen, ob sie auch 
die proteolytische Aktivi­
tä t hemmen. Schwierig 
wird es se in, die Substan­
zen zell- oder zumindest 
membrangängig zu ma­
chen . Zudem dürfen sie 
den Metaboli sm us der 
Wirtszelle nicht durchein ­
anderbringen . I. P. 

Yarchoan, R., Broder, S. 
(National Cancer Institute, 
Bethesda, MD 20892) : New 
Eng!. J. Med. 3t6, S. 557, 1987. 
- Vorträge auf dem I. Münch­
ner AI DS-Gespräch, Neuher· 
berg, 13. und 14. Februar 1987 

Medizin und Forschung 

Zytotoxische T -Zellen 

US-Forscher haben 
Anti-AIDS-Zellen 
im Blut entdeckt 

B 0 s ton (dpa). US-Wissen­
schaf tier haben im Blut von 
HIV -infizierten Menschen Kil­
lerzellen entdeckt, die in der 
Lage sind, das Virus anzugrei­
fen. 

Die Entdeckung könnte nach 
Ansicht der Forscher vom Mas­
sachusetts General Hospital in 
Boston ein weiterer Schritt zur 
Entwicklung eines Impfstoffes 
gegen die Krankheit sein. 

Die zytotoxischen T -Zellen 
lieferten auch eine Erklärung da­
fur, weshalb bei einigen mit dem 
AIDS-Virus infizierten Patien­
ten die Krankheit ausbricht und 
bei anderen nicht. Einer der an 
der Studie beteiligten Ärzte, Dr. 
Bruce D, Walker, berichtete, die 
Killerzellen seien offensichtlich 
nicht in der Lage, die Viren völ­
lig zu zerstören, weil diese sich 
bei den Patienten, bei denen die 
Krankheit voll ausbreche, weiter 
vermehrten. Die Wissenschaft­
ler hatten das Virus bei allen 
acht Mitgliedern einer Studien­
gruppe von AIDS-Infizierten 
nachgewiesen, 

Ärzte-Zeitung, 
Neu-Isenburg, 24./25.07.1987 
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A I D S Infodienst 

Abwehrzellen gegen 
Aids-Virus entdeckt 
Hoffnung auf einen Impfstoff jedoch noch verfrüht 

VERA ZYLKA, Bonn 
Auch Aids-Infizierte verfügen über 

spezifische Abwehrzelleri des Im­
munsystems, mit denen der Organis­
mus normalerweise versucht, 
"Fremdstoffe" zu bekämpfen. "Mit 
der Entdeckung dieser zytotoxischen 
Zeller1, die HIV-infizierte Zellen abtö­
ten können, konnte jetzt erstmals be­
wiesen werden, daß Aids-Infizierte 
auch über diese Form der körpereige­
nen Abwehr verfügen". Das sagte 
Professor Bruce Walker vom Massa­
chusetts General Hospital (Boston! 
USA) im Gespräch mit der WELT. 

Unabhängig voneinander haben 
nämlich amerikanische und franzö­
sische Aids-Forscher im Blut von 
Aids-Inf"lzierten diese speziellen Zel- , 
len der Immunabwehr entdeckt, die 
auch Cytotoxic-T-Lyrnphocytes 
(CTL) genannt werden. Zur amerika­
nischen Gruppe gehören neben dem 
Team von Professor Walker auch Wis­
senschaftler des Nationalen Gesund­
heitsinstituts (Bethesda); die franzö­
sische Gruppe besteht aus Wissen­
schaftlern des Pasteur Instituts sowie 
den Kliniken Pitie-Sa1petriere und 
Tenon (alle Paris). 

Die schwerwiegendste Folge einer 
Infektion mit dem HIV-Virus ist die 
Zerstörung des Immunsystems, das 
mit Hilfe von zwei verschiedenen 
Abwehrmechanismen versucht, 
"Fremdstoffe" im Organismus zu be­
kämpfen. Dies geschieht zum einem 
mit der Produktion von Antikörpern 
und zum anderen mit einer spezifi­
schen "Kampftruppe" von Zellen des 
Immunsystems. 

Wie Walker ausführte, besteht die 
Besonderheit der Entdeckung von zy­
totoxischen Zellen darin, daß hiermit 
erstmals die Funktion der zellvermit­
telten Immunabwehr von HIV-Viren 
bei Inf"lzierten bewiesen werden 
konnte. Denn bislang beschränkte 
sich der Nachweis einer Immunant­
wort von HIV-Inflzierten lediglich auf 
das Vorhandensein von Antikörpern 
im Blut, die die Basis aller bisherigen 
Aids-Tests darstellen. 

Und so gingen die amerikanischen 
Wissenschaftler vor: Sie inflzierten 
weiße Blutkörperchen (B-Lyrnphozy­
ten) mit einem gentechnisch manipu­
lierten Vaccinia-Virus. Mit Hilfe die­
ses Virus werden bestimmte Eiweiß­
strukturen des HIV-Virus in eine 
Zielzelle geschleust - in diesem Fall 

in die weißen Blutkörperchen. Diese 
infizierten B-Lyrnphozyten wurden 
dann mit Immunzellen, die aus dem 
Blut von acht HIV·Virusträgern 
stammten, in Kontakt gebracht. Die­
se Immunzellen waren in der Lage, 
die HIV·infizierten Zellen abzutöten­
sie wirkten "zytotoxisch". 

"Allerdings", so schränkte Profe~· 
sor Walker ein, "kann zum 'jetzigen 
Zeitpunkt noch nicht abgeschätzt 
werden, ob das Vorhandensein dieser 
spezifischen Zellen für den weiteren 
Krankheitsverlauf von Vorteil ist. " 
Auch tritt Professor Bruce Walker 
Behauptungen entgegen, daß auf­
grund der Entdeckung dieser speziel­
len Zellen schon bald ein Impfstoff 
gegen die Immunschwäche-Erkran­
kung hergestellt werden könnte. "Wir 
stehen erst am Anfang unserer For­
schungen", so Walker, "ich möchte 
keine falschen Hoffnungen wecken. " 

Walker sieht in der Entdeckung der 
zytotoxischen Zellen eine mögliche 
Erklärung dafür, daß die Immun­
schwäche-Erkrankung bei einigen 
HIV-Inflzierten nicht zum Ausbruch 
kommt. Der amerikanische Aids-For­
scher erwähnte jedoch noch einen 
weiteren Aspekt: "Da es mehrere Ar­
ten von Aids-Viren (HIV-l und HIV-2) 
gibt", so Professor Walker, "ist es 
doch eigentlich verwunderlich, daß 
Aids-Patienten - die sicherlich durch 
Kontakte mit mehreren Sexualpart­
nern auch mit den verschiedenen Vi­
rus-Arten in Berührung gekommen 
sind - nur jeweils an einer Virus-Art 
erkranken. Vielleich üben die zytoto­
xischen Zellen hier einen Effekt aus. " 

Die französischen Wissenschaftler 
arbeiteten bei ihren Forschungen mit 
zytotoxischen Zellen, die sie aus der 
Lungenflüssigkeit von HIV-Virusträ­
gern gewonnen hatten. Sie stellten 
fest, daß diese Immunzellen - auf 
Nähstoffböden unter Laborbedin­
gungen - in der Lage waren, HIV-be­
fallene Zellen zu erkennen und abzu­
töten. Daher vermuten die Forscher, 
daß diese Immunabwehr im Organis­
mus von HIV-Inflzierten zu starken 
Entzündungserscheinungen führen 
könnte. Diese Entzündungen wären 
ein Zeichen dafür, daß das Immunsy­
stem noch nicht vollständig durch 
das HIV-Virus "lahmgelegt" worden 
wäre. Bisher sind solche Entzün­
dungserscheinungen bei HIV-Infi­
zierten allerdings noch nicht beob­
achtet worden. 

Die Welt, Bonn, 27.07.1987 

Medizin und Forschung 

Rolle der AIDS-Killer-T -Zellen 

Schädigen erst die 
Immunreaktionen 
Ge·hirn und Lunge? 

Par i s (wah). Französische 
Wissenschaftler. die unabhängig 
"on der amerikanischen For­
schergruppe um Bruce D. Wal­
ker spezifische Killer-T-Zellen 
(CTLs) bei AIDS-seroposith'en 
Patienten nachgewiesen haben. 
kommen zu dem Ergebnis, daß 
es die Immun-Abwehrreaktion 
der CTLs mit HIVI-infizierten 
Makrophagen in der Lunge oder 
im Gehirn ist. die dort zu Ge­
" 'ebs-Entzündungsreaktionen 
mit ,,'eitreichenden pathogeneti­
sehen Konsequenzen führt. 

Beobachtungen insbesondere 
an pädiatrischen AIDS-Fällen 
lassen die Immunologen seit lan­
gem daran zweifeln, ob eine star­
ke Immunreaktion für den klini­
schen Verlauf überhaupt von 
Vorteil ist. Fernando Plata et al. 
vom Pasteur-Institut. dem 
Höpital Pitie- Salpetriere und 
Höpital Tenon in Paris gelang es 
jetzt, HIV I-spezifische Kille~-T­
Zellen in funktionstüchllger 
Form durch Bronchial-Lavage 

aus den Lungen HIV I-seroposi­
tiver Patienten mit Iymphozytä­
rer Alveolitis zu gewinnen und 
ihre Akti vität quantitativ zu be­
stimmen (Nature 1987 328/348). 

Es zeigte sich. daß diese alveo­
lären Killer-T -Zellen in vitro 
HIVI-infizierte Makrophagen 
des gleichen Patienten erkennen 
und abtöten können. allerdmgs 
selbst bei hohen CTL-Konzen­
trationen niemals alle « 30%) 
und nicht in heterologen Kom­
binationen. Unterschiedliche 
Epitopen-Spezifität. inadäqua,.te 
Antigen-Präsentation und Klas-

. se-I-HLA-Antigen-Inkompati­
bilität begrenzen offenbar die 
CTL-Aktivität. die von Pallent 
zu Patient stark variiert. 

Die bereits auch von den ame­
rikanischen Wissenschaftlern im 
peripheren Blut AIDS-Virus-in­
flZierter Personen nathgewiese­
nen spezifischen AIDS-T -Killer­
ZeIlen (CTLs) haben weitgehend 
damit übereinstimmende Eigen­
schaften (Nature 328/345). 

Ärzte-Zeitung, Neu-Isenburg, 27.07.1987 
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HIV-INFEKTION: 

Erste Therapieversuche 
mit Ampligen 

Mit Ampligen. einem Präparat aus 
polymerer doppelsträngiger RN A: 
läßt sich die Dosis von Azidothyml­
din (Zidovudin, AZT) senken, die 
man braucht, um H I V in seiner Ver­
mehrung zu behindern (siehe auch 
SELECTA Nr. 22, S. 1397, 1987). Mit 
diesem Ergebnis von In-vitro-Versu­
chen warteten William M. MilcheII. 
Nashville/ Tennessee, et al. vor kur­
zem auf. Es wirkt aber auch virusta­
tisch, wenn es allein gegeben wird. 
Die erste Studie mit Ampligen an 
H IV-infizierten Patienten veröffent­
lichten jetzt William A. Carter. Phil­
adelphia/ Pennsylvania, et al. in Lan­
cel. 

Sie verabreichten sieben Proban­
den mit Lymphadenopalhie-Syndrom 
(LAS) bzw. AI DS-related cfJmplex 
(A RC) und drei AIDS-Kranken bis zu 
viereinhalb Monate lang zweimal wö­
chentlich 200 bis 250 mg Ampligen in­
travenös . Die klinischen Symptome 
der ARC- und der LAS-Patienten gin­
gen rasch zurück: Vergrößerte 
Lymphknoten schrumpften, Nacht­
schweiß, chronische Dysphagie, He­
patosplenomegalie und Mundsoor 
verschwanden . Die I nfizierten fühlten 
sich nach zwei bis sieben Wochen viel 
leistungsfähiger als vorher. 

Weniger schienen die drei Kranken 
mit dem Vollbild von AIDS zu profi­
tieren. Zwar wurden auch sie lei­
stungsfähiger, und ihre Milz schwol~ 
ab, aber die Kaposi-Sarkome von zwet 
blieben bestehen oder schritten lang­
sam fort. Der dritte starb in der sieb­
ten Woche an seiner zweiten Pneumo­
cl'sIiJ-carinii-Pneumonie. 

I nnerhalb von zwei bis sieben Wo­
chen konnten Carter et al. bei allen 

selecta 25, 
Planegg, 13.07.1987 

zehn wieder zellulär vermittelte Im­
munreaktionep mit drei verschiede­
nen Antigenen auslösen, auf die sie 
vorher nicht reagiert hatten . Auch 
hier zeigte sich der Erfolg bei den 
ARC- und LAS-Patienten schneller 
als bei den AIDS-Kranken. Die Zahl 
der T4-Lymphozyten stieg langsam : 
das Verhältnis von Helfer- zu Sup­
pressorzellen veränderte sich allmäh­
lich zugunsten ersterer. 

Die neutralisierenden Antikörper 
gegen H I V im Blut von sechs Proban­
den wurden wiederholt bestimmt. 
Dreimal war ein Anstieg um das 
Fünf- bis Zehnfache zu verzeichnen, 
zweimal änderte sich nichts. und ein­
mal fiekn die Titer. 

Vor der Therapie konnten die Au­
toren HIV-RNA in den Blut-Monozy­
ten von neun Patienten nachweisen . 
Nach zwei wöchiger Behandlung ge­
lang dies bei acht von ihnen nicht 
mehr. Außerdem ließen sich schon 
nach kurzer Zeit bei allen LAS- und 
ARC- sowie bei einem AIDS-Patien­
ten konstant weniger H I Vs kultivie­
ren . 

Vielleicht wird sich Ampligen als 
Mittel der Wahl in den frühen Stadien 
der erworbenen Immunschwäche ent­
puppen . In fortgeschritteneren Pha­
sen könnte es zum Beispiel zusammen 
mit Azidothymidin bessere Ergeb­
nisse bringen, spekulieren Carter et 
al. Konkretere Aussagen über die Pro­
gnose der Kranken unter Ampligen 
wollen sie aber erst nach Langzett­
Studien machen. J. P. 

earler w. A (Clini.:al Re, ear.:h Pr')gram . H~h · 
nemann UniversilY . Deparlmenl 01' Ne,'pla, li.: Di ,· 
eHses . Rroad and Vine. I' hiladelphia . PA 1~1()2 . 
elal.! : La",;ell. S. 12Xb. I'1M? • 

AIDS: Neues 
aus Berlin 

Mit dem AIDS-Virus infizierte 
Patienten sind wegen ihrer Im­
munschwäche besonders bedroht 
von schweren Infektionskrankhei­
ten, die bei Gesunden wenig Chan­
cen haben. Dazu zählen die Gehirn­
toxoplasmose und eine besondere 
Form der Lungenentzündung, ver­
ursacht von dem Einzeller .. Pneu­
mocystis carinü". In der Vorbeu­
gung gegen Rückf'älle erzielt der 
Berliner Professor Dr. Hans D. 
Pohle (Chef der Infektionsabtei­
lung am Rudolf-Virchow-Kranken­
haus) bemerkenswerte Erfolge. 

Nach erfolgreicher Behandlung 
der Gehirntoxoplasmose nach sei­
nem Berliner Schema gibt er wö­
chentlich zwei Tabletten des Mala­
riarnittels Fansidar. Von 40 Fällen, 
die Professor Pohle überblickt, er­
litt kein Patient einen Rückfall 
nach bis zu 18 Monaten, sofern die 
Fansidarbehandlung beibehalten 
wurde. 

Überraschender Nebeneffekt: 
Auch an der speziellen Lungenent­
zündung erkrankte keiner dieser 
Patienten, berichtet die Ärztezeit­
schrift .. Jatros-Neurologie" . 

Berliner Morgenpost, 
21.06 . 1987 

Test mit Aids-Impfstoff in England 
In Kürze soll in Grol.lhritannicn 

cin lmprstolf gegen Aids an hriti­
sdlcn Frciwilligcn klinisch gelestet 
werdcn . Eritwickelt wurde der aus 
Antikörpcrn gcgen das Aids-Virus 
gcwonncne Impfstoff unter der 
Leitung von Dr. Allgl/.~ DalgMsh 
vom Northwick Park Hospital bei 
London, England . Damit sollen 
die von Professor Dall;!'1 Zagl/ry . 
Paris. in Zaire erstmals an Men­
schen untcrnommencn Versuche, 
cincn Impfstoff gegen Aids anzu-

wcnden, furtgesc\zt werden. Diese 
ersten Erprobunngcn waren da­
mals heftig umstrit\l:n, unter ande­
rem aus ethischen Gründen. Zagu­
ry, der als erster Wissenschaftler ei ­
nen Selbstversuch mit seinem 
Impfstoff unternommen hatte, be­
zog sich auf die erfolgreiche Anti­
körperbildung im Tierversuch. 
Sein Impfstoff bestand aus einem 
Vaccinia-Virus, in das ein RNA­
Fragmcnt des Aids-Virus einge­
baut worden war. dpu/djs 

Die Neue Ärztliche, 11.06.1987 
Frankfurt, Nr. 109, 
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Ein Glykoprotein soll Aids besiegen 
Möglicher Impfstoff In Wien vorgestellt I Robert Gallo spricht von Durchbruch In der Forschung 

ej. Wien (Eigener Bericht) 
Als einen Durchbruch in der Aids-Forschung 

hat der Wissenschaftler Robert Gallo die Tat­
sache bezeichnet, daß jetzt erstmals ein mög~ 
lieber Impfstoff gegen die Immunschwäche in 

. größeren Mengen verfügbar sei. Hersteller der 
als ,,gp 160" bezeichneten Substanz ist die öster­
reichische Firma Immuno; die den Eiweißstoff 
mit gentechnologischen Methoden produziert, 
und zwar in Mengen, die "in die Kilogramm 
gehen", wie ein Firmensprecher erklärte. 

Das Unternehmen hat die Substanz bereits mit 
Erfolg im Tierversuch getestet. ,,gp 160" ist Be­
standteil der Virushülle und gliedert sich in zw.ei 
Teile: zum einen in ~ 120", das aus der Virus­
hülle wie ein Knöpfchen herausragt, zum ande­
ren in ,,gp 41" ; das ins Innere des Virus zeigt. 
,,gp" steht dabei als Abkürzung für Glykoprotein, 
einen Stoff, der aus Zucker und Eiweiß besteht. 
Die Zahl dahinter bezeichnet das jeweilige Mole­
kulargewicht. 

"Wenn alle weiteren Versuche positiv ver­
laufen, werden wir Anfang 1988 mit den ersten 
klinischen Versuchen am Mel)schen beginnen 
können", erklärte die Professorin Martha Eibl, 
die bei der Firma die immunbiologische For­
schung leitet. Voraussetzung sei, daß die zur Zeit 
laufenden Schimpansenversuche erfolgreich ab­
geschlossen werden könnten. 

Der entscheidende Unterschied zwischen den 
bisher in der internationalen Aids-Forschung als 

mögliche Impfs~e bezeichneten Substanzen 
und "gp 160" besteht darin, daß ,,gp 160" den voll­
ständigen Eiweißstoff aus der Hülle des Aids­
Virus darstellt. Alle bisher vorliegenden For­
schungsergebnisse beruhten jedoch auf Experi­
menten mit Bruchstücken dieses Proteins und 
waren nicht sehr ermutigend, wie auch auf der 
Internationalen Aids-Konferenz in Washington 
bestätigt worden war. Mit "gp 160" jedoch scheint 
es zu gelingen, die für die Ausschaltung der Aids­
Viren so wichtigen neutralisierenden Antikörper 
zu produzieren. Zwar bildet jeder Mensch, dessen 
Blut mit Aids-Viren infiziert ist, Antikörper. Die­
se sind aber aus bisher nicht geklärten Griinden 
nicht in der Lage, das Virus auszuschalten oder 
zu neutralisieren. Gelänge es nun, mit ~ 160" als 
- wie die bisherigen Versuche zeigen - unschäd­
licher Eiweißsubstanz den Körper zur Bildung 
solcher neutralisierenden Antikörper anzuregen, 
hätte man einen Impfstoff gegen Aids gefunden. ' 
,,gp 160" wirkt dabei nicht nur spezifisch gegen 
einen Stamm der Aids-Viren, sondern auch ge­
gen verschiedenste Varianten. Die hohe Wand­
lungsfähigkeit des Virus war bisher eine weitere 
hohe-Hi,irde im Wettlauf um einen Impfstoff. 

In den nächsten sechs Monaten sollen zwei der 
51 bei. der Immuno zur Verfügung stehenden 
Schimpansen, die seit März 1987 ständig mit 
"gp 160" geimpft werden, einer bestimmten Dosis 
von Aids-Viren ausgesetzt werden. Scheiden sie 
danach mit dem Blut keine Aids-Viren aus, ist 
der Beweis erbracht, daß die Antikörper im Blut 
der Schimpansen die verabreichten Viren un­
schädlich gemacht haben. Dann können die Ver­
suche am Menschen beginnen. . 

Opportunistische Infektionen bei HIV -Infizierten 
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AIDS fordert auch den Gastroenterologen 
Bad e n - Bad e n (BA). Der 

Gastrointestinaltrakt ist einer 
der Hauptmanifestationsorte des 
AIDS-Virus. Als Leitsymptome 
einer sekundären Infektion des 
Verdauungssystems - ausgelöst 
durch HIV - können Dysphagie 
und Diarrhoe betrachtet werden, 
erklärte Dr. Karl Gmelin von der 
Universitätsklinik Heidelberg. 

Treten bei infizierten Patien­
ten diese Beschwerden auf, sollte 
daher unbedingt der Gastrointe­
stinaltrakt endoskopisch unter­
sucht werden, forderte der Ga­
stroenterologe bei einer von der 
Falk Foundation unterstützten 
Fortbildung der Bezirksärzte­
kammern Nord- und Südbaden. 
Opportunistische Infektionen 
des Magen-Darm-Bereiches 
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würden in erster Linie durch 
Candida, Mycobakterium avi­
um-intracellulare, Kryptospori­
dien, Zytomegalie- oder Herpes­
viren ausgelöst. 

Häufiger als vielfach bekannt 
träten bei AIDS-Patienten Zyto­
megalieinfektionen (ZMV) auf, 
die mit 34 Prozent an erster Stel­
le der Todesursachen rangierten. 
Neben der Lunge sind laut Gme­
lin vor allem der Dickdarm, aber 
auch der Dünndarm und die Le­
ber von ZMV befallen. Etwa die 
Hälfte der an AIDS Erkrankten 
mit einer opportunistischen 
ZMV -Infektion wiesen Ulzera 
im Duodenum auf, die in schwe­
ren Fällen zur Darmperforation 
fuhren könnten. 

Noch öfter als der obere Inte-

stinal-Trakt sei der untere Ver­
dauungsapparat von einer ZMV­
Infektion betroffen. Klinisch äu­
ßere sich dies in einer schweren 
Colitis mit pseudomembranö­
sen Belägen. 

Einen tödlichen Verlauf näh­
men vielfach Infektionen mit 
Mykobakterium avium-intracel­
lulare. Ein Dünndarmbefall äu­
ßert sich in Sprue-ähnlichen 
Krankheitsbildern, fuhr Gmelin 
fort. Die Therapie der Mykobak­
terium-Infektion sei enttäu­
schend. Erste Lichtblicke biete 
eine Kombination aus Amika­
ein, Ethambutol und Rifampi­
ein: Bei vier von sieben Patien­
ten sei damit eine Besserung der 
klinischen Symptome erzielt 
worden. 
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A I D S Infodienst Medizin und Forschung 

Aids - eine Autoimmunerkrankung? 
Fehlgeleitete Abwehrreaktion / Auch gesunde Helferzellen mit Virusprotein umhüllt / Präventive Therapie nötig 

Mehr als zwanzig pharmazeutische Un­
ternehmen forschen zur Zeit in aller Welt 

. an Wirkstoffen, die der weiteren Verbrei­
tung von Aids Einhalt gebieten sollen. 
Dabei versucht man, sowohl neue antivi­
rale Arzneimittel als auch wirksame Impf­
stoffe zu entwickeln. Ziel der klassischen 
antiVIralen Therapie ist es, das Aids-Virus 
HIV (human immundeficiency virus) ab­
zutöten oder zu verhindern, daß das 
genetische Material des Virus in di~ 
menschliche Erbsubstanz eingeschleust 
werden kann . Sollte dies nicht gelingen, 
wird man versuchen, die Vermehrung der 
Viren im menschlichen Organismus weit­
gehend zu verhindern. An einem Impf­
stoff, der einen lebenslangen Schutz gegen 
Aids gewähren kann, wird in vielen 
Labors gearbeitet. Da sich aber durch 
genetische Variationen die Zusammenset­
zung der Virushülle immer wieder verän­
dert, wird es schwer sein, eine allgemein 
wirksame Vakzine zu finden . 

Die Behandlung von Aids-Patienten mit 
nicht gezielt wirkenden Mitteln, sogenann­
ten Immunstimulantien, kann unter Um­
ständen mehr schaden als nutzen. Durch 
unspezifische Stimulation werden nämlich 
sowohl infizierte als auch nicht infizierte 
Zellen zur Vermehrung angeregt. Derarti­
ge Präparate können deshalb zur Ausbrei­
tung des Virus beitragen, weil aktivierte 
Zellen des Immunsystems für eine Virusin­
fektion besonders empfänglich sind . All 
diese therapeutischen Versuche setzen 
voraus, daß es sich bei Aids um eine 
klassische Infektionskrankheit handelt. 
Bisher wurde angenommen, daß das Aids­
Virus ausschließlich Zellen des menschli­
chen Abwehrsystems befällt, die auf ihrer 
Oberfläche eine bestimmte Struktur, das 
CD4-Antigen, tragen. Dies sind vor allem 
die in der Thymusdrüse geprägten T-

Helfer-Lymphozyt!!n (T4-Zellen), die die 
zelluläre Immunitiit vermitteln. 

Neuere Untersuchungen deuten jedoch 
darauf hin, daß auch die für die Antikör­
perproduktion verantwortlichen B-Lym­
phozyten und die an der Beseitigung von 
Abfall- und Fremdstoffen beteiligten Ma­
krophagen sowie die Hüllzellen der Ner­
venfasern im zentralen Nervensystem vom 

Aids-Virus befallen werden. Um so mehr 
überrascht die B("obachtung, daß zu 
Beginn einer HIV-Infektion nur ein gerin­
ger Teil der T4-Zellen infiziert ist. Einer 
infizierten T -Helferzelle stehen 100 bis 
100 000 gesunde T-Lymphozyten gegen­
über. Trotzdem kommt es schließlich zu 
einer fast vollständigen Ausrottung dieser 
Zellen . Wie diese Beobachtung mit der 
immer stärkeren Schwächung des Immun­
systems, vor allem der "zellvermittelten 
Immunität", in Einklang zu bringen ist, 
wird intensiv diskutiert. 

Eine Hypothese lautet, daß es sich bei 
dem erworbenen Immundefekt-Syndrom 
um eine durch Viren ausgelöste Autoim­
munerkrankung handeln könnte, die nicht 
nur direkt infizierte Lymphozyten, son­
dern auch ges'unde Zellen durch eine 
fehlgeleitete immunologische Reaktion 
zerstört. Professor U. Bicker jMannheim 
etwa hat darauf hingewiesen, daß das 
Hüllprotein ("envelope protein") des HIV 
nicht nur die T-Helferzellen abtötet, 
sondern außerdem für einen zweiten 
Angriff auf gerade diese Untergruppe der 
Lymphozyten verantwortlich gemacht 
werden k.ann ("Nature" , Bd. 324, S. 307). 
Dieses Envelope-Protein enthält zwei Gly­
koproteine, mit deren Hilfe es sich an die 
CD4-Rezeptoren auf der Oberfläche der 
T4-Lymphozyten anheftet. So werden 
infizierte und noch nicht infizierte T­
Helferzellen mit dem Virusprotein "um­
hüllt" . Die veränderte Oberflächenstruk­
tur der körpereigenen Lymphozyten wird 
zu einem starken Immunogen, das die 
Abwehrsysteme des Organismus veran­
laßt, durch zelluläre und humorale Im­
munprozesse die Zerstörung der jetzt 
"fremden" Zellen herbeizuführen. 

Da in einem intakten Immunsystem ' 
gerade die Helferzellen das Zusammenwir­
ken der zellulären und humoralen Immun­
reaktionen überwachen und regulieren, 
führt ihre allmähliche Zerstörung zu einer 
ständigen Verschlechterung der Immunab­
wehr gegenüber äußeren Antigenen (Bak­
terien, Viren, Pilze). Mehr noch, die 
Zerstörung der T4-Lymphozyten führt zu 
einem Circulus vitiosus, weil die Immun­
schwäche durch die HIV-Infektion zusätz­
lich durch die Autoimmunreaktionen ver­
stärkt wird, die sich auch gegen nichtinfi­
zierte, mit Hüllproteinen besetzte T-

Frankfurter Allgemeine Zeitung, 10.06 ,1987 

Helferzellen richtet. Mit dieser Autoim­
munhypothese ließe sich auch ein weiteres 
Phänomen erklären, das bei Aids-Patien­
ten häufig beobachtet wird . Obwohl die 
Zahl der Helferzellen - bei gleichzeitiger 
Zunahme der natürlichen Gegenspieler, 
der sogenannten T-Suppressor-Lympho­
zyten (T8-Zellen) - abnimmt, kommt es zu 
einer überschießenden Antikörperproduk­
tion (Hypergammaglobulinämie). 

Drei weitere Beobachtungen stützen 
diese Hypothese. Die Zahl der frei im Blut 
zirkulierenden, antikörperproduzierenden 
B-Lymphozyten ("Plasmazellen") ist bei 
homosexuellen Aids-Patienten zehnmal so' 
hoch wie bei nichtinfizierten Heterosexuel­
len. Ferner konnten bei HIV -infizierten 
Personen Autoantikörper gegen normale 
T-Lymphozyten nachgewiesen werden . 
Diese Vermehrung der B-Lymphozyten, 
die bei Aids-Patienten schon in sehr 
frühem Stadium zu beobachten ist, könnte 

den durch Antikörper vermittelten Auto­
immunprozeß weiter verstärken. Aus Tier­
experimenten gibt es auch Hinweise dar­
auf, daß die polyklonale Bildung von 
Antikörpern zu Autoimmunprozessen ge­
gen Strukturen von Nierenzellen führen 
kann, die mit einem Hülleiweiß eines 
Mäusevirus beladen sind . 

Wenn bei der Aids-Erkrankung neben 
den klassischen Abwehrmechanismen 
auch Autoimmunprozesse eine Rolle spie­
len, müssen umgehend Behand'lungskon­
zepte erforscht werden, die in der Lage 
sind, diese Autoimmunprozesse zu hem­
men. Das Immunsuppressivum Ciclospo­
rin, das in der Transplantationschirurgie 
schon mit Erfolg eingesetzt wird, kommt 
für eine solche Therapie aber nicht in 
Betracht, weil es die zellvermittelte Im­
munantwort, also die T-Lymphozyten 
unterdrückt, die ohnehin das Ziel der 
Autoimmunreaktion sind. 

Ein Ausweg könnte die Entwicklung 
eines möglichst nebenwirkungsarmen Im­
munsuppressivums sein, das die Antikör­
per-Synthese, die Autoantikörper-Synthe­
se oder die durch Autoantikörper mög­
lichst vermittelten Immunprozesse unter­
drückt. Durch eine längerfristige Gabe 
eines solchen selektiven Immunmoduka­
tors vom Frühstadium der Aids-Erkran­
kung an könnte - eventuell zusammen mit 
einem Virostatikum - das Fortschreiten 
der Krankheit bei HIV-Infizierten hinaus­
gezögert werden. 

Sollte sich die Autoimmunhypothese 
bestätigen lassen, müßte nach den Vorstel­
lungen Bickels die jetzt in erster Linie 
angestrebte "kurative" Therapie, die allein 
auf Heilung der Krankheit ausgerichtet 
1st, durch eine Präventivbehandlung . mit 
einem selektiven Immunsuppressivum er­
gänzt werden . RICHARD ROTH 
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Diagnose HIV -induzierter ZNS-Veränderungen 

Erst IgG-Bestimmung weist auf 
ZNS-Manifestation von AIDS hin \ 

M ü n c h e n (bet). Bei 47 Pro­
zent der AIDS-Kranken lassen 
sich im Stadium I der Erkran­
kung HIV -Antikörper im Gehirn 
nachweisen. 

Auf dem 138. Nervenärztli­
chen Kolloquium wies Professor 
Dr. Klaus Felgenhauer darauf 
hin, daß die Letalität von AIDS 
nur jener von Pest vergleichbar 
sei. Heute ist nach Ansicht des 
Forschers die HIV -induzierte 
Enzephalitis AIDS-Kranker 
zwei- bis dreimal so häufig wie 
pathologische ZNS-Veränderun­
gen bei Multipler Sklerose. 

Der AIDS-Virus zerstört nach 
Darstellung des Göttinger Neu-

rologen nicht nur das Immunsy­
stem, sondern auch die meisten 
übrigen Organe des Menschen. 
Das Gehirn der AIDS-Patienten 
werde direkt durch das AIDS­
Virus geschädigt oder indirekt 
durch die typischen opportuni­
stischen Infektionen von AIDS. 
In Berlin stelle, wie der Medizi­
ner sagte, die Toxoplasmose-En­
zephalitis die häufigste opport­
unistische Infektion von AIDS 
nach der Pneumozystis-carinii­
Infektion der Lunge dar. Schwie­
rigkeiten bereite nach den Wor­
ten des Wissenschaftlers die In­
tra-vitam-Diagnostik AIDS-be­
dingter ZNS-Veränderungen. 

Das Computertomogramm ist 
bis zum Stadium BI der Erkrari­
kung kaum geeignet, eine ZNS­
Manifestation von AIDS nach­
zuweisen. Auch ein pathologi­
scher veränderter Liquorbefund 
lasse sich, so Felgenhauer, bei 
den AIDS-Patienten meist nicht 
erheben. Erst ein auf das Zwei­
bis Dreifache der Norm erhöhter 
Liquor-Serum-Quotient von 
IgG habe bei 67 Prozent eines 
Kollektivs Berliner AIDS-Kran­
ker im Stadium B und bei 84 
Prozent im Stadium 111 den Ver­
dacht aufkommen lassen, daß 
das ZNS durch HIV patholo­
gisch verändert worden sei. 

Ärzte-Zei tung, Neu-Isenburg, 29 007.1987 

Klinische Versuche mit neuem 
Aids-Präparat In den USA 

NewYork(vwd) 
Die Aufnahme klinischer Versuche bei Aids­

Fällen mit dem Präparat AS 101 hat die US-Arz­
neimittelbehörde genehmigt. Das teilten die 
National Patent Development Corporation und 
die israelische Bar-Dan-Universität mit. Die syn­
thetische Substanz ist von Forschern der Univer­
sität entwickelt worden und hat sich in vorklini­
schen Tierversuchen als aktiv gegen Viren und 
Tumore gezeigt. In klinischen Tests, die in ande­
ren Ländern durchgeführt wurden, wirkte die 
Substanz bei einer "begrenzten Zahl von Aids­
Patienten immunstimulierend Die jetzt in den 
USA anlaufenden Versuche, in .deren erster 
Phase lediglich die Toxizität des Medikaments, 
nicht seine Wirksamkeit festgestellt werden soll, 
finden im Institute for Immunolopcal Disorders 
in Houston statt. 
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Süddeutsche Zeitung, 

München, 04./05.1987 

Deutsche Welcome. Das gegen 
AIDS wirksame Medikament 
Retrovir® steht nicht mehr aus­
schließlich den Klinik-Apothe­
ken zur Verfligung. über direkte 
Anforderung des Präparats bei 
der Deutschen Welcome GmbH 
können jetzt auch öffentliche 
Apotheken das Medikament be­
ziehen. Da ein Großteil der 
AIDS-Patienten außerhalb der 
Klinik betreut werde, bedeute 
die Bezugsmöglichkeit von Re­
trovir® eine Therapieerleichte­
rung der Patienten. 

Ärzte-Zeitung, 

Neu-Isenburg, 31.07./01.08.1987 
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HIV -Infektion 

Verzögert eine tuberkulostatische 
Therapie den Ausbruch von AIDS? 

B e r I i n (Nie). In den Makro­
phagen von mehr als 90 Prozent 
der AIDS-Patienten läßt sieh 
das Mycobacterium avium intra­
cellulare nachweisen. Es wird 
vermutet, daß der Erreger der 

AIDS 

Infizierte Ärzte und Pfleger 

KÖLN (dpa). In mehreren Kölner 
Kliniken arbeiten nach einem 
Bericht der "KölnischenIBonner 
Rundschau" Ärzte, Schwestern und 
Pfleger, die mit dem AIDS· Virus 
infiziert sind. Wie das Blatt in seiner 
Freitagausgabe berichtete, hat dies 
der Leiter des Städtischen Gesund· 
heitsamtes, Dr. Jan Leidei, bestä­
tigt. Das AIDS-infizierte Kranken­
hauspersonal werde in allen Klinik­
bereichen eingesetzt . Der Kölner 
Gesundheitschef sieht nach Anga­
ben der Zeitung derzeit keine Ver- -
anlassung, diesen Zustand zu än­
dern, solange das Pflegepersonal 
die allgemeinen Hygienevorschrif­
ten beim Umgang mit Kranken ein­
halte. 

Hühnertuberkulose über einen 
unbekannten Triggermechanis­
mus beschleunigend auf den Ver­
lauf des Immunschwäche-Syn­
droms wirkt. 

Möglicherweise könne durch 
eine umfassende Therapie der 
Ausbruch des Vollbildes von 
AIDS hinausgezögert werden, 
erläuterte Privatdozent Dr. Ha­
raid Mauch in seiner Antritts­
vorlesung in Berlin. 

Unter Umständen sollten so­
gar vier bis fünf Tuberkulostati­
ka oder Chemotherapeutika in 
Kombination eingesetzt werden. 

Erst seit 1967 sei bekannt, so 
Mauch, daß das Mycobacterium 
avium für Menschen pathogen 
sei. Bis heute seien rund 30 ver­
schiedene Sero-Typen des My­
cobacterium avium intracellula­
re identifiziert worden. Der 
Sero-Typ 4 läßt sich nach Anga­
ben Mauchs bei mehr als 70 Pro­
zent der AIDS-Kranken nach-

weisen. Anders als beim Myco­
bacterium tuberculosis, das di­
rekt von Mensch zu Mensch 
übertragen werde, verlaufe der 
Infektionsweg des Erregers der 
Hühnertuberkulose über Wasser 
oder Staub. Ober eine zunächst 
noch physiologische Kolonisa­
tion der Schleimhaut des Ga­
strointestinaltraktes, komme es 
zu einer generalisierten Schleim­
hautbesiedelung mit nachfolgen­
der Bakteriämie. Schließlich sie­
delten sich die Bakterien in alle 
Organe ab. 

Die Diagnostik sei durch die 
Vielzahl der Serotypen er­
schwert, so Mauch. Die Direkt­
mikroskopie bringe nur eine 40 
bis 60prozentige Sicherheit. Als 
weitere Möglichkeiten, die zum 
Teil jedoch überaus zeitraubend 
seien, nannte der Wissenschaft­
ler neben der Kultur auf festen 
und flüssigen Nährmedien, die 
Tuberkulinreaktion, serologi­
sche Methoden, den Radio-Im­
mun-Test und gentechnologi­
sche Nachweisverfahren. 

Ärzte-Zeitung, Neu-Isenburg, 30.06.1987 

Deutsche Apotheker-Zeitung, 

Stuttgart, 13.07.1987 
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Frankfurter Allgemeine Zeitung 
23. CX:>. 87 

"Die Gefährdung richtig einschätzen" 
Deutsche Aids-Hilfe warnt vor "Panikmache" / Nicht hilflos ausgeliefert 

ban . BONN , 22. Juni . Sprecher der 
.. Deutschen Aids-Hilfe" haben am Mon­
tag ein .. Memorandum" mit dem Titel 
.. Leben mit Aids" vorgestellt und dabei 
vor .. Panikmache" gewarnt. "Aids be­
droht nicht die Gesellschaft der Bundesre­
publik ; Aids bedroht nicht jeden unter­
schiedslos", sagte der.frühere Vorsitzende 
der Organisation, Paul. Amerikanische 
und deutsche Statistiken ließen erkennen, 
daß zwischen 90 und 93 Prozent aller 
auftretenden Aids-Erkrankungen sich auf 
die Hauptrisikogruppen beschränkten. 
nämlich auf homo- und bisexuelle Män­
ner, Fixer und Bluterkranke. Oiese Pro­
zentsätze seien sei t Jahren weitgehend 
stabil. Paul wies auf die Untersuchung der 
Blutproben von 70000 Blutspendern . in 
und um Frankfurt hin, worunter "nur ein 
einziger HIV-positiver Fall festgestellt 
worden ist" . Bei der Überprüfung von 
470000 Blutproben in New York seien 
0,08 Prozent Aids-Infizierungen festge­
stellt worden und darunter lediglich fünf­
zehn Fälle, bei denen es einen "Risikozu­
sammenhang" nicht gebe. Paul sagte, 
derlei Aussagen seien nicht als Entwar­
nung gedacht. "Aber es gilt , die Maßstäbe 
der realen Verbreitung dieser Krankheit 
wieder geradezurücken und den Betroffe­
nen, den Akteuren in der Prävention und 
der breiten Öffentlichkeit das Gefühl 
zurückzugeben , daß es sich lohnt, gegen 
diese Krankheit zu kämpfen, daß man ihr 
nicht hoffnungslos ausgeliefert ist." Die 
Öffentlichkeit müsse "wahrheitsgetreu" 
unterrichtet werden. "Wir halten es für 
eine nicht verantwortliche Strategie, davon 
auszugehen, daß die Öffentlichkeit für den 
Kampf gegen Aids nur zu gewinnen ist, 
wenn sie durch falsche Daten und Speku­
lation in ein Übermaß an Aufregung und 
Angst versetzt wird." Mit solchen Strate­
gien werde die Chance verringert, die 
Betroffenen zu erreichen und auf ihr 
Verhalten einzuwirken. Der Vorsitzende 
der .. Deutschen Aids-Hilfe", Riehl, folger­
te , daß ein Präventionskonzept die tat-
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sächliche Gefährdung der verschiedenen 
gesellschaftlichen Gruppen realistisch ein­
schätzen müsse. Die besonders betroffenen 
Gruppe'1. zu denen die Organisation in 
ihrem Memorandum die weiblichen Pro­
stituierten nicht zählt , müßten jeweils 
"spezifisch" der Sprache angemessen und 
ohne falsj:he Tabus angesprochen werden . 
Der "Aids-Hilfe" gehe es nicht um 
Verhaltensänderungen. "Unser Ziel ist 
bescheidener: Gefährdete Menschen so llen 
ihre Verhaltensweisen in genau beschreib­
baren Risikosi tuationen verändern ." Für 
die Homosex uellen · müßten bessere ßera­
tungsmöglichkeiten geschaffen werden. 
Rauschgiftkonsumenten müßten dort auf­
gesucht werden, wo sie sich aufhielten, was 
auch bedeute, daß "Präventionsangebote" 
für Fixer nicht Suchtfreiheit voraussetzen 
dürften . Im Strafvollzu.S sollten Kondome 
ausgegeben werden . Uberdies solle der 
Staat zur Kenntnis nehmen , daß auch im 
Strafvollzug gefixt werde; als Konsequenz 
sollten " Einwegspritzen" vergeben wer­
den. " Der gefährdete Teil der heterosexu­
ellen Bevölkerung" müsse aufgeklärt wer­
den, welches Verhalten in welcher Situa­
tion eine Ansteckung begünstige. Die nicht 
unmittelbar gefährdete Allgemeinbevölke­
rung sei zu informieren , dürfe aber "auf 
keinen Fall einer Dauerberieselung von 
angeblichen Gefahren ausgesetzt werden". 
Der Staat müsse Voraussetzungen schaf­
fen , daß Mediziner und Wissenschaftler 
"effektiv zusammenarbeiten können" . Es 
müsse ein Klima geschaffen werden , das 
eine " Diskriminierung" von Infizierten 
und Kranken ausschließe, und es müßten 
finanzielle Mittel für qualifizierte Bera­
tungsangebote sichergestellt werden, sagte 
Riehl. Paul erk lärte, die Intention der 
"Deutschen Aids-Hilfe" sei der "Angstab­
bau", und der Präsident der Berliner 
Ärztekammer, Huber, sagte, im Vergleich 
zu den Toten im Straßenverkehr und 
infolge von Krebskrankheiten sei die Aids­
Krankheit ein quantitativ und qualitativ 
"bescheidenes Problem". 

Politik und Gesellschaft 

Frankfurter Rundschau 
25.CX:>.1987 

Aids: "Betrübliche 
Bagatellisierung" 

,b.ls "betrübliche Bagatellisierung'\ lIati 
der Frankfurter Professor Wolfgang 
S~ille die jüngsten Äußerungen . der . 
,,~utschen Aids-Hilfe" bezeichnet. Der 
Bundesverband hatte erklärt, daß die Ge­
fahr, die von der Immunschwächekrank­
heit für die Bevölkerung ausgeht, weit 
überschätzt werde und daß auch in Zu­
kunft im wesentlichen nur die Risiko­
gruppen wie Homosexuelle und Drogen­
süchtige betroffen sein werden. Nach An­
gaben von Professor Stille gibt es jedoch 
"klare Anzeichen für einen Einbruch in 
heterosexuelle Kreise". 

Bislang sei zwar die Zahl der infi­
zierten Heterosexuellen bemerkenswert 
klein - über 90 Prozent der Aids-Kran­
ken seien Homosexuelle, Rauschgiftsüch­
tige und Bluter. Doch seien diese Zahlen 
"irreführend", da diejenigen, die infiziert, 
aber noch nicht erkrankt sind, nicht er­
faßt seien. Die Zahl der infizierten Hete­
rosexuellen aber nehme zu, erklärte 
Stille. 

Stille warnte die Bevölkerung davor, 
nun alle Vorsicht beiseite zu lassen. Nur 
eine feste, monogame Partnerschaft oder 
Kondome könnten schützen. Es sei 
"schlichtweg falsch" zu sagen, daß es das 
Risiko einer Epidemie in heterosexuellen 
Kreisen nicht gebe. In afrikanischen Län­
dern mit "lockeren Sexualsitten" habe 
Aids unter heterosexuellen Männern und 
Frauen erschreckend zugenommen. 

Die "Deutsche Aids-Hilfe" hatte ihre 
Auffassung neben eigenen Erfahrungen 
mit einer medizinischen Studie begrün­
det, wonach sich das HIV-Virus seit 1982 
in der Allgemeinbevölkerungnicht ausge­
breitet habe. 

Der Geschäftsführer der Frankfurter 
Aids-Hilfe, Hans-Peter Hauschild, erklär­
te dazu, die Angst vor einer Ansteckung 
habe bei vielen zu Enthaltsamkeit ge­
führt. Diese unterdrückte Sexualität kön­
ne in Aggression gegen Homosexuelle 
umschlagen, wie sie zum Beispiel in dem 
Ruf nach einer Meldepflicht für Aids­
kranke und HIV-Infizierte zum Ausdruck 
~mm~ ft 
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Deutsche Aids-Hilfe gibt in Bonn Entwarnung I Wissenschaftler: Risiko bei Heterosexuellen 1: 100 000 

"Immunschwäche-Krankheit 
ist schwer übertragbar" 

Ansteckungsgefahr außerhalb 
von Risikogruppen gering 

EBERHARD NITSCHKE, BoDD 
Mit der Feststellung: "Es gibt kei­

nen Grund zur Panik - Aids bedroht 
nicht die Gesellschaft der Bundes­
republik Deutschland", hat sich die 
"Deutsche Aids-Hilfe e.V." als Bun­
desverband von 50 solcher regionaler 
Zusammenschlüsse in Bonn in die 
Diskussion um Maßnahmen gegen 
die Seuche eingeschaltet 

"Ganz offensichtlich", so der bishe­
rige Vorsitzende der Dachorganisa­
tion, Gerd Pau~ vor Journalisten, sei 
Aids keine Krankheit, die sich im all­
täglichen Umgang oder im pflegeri­
schen Kontakt übertrage, sondern es 
handele sich um eine "schwer über­
tragbare Krankheit", so daß man 
"hier Entwarnung ansagen" könne. 
Das bedeute allerdings nicht eine Ba­
gatellisierung des Ansteckungsrisi­
kos. Zur "Ent-Hysterisierung" der öf­
fentlichen Diskussion will Paul auch 
eine Untersuchung der Blutproben 
von 70 000 Blutspendern im Raum 
Frankfurt herangezogen wissen, bei 
der sich nur ein einziger HIV-positi­
ver Befund ergeben habe. 

Als "nicht zu verantwortende Stra­
tegie" bezeichnete Paul Aktivitäten, 
mit denen die Öffentlichkeit für den 
Kampf gegen Aids mit .falschen Da­
ten und Spekulationen in ein Über­
maß van Aufregung und Angst ver-

_~tzt wird". Sein Nachfolger im ~t 

des Aidshilfe-Bundesvorsitzenden, 
Dieter Riehl, forderte den Staat auf, 
sich anders als bei anderen übertrag­
baren Krankheiten im Falle von Aids 
durch Zurückhaltung an der EindiJn. 
mung der Seuche zu beteiligen. Es 
könne sich "vor der Geschichte" ei­
nes Tages ~ die wirkunpvo11ste 
Strategie heriUJStellen, wenn der 
Staat für die wirklich Gefährdeten 
oder bereits Infizierten lediglich 
durch Rahmenbedingunien .das 
Vertrauen zu den kompetenten Orga­
nisationen· bilde, 

Der Präsident der Berliner Ärzte­
kammer, Ellis Huber, nannte Aids im 
Vergleich zum Beispiel zur Selbst­
mordrate .ein verhältnismäßig be­
scheidenes Problem". Die Art und 
Weise, wie Homosexuelle. es in die 
Hand genommen hätten, aei .ein­
drucksvoll" . 

Der Sprecher des Bundesgesund­
heitsrninisteriums, Hartwig Möbes, 
erklärte auf Anfrqe der WELT, von 
Entwarnung könne bei Aids keine 
Rede sein, obwohl es .einlge ermuti­
gende Anzeichen" der Verhaltensän­
derung im sexuellen Bereich bei Ri­
sikogruppen gebe. Die eigentliche 
Sprengkraft der Seuche bestehe in 
ihrem Auftreten nun auch bei Hetero­
sexuellen. Die Aids-Hilfe e.V. erhält 
in diesem Jahr einen Bundeszuschuß 
von achH!!illiQ~n Mark._ 

PETER SCHMALZ, MbebeD 
Die Ausbreitung des Aicll-Virus ist 

im heterosexuellen Bereich. wesent­
lich geringer als bisher angenommen. 
Eine Intlzierung au.8erhalb der Risi­
kogruppen sei zwar möglich, jedoch 
nicht häutli, erklärte geitem Profes­
sor Friedlich Deinhardt vom Münch­
ner Max-von-Pettenkofer-Institut 
Auf der Aids-Weltkonterenz in Wa­
shington, bei der Deinhardt die Ar­
beitsgruppe .lmpfstoffe" leitete, hät­
ten amerikanische WistenschafUer 
das Risiko, sich beim Sexualkontakt 
mit einem Unbekannten anzustek­
ken, mit 1: 100 000 angegeben. 

Nach jüngsten Untersuchungen 
von dielem Monat gehören 90 Pr0-
zent der HIV-Träger den liochrisiko­
gruppen wie Homoaexuellen und fi­
xem an, während nur vier Prozent 
heterosexuelle Geschlechtsbeziehun­
aen haben. Dieser ni~ Prozent­
satz hat sich seit MODaten eingepen­
delt, steigt also entgegen bisherigen 
Beflirchtungen nicht mehr an, 

Selbst Frauen, die regelmäßig Kon­
takt mit HIV-Infizierten hatten, wur­
den nicht zwangsläufig infiziert Von 
drei Frauen, die nach eigenen Anga­
ben über 600 derartige Sexualkontak­
te hatten, steckte sich nur eine mit 
dem Virus an. Professor Deinhardt 
warnte zwar davor, diese neuen Er­
kenntnisse als eine Entwar.nun, zu 

AIDS-HILFE . Der Vorsitzende der Organisation, 
Riehl. warnte vor der Presse zu-

Memorandum vorgestellt gleich davor, die Bevölkerung durch 
"Panikmache" noch weiter zu ver­
unsichern . Für die Pflegenden von 

BONN (wlb)_ Die Deutsche AIDS-Hllre, die SelbsthiIreorganisation der Be- Betroffenen bestände keinerlei oder 
trotfenen, hat in der Bundeshauptstadt der Öffentlichkeit ein Memorandum nur ein üoeraus geringes Risiko, 
vorgestellt, in dem die Vorstellungen und Erkenntnisse der AIDS-Hllre aus sich selbst mit dem Virus zu infizie­
den letzten Jahren zusammengestellt wurden. ren . Falsche Daten und üoerzogene 

oben: 
Die Welt, Ponn 
23.C6 .87 

LIDten: 
Apotheker ZeitLIDg, Stuttgart 
29.C6.87 

Hochrechnungen dienten nicht 
dazu. Angst und Aufregung bei den 
Bundesbürgern abzubauen. 
Riehl stellte das Präventionskonzept 
der Deutschen AIDS-Hilfe vor. Da­
bei müsse vor allem die Aufklärung 
bei den Risikogruppen gruppenbe-
zogener durchgeführt werden . Sie 
müßten in ihrer "spezifischen" Spra­
che angesprochen werden . Außer­
dem müßten die Beratungsaktivitä­
ten für Homosexuelle verbessert 
werden . Rauschgiftsüchtige müßten 
dort angesprochen werden, wo sie 
sich aufhielten. Man dürfe nicht da­
mit rechnen, daß sie sich selbst in 
den Beratungsstellen einfinden wür-
den . Auch sollten an diese Perso-

betrachten, er sieht darin aber doch 
die Ermutigung, .daß wir die Chance 
haben, der Seuche Aids mit Aufklä­
rung - wie Safer Sex -' einen Riegel 
vOl'ZWIChieben" . 

Weil das Virus aber noch immer 
auch außerhalb der Risikogruppen 
auftreten kann, forderte der Leiter 
der Dermatologischen Universitäts­
k1inik München, Professor Otto 
Braun-Falco, alle Allgemein- und 
Hautärzte auf, mehr als bisher auf 
früherkennbare Anzeichen der Aids­
Erkrankung wie Hefepilz-Infektionen 
und geschwürige Herpes zu achten. 
"Da muß noch viel dazugelernt wer­
den", meinte der Professor. 

Staatliche Eingriffe wie sie im 
bayerischen Maßnahmenkatalog vor­
gesehen sind, lehnen beide Wissen­
schaftler ab. .Damit", so Professor 
Deinhardt, .bekämpfen wir Aids 
nicht, damit zerstören wir aber das 
notwendige Vertrauen." Vor allem 
mit den in Bayern angekündigten 
Zwangstests für Beamtenanwärter 
könnte sich der Staat zum Vorreiter 
für Industrieunternehmen machen, 
was die Nation in die Gruppe der 
Virusträger und der HIV-Negativen 
spalten könne. 

Als erfreulich bezeichneten es bei­
de Professoren, daß sich bereits über 
90 Prozent der Schwangeren einem 
freiwilligen Aids-Test unterziehen. 

nengruppe kostenlose Einmalsprit­
zen ausgegeben werden . Die nicht 
unmittelbar gefährdete Gesamtbe­
völkerung sei zu informieren, dürfe 
aber auf keinen Fall einer Dauerbe­
rieselung von angeblichen Gefahren 
ausgesetzt werden . Der Staat müsse 
endlich die Voraussetzungen dafür 
schaffen, daß Mediziner und Wis­
senschaftler effektiv zusammenar­
beiten könnten, meinte die AIDS­
Hilfe in ihrem Memorandum . Das 
Klima der Diskriminierung der Infi­
zierten müsse abgebaut werden, wo­
bei der Name Gauweiler und die 
bayrischen Maßnahmen nicht direkt 
angesprochen wurden. 
Für die weiteren Aufklärungsaktio­
nen forderte die AIDS-Hilfe von 
der Bundesregierung die Bewilli­
gung der entsprechenden finanziel­
len und organisatorischen Rahmen­
bedingungen. So sei eine institutio­
nelle Förderung der Deutschen 
AIDS-Hilfe unabdingbar, nachdem 
sie bisher nur projektbezogen geför­
dert wurde. 
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Epidemiologie/Aids 

"Eine schwer übertragbare Krankheit" 
Hinweise mehren sich, daß du Risiko der Allgemeinbevölkerung, an Aids zu erkranken, überschätzt wurde / Von HaDJ Sehuh 

AUS dem Abschiedsbrief eines S"jährigen 
Junggesellen, der meinte. an der Immun­
schwäche Aids zu leiden und der leinem 

Leben selbst ein Ende setzte: •.. . Es ist nicht zu 
dauben, ~enau vor zwei Jahren in meiner Kur ha­
be ich mir diese unheilbare Krankheit geholt ... 
Ich kann es bis beute nicht begreifen, hatte doch 
mit keiner Frau etwas Näheres zu tun, nur abends 
nach dem Tanzen beim Heimgang pb es auch 
einmal einen Kuß, was war schon dabei. Damals 
wußte noch keiner von dieser Krankheit, aber es 
war schön unter den Menschen. Ich kann es nicht 
verstehen, daß mich mein Herrgott so achwer da­
für bestraft bat. Bin seelisch und nervlich am En­
de. mache in der Nacht kein Auge mehr zu, wenn 
man im Fernsehen und Radio opr noch von dieser 
Krankheit hön und wenn man aie ae1ber schon 
bat ...• Nach Angaben seines Arztes war der 
sehr fromme, einfache Mann psychisch immer un-
auffalJig. . 

Das De"tschr ArztebLut hat &In 20. Juni zu 
dem Abscbiedsbrief geschrieben: .Natürlich hatte 
dieser Kurpatient .ich nicht inf1Zien. Aber er ge­
hön zu denjenigen - und ma,ncbe Ärzte erfahren 
du in der täglichen Praxis -, für die die Aufklä­
rungslwnpagnen in der für notwendig erachteten 
Fonn Angst erzeugen, ganz penänliche, existen­
tielle Anpt. WahrsCheinlich smd es nicht die Auf­
kliüungslwnpapen allein. Es ist anzunehmen, 
daß dieser Panent auch BilJ gelesen hat; weiter, 
daß er wahrgenommen hat, daß Aids angeblich 
längst nicht mehr auf Homosexuelle und Fixer be­
schränkt, sondern eine Vollweucbe wie früher 
einmal ~ Syphilis geworden sei.· 

Der So4jähnge ist nicht der erste, den die unbe­
rechtige Angst vor einer Aids-Infektion zur 
Selbsttötung getrieben hat. Laut ArztebJ.tt sollte 
der Fall .Anlaß geben nachzudenken, ob eine 
Schocktherapie, zumindest in den Massenmedien, 
als Aids-Aufklärung jetzt noch indizien ist ...• 

Am 22. Juni veranstaltete die Deutsche Aids­
Hilfe in Bonn eine Pressekonferenz und verkün­
dete : .Das Gros der Bevölkerun, ist nicht gefähr­
det. • Bislang sei die Krankheit .beinahe aus­
schließlich unter Bhltern, Empfängern von Blut 

. und Blutprodukten, HomosemelIen, intravenösen 
Drogengebrauchern (Fixem) sowie deren Semal­
panner aufgetreten· . Dies sei kein Grund zu einer 
Verharmlosung. Bei einer .realistischen Risikoab­
schätzung kann man jedoch derzeit davon ausge­
hen, daß für die allgemeine Bevölkerung eine äu­
ßerst geringe Gefahr· bestehe. 

Für die meisten kein Risiko? 
Ist Aids also keine sich steppenbrandani~ aus­

breitende Volksseuche, keine weltweit ~sleren­
de Epid:~e. die auf faD7:!n ~ntinenten -:- Mrika 
etwa ..J die' saucllllktive Bnolkerunpscbicht der­
an dezimieren wird. daß einulnen Stämmen und 
V9.lkern bereits absehbar der Kollap"i droht? Wer­
den auch bei uns mödicherweise Hunderttausende 
sterben, drohen MultimilJiarden-Schäden bei den 
Krankenkassen, der Rentenversicherung oder gar 
auf dem Immobilienmarkt? Oder drehen Politiker, 
Wissenschaftler und Journalisten, erschrocken 
über die teilweise hysterischen Ängste und Reak­
tionen infolge der Aufklärungskampagnen, nun 
das Rad zurück und blasen - vorübergehend - in 
das entwarnende Horn? 
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Die Deutsche Aids-Hilfe, mit rund SO 'lokalen allerdings erwiesen sich 
und regionaien Organisationen und zirka 3000 davon zwei als bisemell 
Mitgliedern, ist durch die Betreuung von Aids- und einer als Fixer. Ein 
Kranken und Aufklärungsarbeit in den Risiko- weiterer Fixer, ein bise­
gruppen mit der Entwicklung des Krankheitsge- meiler und alle 16 hete­
schehens gut venraut. Ihr Interesse ist es sicher rosemeIlen 'panner waren 
nicht, die Immunschwäche zu verharmlosen. Sie virusfrei. [.fas vorsichtige 
möchte jedoch die panische Angst in der Bevölke- Fazit aus dieser Untersu­
rung vor einer Ansteckung reduzieren. Ihre Mitar- chung: Obwohl das 
beiter sind nämlich ständig mit der erschreckenden Stadtgebiet von New 
gesellschaftlichen Isolation und den zermürbenden York, aus dem alle Blut-
Aogsten der Aids-Infizierten und -Kranken kon- spenden und -proben 
frontien. Deshalb forden der Vorsitzende der stammten, eines der am 
Deutschen Aids-Hilfe. Dieter RiehJ, die .nicht stärksten Aids-belasteten 
unmittelbar gefährdete Allgemeinbevölkerung· Gebiete in der nördlichen 
müsse sachlich infonruen werden, wie sich An- Hemisphäre ist, scheint 
steckung venneiden läßt und welche Situationen sich das Virus don kaum 
völlig gefahrlos sind. Sie dürfe jedoch .auf keinen außerhalb der Risiko-
Fall einer Dauerberieselung von angeblichen Ge- gruppen ausgebreitet zu 

. fahren ausgesetzt werden. Sie sollte lernen, daß haben. 
man mit Infizienen und Kranken ohne Angst und Die Forderung von 
gleichzeitig solidarisch umgehen kann·. US-Präsident . Ronald 

Für Riehls Vorgänger Gerd Paul, ehemaliger Reagan nach mehr Tests, 
Vorsitzender der Deutschen Aids-Hilfe, steht fest : durch sanften Druck oder 
.Es, gibt keinen Grund zur Panik: Aids bedroht Zwang, .tößt in der 
nicht die Gesellschaft der Bundesrepublik. Aids ist Fachwelt auf große Skep-
ganz offensichtlich keine Krankheit, die sich im sis. Gestützt auf die 
alltäglichen Umgang oder im pflegerischen Kon- neuesten Erkrankungsda-
takt überträgt. Aids ist eine schwer übenragbare ten ist man im Center for 
Krankheit. • Disease Control der Auf-

Die These, daß Aids schwer übenragbar sei, fassung, daß zusätzliche 
läßt sich mit mehreren epidemiologischen Studien Tesu kaum neue Er-
untennauem. So untersuchten Wissenschaftler des kenntnisse bringen wer-
US-Center for Disease Control (CDC, Zentrum den. Der Epidemiologe 
für Seuchenkontrolle) in Zusammenarbeit mit der des CDe,. Harold Jaffe, 

Die Zeit 
Hamburg 
3.7.87 

New Yorker Gesundheitsbehörde 470000 Blut- sagte: .WIr haben kaum 
. Beweise dafür, daß das Virus sich auf Personen 

spenden, darunter 8000 venraulich für Untersu- außerhalb der Risikogruppen verbreitet. Für die 
chungen abgegebene Blutproben. die teilweise von meisten Menschen ist das Aids-Risiko , gleich 
Personen aus Risikogruppen stammten. Von den Null .• 
mehr als 0460 000 Spendern waren 337 oder 0,08 Auffällig ist, daß sich die prozentuale Venei­
Prozent im Aids-Test positiv. Zwanzigmal gräßer lun.. der Erkrankungsfälle auf verschiedene 
war das relative Risiko bei den Blutprobenliefe- .... 
ranten. Von ihnen waren 133 oder 1,6 Prozent Hauptbetroffenen-Gruppen sowohl in den USA 

als auch in der Bund~refub~ seit J~n. ka~ 
teItpOsitiv. Infiz.i ko veränden hat. Obendrem 1St dIe Verteilung m bel-

21-4 der insgesamt .. 70 Aids- 'erten nnten den Staaun nahezu deckungsgleich. Hätte sich das 
schließlich ausfmdig gemacht und befragt werden. Virus in der heterosexuellen Bevölkerung ähnlich 
Das Ergebnis ist frappant: Alle 70 Blutprobenlie- b . . d Risik 
feranten und 90 Prozent der Aids-positiven Spen- ungehemmt ausge reItet wie ID en ogrup-

den Risik pen, dann hätte sich im Laufe der Jahre der Anteil 
der (129 von 1 .... ) stammten aus ogrup- der _ z.ahlenmäßig viel stärker venretenen - Hete-
pen oder hatten mit ihnen aauellen I.ontakt. Le- rosemeIlen deutlich vergrößern müssen. Da Aids 
di~ch bei 15 Infizierten ließ sich kein bekannter in den USA um zwei bis drei Jahre früher auftrat 
Risikofaktor ausmachen. Zwei von ihnen hatten in den ~Pftlftl Jahren als in der Bundesrepublik, wäre ebenfalls ein Un-
Imm ~- erhalten terscbied in der Veneilung zu erwanen. 

Professor Karl-Hennann Meyer zum Büschen-
(Immunglobuline .ind aus felde und seine Mitarbeiter an der 1. Medizini-
Blut gewonnene Medib- sehen Klinik und Poliklinik in Mainz haben diesen 
mente, ähnlich wie der d' f"":U . V Gerinnunn-Faktor VIII Asr:kt in einer Stu le aUlge&>u.en. Beim er-

.... deIch der Infektionswege aller bekmnten Aids-
für Bluter), fünf nannten trkrankungen in der Bundesrepublik (Stand 30. 5. 
ltontakte zu Prostituier- 1986) und in den USA (Stand 1. 3. 1986) kamen 
ten. sie zu dem Schluß, daß eine Ausbreitung des 

Die Forschet konnten HIV _ Virus in die Allgemeinbevölkerung seit 1982 
ferner 22 andersge- nicht stattgefunden habe. , 
schlechtIicbe Sexualpart - k d ner der Infiz.ierten befn- Professor Karl-Otto Habennehl, Dire tor es I 
gen und untenuchen. Das Instituts für Klinische und Experimentelle Virolo-
Er-bois: drei von ihnen _________ gie der Freien Universität Berlin, schrieb Ende 
w';;;n ebenfalls infIZiert, Mai in der SiüJdeNtschen Zeit"ng: .Als bedeu-
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tungsvoll erachte ich die Tatsache, daß die Ge­
schwindigkeit der Ausbreitung in der ,Nonnalbe­
völkerung' zur Zeit geringer ist als erwartet, ob­
wohl von Anfang an bereits der Erreger in die 
,Nonnalbevölkerung' gelangt war. Von der be­
fürchteten raschen bis explosionsartigen Ausbrei­
rung des Erregers in der ,ahnungslosen' Bevölke­
rung kann bisher keine Rede sein·. Er, aber auch 
andere Professoren wie Friedrich Deinhardt aus 
München oder Siegfried Seid! aus Frankfurt, ver­
weisen zur Begründung der ,These vom relativ ge­
ringen Risiko für HeterosemeIle unter anderem 
auf die Kontrollen von Blutspenden im Bundesge- , 
biet. So wurde zum Beispiel bei 70 000 Blutspen­
den im ersten Quartal dieSel Jahres in Frankfurt 
und in ländlichen Bezirken Hessell$ nur ein einzi­
ger HIV-positiver Spender entdeckt. Andere 
DRK-Blutbanken härten seit Monaten kaum mehr 
Aids-positive Spender gefunden. • 

Vorsichtig formuliert es Professor Meinrad 
Koch, Leiter der Aids-Arbeitsgruppe des Berliner 
Bundesgesundheitsamtes: .EI ist m letzter Zeit 
kein trlemnb .. rtr Anstieg des Anteils der heterose­
mellen Bevölkerung an den Aids-Infektionen zu 
verzeichnen. • Den Einwand, Blu~roben seien 
kein Maßstab, weil Infizierte und Risikopersonen 
gar nicht mehr zum Spenden gingen, läßt er nicht 
gelten. Ein Indiz seien die Spenderdaten durchaus. 
Bei schätzungsweise 30 000 bis 100 000 Infizierten 
unter 60 Millionen Menschen in der Bundesrepu­
blik sei eine zufällice Entdeckung zwar selten. 

Fortsetzilllg: 
Die Zeit 
Hamburg 
3.7.87 

Analverkehr zirka eim zu 
hunden beträ&t. Du CDt­
sprechende ü6enragunp­
nsiko bei ungeschütztem 
heterosemellem Verkehr 
beläuft sich dagegen auf 
etwa eins zu tausend (1ie­
he ZEIT, Nr. 27/87, .Ein 
schwer faßbara Risiko·). 
Eine Forschergruppe im 
kalifornischen BerkeIer 
hatte retrospektiv 96 
Frauen befraJ.' und unter­
sucht, die teilweise jahre­
lang ungeschützten Sem­
alkontakt mit Aids-infi· 
zienen Partnern hatten, 
die selbst nichts von ihrer 
Krankheit wußten. Ande­
re Studien scheinen die 
Größenordnung eiM zu 
tausend zu bestätigen. Ei­
ne europaweit laufende 
Untersuchung der Ehe­
frauen von Aids-infizier­
ten Blutern deutet eben­
falls auf ein überraschend 
niedriges Übertragungsri­
siko. .Nur· etwa zehn 
Prozent der Partnerinnen 
von 150 Aids-inflZienen 
Blutern sind selbst Virus­
positiv . Dies, obwohl die 
unwissentliche Infektion 
des Mannes durch ver­
seuchte Medikamente teil­
weise jahrelang zurückge­
legen haben dürfte. Ein 
weiteres Indiz für die 
schwere Übertragbarkeit 
des Virus ; außer den Se-

.ZumaI, wenn Aids-positive Spender bereits vor- , xualpannem ist niemand 
her weitgehend herausgefuten worden sind. Eine . im Familienkreis der un-
rasche Ausbreitung des Virus in der Bevölkerung tersuchten Bluter infi· 
müßte sich dennoch bei den Blutspendern be- ziert. 
merkbar machen·, meint Koch. Die Übe~nc von 

.Nach allem, was wir bisher wissen, ist bei He- Aids beschleurugt haben 
terosexuellen nicht mit einer ähnlich schlaganigen wahncheinlich auch Ge-
Ausbreitung des Virus zu rechnen wie bei Homo- schlechtskrankheiten, die 
seullen·, stellt der Berliner Virologe fest . Auch bei Homosexuellen tnit 
seine Beobachtungen und Daten bestätigten die häufigem Partnerwechsel 
weitgehende Beschränkung der Erkrankungen auf und bei vielen Schwarz-
die Risikogruppen. Die Zahl der Aids- Kranken afrikanern vermehn beobachtet werden. Eine 
werde sich zunächst zwar weiterhin jährlich ecwa Herpes-Infektion zum Beispiel kann da. Übenra-
verdoppeln. Dies sei jedoch auf frühere Infektio- gungsrisiko verdreifachen, k1e~ Wun~en an d~n 
nen zurückzuführen . • Längerfristig ist durchaus Genitalien (oder verletzte Hamorrholden beim 
ein Stagnieren und eventuell sogar ein Absinken Analverkehr) können die Infektionsrate vervielfa-
der Erkrankungsrate zu erreichen - vorausgesetzt, chen. Fatal wirken möglicherweise aber auch an-
die Aufklärung wird fortgesetzt und greift weiter- dere Infektionen: Zu deren Bekämpfung bildet der 
hin·, sagt Koch. Körper mehr weiße Blutkörperchen, die Lymphe-

Aber wie läßt sich dann die alarmierend rasche zyten. Just in diesen nistet sich da. heimtückische 
Ausbreitung von Aids bei weißen Homosexuellen Virus ein. Wird dann bei einem Kontakt Blut 
(Europa, USA), jedoch auch bei Heterosexuellen (oder Sperma) übertragen, dann erhöht sich eut-
in Afrika erklären? Sehr wahncheinlich .ind "eh- sprechend auch die Wahrscheinlichkeit des Trans-

h fers virushaItiger Lymphozyten. Gerade in Afrika 
rere Faktoren im Spie~ unterschiedlic e SemaJ- gibt es unzählige Quellen für Infektionen, der , 
praktiken und ein anderer Zustand des ImmuUy- durchschnittliche Gesundheitszustand der Bevöl-
stellll. Zumindest bei einem Teil der Homosemel-
len und in einigen Resnonen Schwarzafrilw in die kerung ist w~ntlich schlechter als in d~ I~u-

~ striestaaten. (Die angeschlagene Gesundhelt Yltler 
Promiskuität wesentlich ausgeprägter ab in der Fixer dürfte, neben dem besonderen Übenra-
weißen heterosexuellen Bevölkerung der Industrie-
staaten. Häufiger Partnerwechsel förden zwangs- gungsweg via Injektionsnadel, deren ratativ hohes 
lä fi di A b · d II" __ LL' Risiko erklären). 
"u g e us rettung er AnlUWeu. ' Zumindest in der Anfangsphase der Untersu-

Amerikanisehe Untersuchungen, allerdin~ chungen in Afrika wurde die Problematik durch :: ::t ~=~<!rurten ~hln. "dd falsch-positive Aids-Tests wohl auch teilweise 
. ...... - überschätzt. Eine Malaria-Erkrankung etwa kann _ 

da. Risiko einer Aids- ektion bei ungeschütztem , sowohl im ersten (Eüsa-Test) als auch im zweiten A ' 
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Kontrolltest (Western-Blot-Test) ein Bild abgeben, 
das unerfahrene Mediziner als .positiv· bezeich­
nen. Beigetragen zur raschen Verbreitung des Vi­
rus auf dem Schwarzen Kontinent hat wohl auch 
die Medizin: Blut wurde und wird zum Teil im­
mer noch nicht vor Transfusionen auf Aids ge­
prüft (Geld mangel), Spritzen werden meist viel­
fach verwendet - und bisweilen nicht ausreichend 
sterilisiert. Unbestreitbar ist jedoch, daß in vielen 
afrikanischen Krankenhäusem die Zahl der einge­
lieferten Aids-Kranken erschreckend ansteigt. Da 
einige Staaten weiterhin eine infonnationsverhin­
dernde Politik betreiben und vor allem häufie: 
schlicht das Geld für umfangreiche Tests fehlt, 
werden die Nachrichten über die epidemiologische 
Lage in Afrika noch lange widenprüchlich blei­
ben. 

Kaum geklärt ist auch die Frage, wie unter­
schiedlich krankheiuerregend (pathogen) die zirka 
600 verschiedenen Stämme des HIV -1-Virus .ind. 
Es gibt bereits Hinweise, daß keineswegs allen die 
gleiche Pathogenität innewohnt. Dies wäre nicht 
entaunlich, haben .ich die ähnlich häufig mutie­
renden Grippe-Viren doch auch ab unterschied­
lich narke Krankheitserreger erwiesen. So raffte 
eine Grippewelle in den zwanziger Jahren mehrere 
Millionen Menschen' dahin. 

Für die HIV-2-Viren lind eine ent kiirzlicII von 
Roben Gallo po.tutierte neue Gruppe von HIV­
Viren sind bestenfalls Spekulationen bezüglich ih­
rer krankheitserregenden Potenz möglich. EI pbt 
sogar Wissenschaftler, die an der Existenz emer 
neuen Gruppe von HIV -Viren zweifeln. 

Andere Gefahren verdrängt 
Ein großes Problem der Aids-Forscher ist, das 

Virus kontrollien zu vermehren und sotnit beim 
Patienten direkt nachzuweisen. Die Aida-Tellts 
selbst reagieren nur auf Abwehntoffe segen das 
Virus im Blut, auf die Antikörper. Der direkte Vi­
rusnachweis bedarf wochenI.anger Kleinarbeit, und 
so mancher Wiuenac:haftler ist beim Vemach, den 
ErreJer trotz positivem Teilt nachzuweisen, ce­
schelten. Solange diese Schwierigkeiten bestehen, 
werden wir uns vornehmlich auf indirekte und 
grobe swtische Daten stützen miiuen. 

In welche Kontroversen die Interpretationen 
statistischer Daten führen können, hat die jahre­
lange Debatte um das Risiko von Strahlenbela­
stungen, zuletzt am Beispiel Tschernobyl, gezeigt. 
Statt HIV-1, HIV-2 oder möglicherweise HIV-3 
gibt es alpha-, beta-, und gamma-Strahlen, die un­
terschiedlich wirken, aber alle krebsauslösend sein 
können. Hundene verSchiedener Radionuklide er­
zeugen unterschiedlich .hane· Strahlung und sind 
unterschiedlich gefährlich. 

Auch wenn dieser Vergleich hinkt: Vor einer 
Überinterpretation der Statistiken sei gewarnt. 
Was heißt hier, nach tausend heterosexuellen 
Kontakten ist tnit einer Aids-Infektion zu rech­
nen? Gibt es neben den Hundenen verschiedener 
Viren nicht auch viele verschiedene heterosexuelle 
Praktiken? Wie detaillien werden die Forscher bei 
der U rsachell$uche nachgefragt, wie wahrheitsge­
treu werden .ie Auskunft erhalten haben? 

Wie frapürdia Statistiken im Einzelfall sein 
können, mögen zwei Beispiele verdeutlichen: Ein 
junger Mann hatte sich in ein schwarzes Mädchen 
verliebt. E~ Geschlechuverkehr, lenügte 
und er war infiziert. Oder ~ Geschichte jena 
048jähri&en rein heterosemellen Ingenieurs, der 0& , 
nach tentralafrika reiste, mindestens zwölf ' ver- . 
schiedene Partnerinnen aus der europäischen Mit­
telschicht hatte und in Afrika mit wenigstens sie­
ben weiteren Frauen verkehrte. Er starb im Juli 
1986 an Aids und hatte in sieben Jahren minde-
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stellJ zehn Frauen angesteckt, wie Antwerpener 
Forscher bei der teilweisen Rekonstruktion seines 
SexuallebellJ feststellten. Ein Risiko von ew zu 
tausend? Die Obertragungsrate dürfte bier höher 
gele~n haben. . 

Die WWelUChaftler kOMten auch sieben von 17 
Männern ausfindig machen, mit denen diese Frau­
en wiederum Verkehr batten. Einer der sieben war 
Aids-positiv. Die Antwerpener schließen daraus : 
.Diese Vemetzung zeigt, wie HIV in einem euro­
päischen Gebiet mit geringer Verbreitung des Vi­
rus durch wenige Männer mit hoher Promiskuität 
übertragen weroen kÖMte auf eine hohe Zahl 
weiblicher Seltualpartner ohne klassische Risiko­
faktoren für eine Aids-Infektion-. 

Zur Entwarnung besteht also kaum Anlaß. 
Doch über der Aids-Debatte sollten die anderen 
Krankheitsrisiken nicht vergessen werden. Bei ei­
ner Meinungsumfrage im April in den USA wurde 
Aids gleich häufig neben Krebs als jene Krankheit 
genannt, vor der sich die Befragten UD meisten 
fürchteten. Tatsächlich ist Krebs laut T odesstati­
stik mehrere Hundertmal gefährlicher als Aids. 

Wie vage Risikovorstellungen sind, mag ein an­
deres Beispiel zeigen. Kaum jemanil denkt daran, 
daß beim Geschlechtsverkehr neben HIV (oder 
den klassischen venerischen Krankheitserregern) 
auch Papilloma-Viren (HPV - Human Papilioma 
Virus) übenragen werden kÖMen. Anfang Juni 
kam aus Austral~n die Meldung, Infektionen mit 
HPV hätten in Sydney epidemische Fonnen ange­
nommen. Laut Professor YVOMe Cossart, Virolo­
~ ~ d~r Universität Sydney, sterben .in Austra­
lien Jährlich· mehr als 400 Frauen an eIDer HPV­
Infektion. Vor allem bei Frauen unter 25 Jahren 
sei die Erkrankung in den vergangenen fünf Jah­
ren festgestellt worden. HPV fühn zu Warzenbil­
dungen und steht im dringenden Verdacht, Geni­
talkrebs zu verursachen. 

Anlaß zur Hysterie sollten jedoch weder Krebs 
noch HIV noch HPV sein. 
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Frankfurter Rundschau ~ Die Zei t, Hamburg 
03.07.87 15. CX:1. 87 ~ 

"Aids geht alle Ärzte an" 
Experte: Mit Patienten in der Praxis viel mehr darüber reden 

DARMSTADT. Jeder Arzt sollte in sei­
ner Praxis mit Patienten im Alter zwi­
schen 20 und 60 Jahren viel mehr über 
die tödliche Imrnunschwäche Aids reden. 
Diesen Rat hat der Aids-Spezialist Wolf­
gang Stille vom Zentrum für Innere Me­
dizin und Infektionskrankheiten der 
Frankfurter Universitätsklinik in Darm­
stadt bei einer Fortbildungstagung der 
Landesärztekammer Hessen allen seinen 
niedergelassenen Kollegen gegeben. 

Der Verdacht auf Aids müsse sehr weit 
ausgelegt und der Bluttest auf das HIV­
Virus "lieber großzügig" oft gemacht wer­
den, sagte Stille. Angesichts der "riesigen 
Zahlen" von Aids-Infizierten in einigen 
Jahren würden auch immer mehr nieder­
gelassene Ärzte mit der Krankheit kon­
frontiert v.;~rden, und deswegen gehe 
,,Aids alle Arzte an". Dies war die erste 
Tagung über den Umgang mit Aids­
Patienten in der Praxis. 

Theoretisch sei jede schwangere Frau 
aidsverdächtig, weil sie bewiesen habe, 
daß sie ungeschützten Sexualverkehr 
hatte, meinte der Frankfurter Professor 
als Beispiel für seine Forderung nach ex­
tensiver Auslegung des Aids-Verdachts. 
Auf jeden Fall sollte ein Arzt künftig bei 
jedem Gespräch mit einem Patienten 
über dessen Krankengeschichte nach 

D=r Tagesspiegel , Berlin 
22.CX:1.87 

einem möglichen Aids-Risiko fragen und 
viel mehr als bisher üblich an Aids den­
ken. Als Alarmsignale für eine mögliche 
Aids-Erkrankung müsse auch gelten, 
wenn junge männliche Patienten Gürtel­
rose oder Mundpilz haben. Selbst bei 
einer Lungenentzündung gehöre die Fra­
ge nach Aids dazu, und erste Anzeichen 
der tödlichen Immunschwäche seien zu­
dem Fieber und geschwollene Lymphdrü­
sen. 

Bei der Behandlung der Krankheit 
sind die Ärzte nach Darstellung von 
Stille inzwischen "durchaus nicht mehr 
so machtlos" wie bei den ersten Fällen. 
Das erste Therapeutikum Azidothymidin 
gegen Aids werde seit einigen Wochen in 
der Bundesrepublik von wenigen Spezia­
listen getestet und helfe wirklich bei Er­
krankten mit vollem Krankheitsbild. In 
den Händen des Hausarztes sei das Prä­
parat zur Behandlung allerdings nicht ge­
eignet. 

Derzeit gibt es in der Bundesrepublik 
nach Stilles Angaben etwa 1 100 Aids-Pa­
tienten, allein in Frankfurt werden 152 
Aids-Kranke behandelt. Diese Zahlen sei­
en aber hur die "Spitze des Eisberges", 
weil auf einen Patienten etwa 100 Aids­
Infizierte gerechnet werden . müßten, 
merkte Stille an. Ihe 

Homo- und Bisexuelle am meisten betroffen 
WeltgesundheitsorganisaUon zur Verbreitung von AIDS 

71 Prozent aller an AIDS erkrankten Erwach­
senen in Europa sind nach einer Untersuchung 
der Weltgesundheitsorganisation (WHO) homo­
oder bisexuell veranlagte Männer. In einem 
Beitrag für die neueste Ausgabe der Zeitschrift 
,Weltgesundheit" berichtet der AIDS-Experte 
der UN-Organisation, Jonathan Mann, weiter, 
unter den knapp 5000 registrierten Immun­
schwäche-Erkrankten in 26 europäischen län­
dern seien 13 Prozent heterosexuelle Drogen­
abhängige. Weitere drei Prozent der registrier­
len AIDS-Fälle seien homosexuelle Männer, die 
rauschgiftabhängig sind. ' 

Der Direktor des WHO-AlDS-Programms 
schreibt weiter, von den knapp SO 000 Immun­
schwäche-Erkrankten in 91 Ländern der Welt 
seien etwa drei Viertel in den Vereinigten 
Staaten registriert. Da in den USA aber schon 
jetzt vermutlich 1,5 Millionen Menschen vom 
AIDS-Virus infiziert seien, werde die Zahl der 
Erkrankungen dort in den nächsten vier Jahren 
auf 270 000 steigen, schätzt man bei der 
Organisation. Dabei stellten ebenfalls homo­
und bisexuell veranlagte Männer sowie .FixerN 

die mit Abstand größte Gruppe dar. In einigen 
afrikanischen Regionen sind nach Angaben des 
Genfer Gesundheitsexperten schon etwa zehn 
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Prozent der schwangeren Frauen und fünf 
Prozent der Neugeborenen mit AIDS infiziert. 
Nach wie vor gebe es keine Bestätigung für 
die Vermutung, daß der Virus durch Moskitos 
oder andere Insekten übertragen werden könne. 
Ein groBes Problem ergebe sich in Afrika 
daraus, daB beispielsweise Malaria-Kranke mit 
Spritzen behandelt würden, deren Nadeln nicht 
sterilisiert seien. (epd) 

Bundesgesundhettsamt rät ~u Kondomen.. 
Markenkondome,veaingern bei sachgerech­

tem Gebraui::h·nach Ansicht des Bundesgesund­
heitsamtes das Risiko einer AiDS-Virusinfek­
tion. Mit dieser Feststellung bewertete der 
Leiter der AlDS-Arbeitsgruppe des Bundesge­
sundheitsamtes, Meinrad Koch, das Ergebnis 
der von der Stiftung Warentest vorgenomme­
nen Prüfung der Zuverlässigkeit von Marken­
kondomen. Im Auftrag des Bundesgesundheits­
ministeriums erklärte Koch, von den 21 gete­
steten Marken seien zwar wegen nachgewie­
sener Undichtigkeit sechs als .mangelhaft" 
bewertet worden, aber die elektronischen 
Prüfverfahren hätten noch Undichtigkeiten er­
faßt, die kleiner als AIDS-Viren seien. Die Tests 
auf ReiB- und Dehnungsfähigkeit hätten alle 
Kondome bestanden. Der Infektionsschutz 

werde durch Undichtigkeiten, die geringste 
Flüssigkeitsmengen austreten lassen, nicht 
automatisch in Frage gestellt. 

Koch wies darauf hin, daß die Gefahr einer 
AIDS-Virusinfektion bei Verkehr ohne Kon­
dome etwa hundertmal gröBer sei als bei 
sachgerechtem Gebrauch des Schutzmittels. 
Nach wie vor sei aber ·Treue der sicherste 
Schutz. 
Massen-Petition in Bayern vorber~tet 

Eine Massen-Petition gegen den. l!il~!ia<:hen 
AlDS-Maßn<!:~~nkalaJ'og ·;häbeJi·,geslehf ineh­
rere Organisationen in München vorgelegt. Zu 
den Erstunterzeichnern der Petition gehören 
die Autoren Herbert Achtembusch, earl 
Amery, die SPD-Bundestagsabgeordnete Renate 
Schmidt und Eberhard Bueb vom Landesvor­
stand der Grünen. Die Petition fordert den 
Landtag auf, den Maßnahmenkatalog aufzuhe­
ben und gesetzliche Regelungen zum Schutz 
aller direkt oder indirekt von AIDS Betroffenen 
herbeizuführen. Die Organisatoren der Petition 
- darunter die bayerischen Grünen, die SPD, 
verschiedene Drogenhilfen, die Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschaft (GEW) und die 
Deutsche AIDS-Hilfe - wollen jetzt landesweit 
Unterschriften sammeln, bevor die Eingabe dem 
Landtag übergeben werden soll. (dpa) . 
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Bundesbürger wissen über Aids gut Bescheid 
Gesundheitsministerium sieht aber keine Anzeichen einer Hysterie in der Bevölkerung 

Bonn(dpa). 
Die meisten . Bundesbürger haben 

schon einmal von der Immunschwäche­
krankheit Aids gehört und wissen über 
die Krankheit gut Bescheid. Hinweise auf 
eine Aidshysterie oder panische Ängste 
in der Bevölkerung gebe es jedoch nicht, 
sagte der Staatssekretär im Bundesge­
sundheitsministerium, Werner Chory, am 
Donnerstag in Bonn bei der Vorlage einer 
bundesweiten Repräsentativbefragung 
der Gesellschaft für Suzialforschung und 
statistische Analysen (Forsa). 

Bewußtsein um die Gefährlichkeit der 
Immunschwächekrankheit ist größer ge­
worden. Während Aids bei der Frage nach 
der gefährlichsten Krankheit 1985 mit 52 
Proze,nt hinter Krebs (75 Prozent) ran­
gierte, lagen 1987 beide Krankheiten mit , 
66 Prozent gleichauf. 

tel hat sich schon Sorgen gemacht, selbst 
an Aids zu erkranken. Sehr viel größer 
(59 Prozent) und ist die Besorgnis bei den 
fünf Prozent der Befragten, die angaben, 
häufiger den Partner zu wechseln. Knapp 
ein Fünftel hat schon mal überlegt, einen 
Test machen zu lassen. Vier Prozent lie­
ßen sich testen. 

Die im April 1987 befragten 2013 Perso­
nen über 16 Jahre sprachen sich für deut­
liche Aufklärung, aber gegen Ausgren­
zung von Infizierten aus. Nur 51 Prozent 
der Befragten befürworteten eine na­
mentliche Meldepflicht, wobei von den 
unter 60jährigen nur 42 Prozent der 
Frauen und 40 Prozent der Männer für 

. eine solche Meldepflicht waren. Seit 1985 
zeigte sich eine von sechs auf 20 Prozent 
gewachsene Bereitschaft zur Änderung 
des eigenen Sexualverhaltens. Auch das 

Die Befragten bezogen ihre Kenntnisse 
im wesentlichen aus der Zeitung, dem 
Rundfunk und dem Fernsehen. Unter 
45jährige wußten dabei generell besser 
Bescheid als Ältere, regionale Unter­
schiede gab es kaum. Nahezu jeder Bun­
desbürger (99 Prozent) hat schon von 
Aids gehört. 96 Prozent wissen um die 
Übertragungsmöglichkeit bei Ge-
schlechtsverkehr. , ' 

Trotz des Wissens um die Gefährlich­
keit wird Aids bei der Frage nach gesund­
heitsbedrohenden Problemen mit 22 Pro­
zent erst an vierter Stelle nach Risikofak­
toren der Lebensführung wie ungesunde 
Ernährung, Rauchen und Alkohol (32 
Prozent), Krebs (25 Prozent) und Umwelt­
belastung (24 Prozent) genannt. Ein Fünf-

"Verbot der Prostitution 
we,gen Aids untauglich" 

Zur Frage des Umgangs mit Infizierten 
sprachen sich 51 Prozent dafür aus, sich 
mehr persönlich um' diese zu kümmern. 
Nur neun Prozent meinten, man solle sich 
von einem Erkrankten zurückziehen. Da­
bei war die Bereitschaft zu mehr Zuwen­
dung bei den 16- bis 29jährigen deutlich 
höher als bei den über 6Ojährigen. 77 Pro­
zent der Befragten lehnten es ab, Aids­
kranke ohne Kontakt zur Außenwelt zu 
isolieren und auszugrenzen. Für eine na­
mentliche Meldepflicht, die 1985 noch 75 
Prozent für richtig hielten, sprachen sich 
jetzt nur noch 51 Prozent aus. 38 Prozent 
gegenüber damals 18 Prozent hielten sie 
nicht für richtig. 

CDU-Politiker Hoffacker rät zu Ausstiegshilfen 

'ab BonD. Der'Vorsltzencfe der 
Arbeitsgnippe Jugend, Familie; 
trauen und Gesundheit det 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion; 
Faul HofCaeker., siehf'im "erbot 
der Prostitution kein brauchba­
res Mittel im KampfgegenAids. 
' Ein Verbot, so der CDU-Politi­
ker, schaffe die käufliche Liebe 
nicht aus der Welt, sondem sorge 
lediglich für ihre Abdrängung in 
nicht kontrollierbare Dunkelzo­
nen, argumentierte Hoffac ker. 

Jen, wiellies in Berlin bereits ge­
handhaberde. . , ' j '" 

oben: Hannoversche Allgerreine Zeitoog 
Hannover, 17.7.87 

Hoffaeier plidierte vor Jour­
nalistendafilr,daß Diagnosen zu 
Aids weder auf Arztrechnungea 
.och auf Rezepten, noch auf dem 
Abrechnungsschriftwechsel mit 
Kassen oder BeihilfesteIlen er­
scheinen. 

Mitte links: Kölner Roodschau 
Köln, 10.7.87 
lll1ten: Frankfurter Rundschau 
Frankfurt, 1.7.87 

Statt auf Verbotsmaßnahmen 
zu setzen, die vor allem der baJe­
rischeStaatssekretär Gauweiler 
favorisiert, rät Hoffacker 'zu 
Ausstiegshilfen und sozi aler~n­
tegration für Frauen, die fem 
Gewerbe Lebewohl sagen tol-

Der Unionspolitiker forderte 
dariiber hinaus ein stabiles s0-
ziales Netz auch für diejenigen, 
die sich bei der Pflege von Aids­
Kranken infizierten. In Gesprä­
chen mit den Krankenversiche­
rungen müßten, soweit noch 
nicht geschehen, ein Kündi­
gungsschutz und die Kranken­
versicherung auf Lebenszeit ge­
sichert werden. 

Nachweis von Kliniken verlangt 
Ministerium will Auskunft über Aids-Tests bei Blutkonserven 

Von unserem Korrespondenten Michael Grabenströer 

MAINZ, 30, Juni "Verantwortliche und 
nachprüfbare Erklärungen" hat das 
rhein land-pfälzische Gesundheitsministe­
rium von den fünf Krankenhäusern im 
Land gefordert, die aufgrund eigener An­
gaben in Verdacht stehen, bis ins Jahr 
1986 hinein nicht auf Aids-Erreger gete­
stete Blutkonserven verwandt zu haben. 
Die Bundestagsabgeordnete der Grünen, 
Heike Wilms-Kegel, hatte die Namen der 
Krankenhäuser am Montag in Bonn ge· 
nannt. 

Nach Anrufen bei leitenden Mitarbei­
tern der Krankenhäuser in Bad Kreuz­
nach, ,Trier, Koblenz, Worms lind Her­
meskeil stellte, das Mainzer Ministerium 
inzwischen fest, daß dort nur Blutkonser­
ven über die offiziellen Blutbanken bezo­
gen worden seien. In den AntwortbrieIen 
an die Abgeordnete, die auch Vorsitzende 
des Bundestagsausschusses für Jugend, 
Familie, Frauen und Gesundheit ist, hätte 
- so die Darstellung des Ministeriums -
"die schriftliche · Auskunft nicht in allen 

Fällen der gebotenen Sorgfaltspflicht" 
entsprochen, Seit dem 1. Oktober 1985 
müssen Blutkonserven bundesweit auf 
den Aids-Erreger HIV getestet werden, 
Die drei rheinland-pfälzischen Blutban­
ken in Ludwigshafen, Bad Kreuznach 
und Mainz haben nach ministeriellen An­
gaben alle Konserven seit August 1985 
getestet. Professor Dr. Christoph Fuchs, 
Leiter der Abteilung Gesundheitswesen 
im Mainzer Ministerium, erklärte der FR, 
daß er sofort nach Bekanntwerdenerste­
rVerdachtsmomente im April dieses Jah­
res alle 250 Krankenhäuser und Kliniken 
in Rheinland-Pfalz um Auskunft gebeten 
habe. Unregelmäßigkeiten seien nach 
diesem Schreiben nicht bekanntgewor­
den. Fuchs: "Ich gehe davon aus, daß in 
allen Kliniken nur noch getestete Präpa­
rate verwandt worden sind," Über die ge­
genteiligen Auskünfte der Kliniken, die 
in zwei Fällen "Schreibfehler" als Grund 
angegeben hatten, ist Fuchs nach seinen 
Worten "nicht glücklich", 
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Rlta Sassmuth verteidigt Ihr Aids-Programm Süddeutsche ZeittIDg, München 
:JJ.07 .87 

Lebenshilfe statt polizelstaatliche. Mittel 
Wlrkume 8ekImpfung der K ... "khelt nur In Atmo.phlre d_ Vert ... uen. möglich ••• gt die Mlnlaterln 

. for. Boaa,28.Juli 
Die Erfahrungen bei der AidI-InformaUon mit 

den vom Bund finanzierten ModeUprogrammen 
.,streetworker" und .,Psychosoziale Betreuunc" 
lind nach MeinWll von Bundeagelundheitamini­
aterin Rita SÜ88muth (CDU) ein konkreter Be­
_LI dafür, daß eine wirk8lUDe Verhütung .und 
Aufklärung über die ImmUD8chwicbe nur in 
einer Atmosphäre deI Vertrauena möpch l.It. 
Jedes mit jurisUschen Mitteln iniWertes oder in 
Erwägung gezogenes Vorgehen gegen Aids­
Kranke oder HIV-Infizierte pabe zur Folie, daß 
sich die für Maßnahmen der Präwntion wichti- . 
gen Zielgruppen zuriicksöten und den Kontakt. 
mit staatlichen InaUtutionen mieden. Nach­
drückli.ch wies die Mini.lterin Vorwürfe deI baye­
rl8cben lDDeutaa .... luetlra Pe1Ier Geuw.üer 
(CSU) mrück,." wflrde MaßDabmea .... n eine 
Ausbreitung von Aids verzögern. 

Bei einer-gemeiuameD PruMkonferenz mit 
geladenen Experten, die die ModeUProcramme 
durchführen und w1uenachaft1lch beIleiten, 
bezeichnete 88 Frau Süumuth al8 Grundvoraus­
setzUDI einer .,aufauchenden Sozialarbeit" zur · 
AJda-PrlvenUon, den beteiligten Behörden und 
InatituUonen neue Spielräume für ethen an,e­
messenen Umgang mit Aids-Klienten zu IChaf­
fen. Mit der traditionellen Methode der Auf­
gabenabwicldUDI in den kommunalen Geaund­

, heitalmtern Mi du Ziel, die RI.IikocnaJllleft zu er-
relchen, nicht JDÖIÜch. Nach den ernen Erfah­
runaen mit den beklen MQdeUpf'Oll'lUlUD8Jl mÜl­
ee fMtceateUt werden, daß 88 bei der AU»­
Beklmpf\lDa keine AlterDaUve zur prlvenUven 
Arbeit gebe und daß bei den Kontakten mit 1Uai­
kogruppen Und gefährdeten Peraonen mehr ge­
fordert eei al8 Information. Verlanct wwcle in 
zahlreichen Fällen ganzheitliche, wnfuaende 
Lebeub.llfe,lD8be1oadeN in der Dqewwae. 

Berliner t-brgenpost 
31.07.87 

Aids-Stiftung 
soll nach 
Berlin kommen 

rtr,BerliD 

Von· uDlerer Bonner RedaktioD 

Erneut wandtI sich. lIin1ReriD ...... alle 
Maßnahmen, elDe AidI-BeJUlmpfuq ·mit .poll­
zei.ltaat1ichen Mitteln- vorzunehmen. Die Erfah­
rungen aus Bayern -ieten, daß die Kontakte mit 
Gefährdeten nach der An1rilndigunc und dem 
Wirksam_rden der IniUaUven der bayeriJchen 
StaatsregierUDI acbwterlpr pworcIen seien. 
Maßnahmen, die vom Juri8tbchen Lösunpan-: 
satz her entwickett -len, ' würden die Geeell­
scluIft in Kruke und Gesunde zwei18Uen. DIe8 
dürfe nicht du Ziel staatlichen VorpbeD.s eeln. 
Frau SÜlSmuth bekräftigte ihre Absicht, gemein­
sam mit Experten nach weiteren Möglichkeiten 
zu luchen, betroffene und gefährdete Menachen 
zu erreichen und A.ndeJ'UDl'ln dee ~rhal­
tena zu bewirken. Die Minl8terin wörtlich: ..Ich 
laue mich in cliHem Programm überhaupt nicht 
beirren.-

:Ober die Folgen der unmittelbaren Auwlrkun­
gen der bayeriechen Aids-Politik in den Münch­
ner BeratunguteUen berichtete der Arzt Klaus, 
Görgena vom Müntlhner Gesundheit8lUDt, der du 
ModeUprogramm »sychosoziale Beratune" wIa­
senachaftiich begleitet. Nach eeiner KenntniI 
haben mehrere Dutzend HIV-Infizierte die Stadt 
München und den Freistaat Bayern verlueen 
und sind in andere Bundesländer, zum Teil ins 
Ausland. umgeliedelt. PrävenUve Arbeit eei nach 
dem Inkrafttreten der bayeri8chen Beatimmun­
pa nicbt mehr m6tUcb. Rund 70 Prount VOll 

KHen_ die den .Rialkoiruppen angehören und 
zuvor nplmUig BeratunguteUen aufsuchten, 
bitten den Kontakt abgebrochen. Viele HIV-Infi­
zierte verzichteten auf den ihnen zustehenden 
erhöhten Satz an Sozialhilfe, weil sie ihr Aids­
Risiko nicht aktenkundig machen woUten. Der 
tatsächliche Umfanc du Rückzugs von Risiko­
gruppen könne aber schon deshalb nicht er­
foracbt werden, weil, so Görgens, für staatlich Be­
dienatete ein indirektes Redeverbot gelte. Wer 

Einzelheiten über die Vorgänge mitteile, müsse 
mit einer friatloeen Kündigung rechnen. 

Den Vorwurf Gauweilers, die BUDdesgesund­
beitaminl.nlrln sei dafür -verantwortlich, daß im 
Kampf gegen Aids "vermeidbare lnfekUonsket­
ten nicht unterbrochen wurden", was vielen Men­
lOhen ,.Geaundheit und Leben gekostet hat und 
zablloeen Fällen noch kosten wird~, wies Frau 
SÜS8mUth zurilck. Die Beschuldigung, die Mini­
sterin habe die VerordnWll über die Labor-Be­
richtapflicht über Aids verzögert, sei falsch. Du 
KoallUoD8pfOlr&mm vom März, so die CDU-Poli­
tikerin, sei von Ihr Punkt für Punkt erfüllt wor­
delL 

Aus dem Hauabalt des Bundesgeaundheitami­
ru.terlWDI wird du Modellprogramm .,street­
worker", an dem derzeit bundesweit 41 Experten 
betew,t sind. in di_m Jahr mit 2,3 Millionen 
Mark finanziert. An dem Programm .,Psychoso­
ziale Betreuunc" lind 28 Fachleute beteiligt; hier­
für stehen in die8em Jahr 1,5 Millionen Mark zur 
Verfüaunl. Belde Programme sind zunächst bis 
1"1 ~t. Die ..streetworker", 41e orcanisato­
riech überwiegend an die Geaundheitdmter an­
gebunden sind, arbeiten ,.szenennah" oder sogar 
.,azenenzugehörig" zur Aufkläruna und Informa­
Uon der Hauptbetroffenengruppen an den Treff­
pUDkten der lUaikotruppen, 10 in Bars, Saunu, 
Dl8eoe, BordeUen und HomoeexueUenkneipen. 

Frau SÜ8amuth kritisierte auf der Pressekon­
ferenz auch, daß 20 sechs- bis elfjährige Kinder 
aus dein nlederrheinl.lchen Kreis Wesel sich al8 
yorbedi.nlung für eine Ferienfahrt einem Aids­
Test hatten unterziehen mÜS88n . • Wenn ich dabei 
auch noch die Altersgruppe in Rechnung ziehe, 
dann muß ich sagen, Wesel bleibt bisher eine 
Bep(lndung achuldi(" sagte die Ministerin. Ein . 
Weeeler Kreiuprecher bestätigte unterdessen, 
daß die Kinder, die in eine ,.5Onderpädagogische 
Ferienfreizeit" nach Nordemey verschickt wer­
~n soUten, auf Veranlassung des Kreisjugend­
amtes Aids-Tests unterzogen worden seien. Du 
ErpbDiI der Teat8 _I negativ ae-sen. 

Süddeutsche Zeitung, München 
01.07.1987 

Aids-Aufklärung an der Autobahn 
Bonn(dpa) 

Millionen Urlauber we.roen in den nächsten 
Wochen in den Raststätten, Kiosken und Tank­
stelle.: an den Auto~·, abnen mit Plakaten über die 

Die von Bundeskanzler Helmut 
Kohl angeregte "Nationale Aids-Stif­
tung" soll in Berlin eingerichtet wer­
den. Du Bundesgesundheitsministe­
rium teilte gestern mit, es sei nun 
möglich, die Stiftungszwecke des 
AidJ.Zentnuns zu verwirklichen. Mi­
niaterin Rita SÜSSlJluth habe einen 
Scheck in Höhe von zwei Millionen 
Mark von derdeutschen Lebensversi­
cherungswirtschaft erhalten. Hinzu 

kämen eine Million Mark der privaten 
Krankenversicherung und Ein­
zelspenden in beträchtlicher Höhe. 

, Immunschwäche Aids informiert. Die Plakate 
wurden in Sonn von Bundesgesundheitsministe­
rin R ta Süssmuth (CDU) und der Vorsitzenden 
der F:=!: abteilung Autobahnraststätten im Deut­
schen Hotel- und Gaststäitenverband, Ingeborg 
Hoffrcann, vorgestellt. Die Ministerin betonte 
dabei erneut, daß Aufklärung statt staatlicher 
Zwangsmaßnahmen das beste Mittel gegen die 
weite:-e Verbreitung der Krankheit sei. Gleichzei­
tig riet die MLTJisterin allen Reisenden in ferne 
Länder, bei no\wendigen Izr.pfunger- und Trans­
fus ionen in verschiedenen Ländern Afrikas, 
Asiens und Südamerikas Vorsicht walten zu las­
sen. Die Gefahren der Maleria wurden von der 
Ministerin besonders hervorgehoben. 
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Die Aids-Stiftung soll folgende Zie­
le verfolgen: Bekämpfung von Aids 
und Hilfe für Aids-Infizierte und 
Aids-Kranke, Förderung der wissen­
schaftlichen Aids-Forschung und ih­
rer Anwendung, Verbesserung der 
Versorgungssituation von Kranken 
und Härtefallunterstützung. 



A I D S Infodienst Politik und Gesellschaft 

Seit 1986AIDS-Datei beim BKA 
Bundeskriminalamt und Llnderpolizei speichem personenbezogene AIDS-Verme~k~ / I~nenm~nist~r wi~sen. von d~r 

rechtswidrigen Erfassung / Polizei gibt .Eigenschutz· als Grund an / Sassmuth~Mmlstenum zelgJ Sich mcht mformlert 
BerUn (tu) - Mit Kenntnis der 
Innenminister der Länder und des 
Bundesinnenministers werden 
sei( Frühjahr 1986 AIDS-Iofi­
zierte in Polizeicomputerngespei­
chert. Sowohl beim Bundeskrimi­
nalamt im INPOL-System als 
auch in den Polizeicompurem fast 
aller Bundesländer werden bei 
AIDS-infizierten personenge­
bundene Hinweise wie .ANST­
für Ansteckungsgefahr oder 
• Vorsicht, Blutkontakt vermei­
den- angefügt. Die unrechtmi­
ßigeRegistrierung wurde vom Ar­
beitskreis U (Öffentliche Sicher­
heit und Ordnung) bei der Innen­
ministerkonferenz im Dezember 
1985 beschlossen . Aus der be­
kanntgewordenen Sonderbehand­
lung von Drogenabhängigen läßt 
sich schließen, daßdiePolizei ihre 
Erkenntnisse von den Strafvoll­
zugsaoa'alten bezieht. Bislang 

sind; nach einem Bericht des Fern­
sehmagazins 'Panorama', rund 
200 in den verschiedenen Compu­
tern gespeichert. Du Bundesge­
sundheitsamt geht von insgesamt 
30.()()() bis l00.()()() AIDS-Infi­
zierten aus. 

Der baden-württembergischen 
Datenschutzbeauftragten Ruth 
Leutze liegen Anhaltspunkte vor, 
daß die Vermerke auch von den 
Gesundheitsimtem kommen. Der 
hessische Datenschutzbeauf­
tragte SpirOi Simits hilt die Spei­
cherung für .bedenklich und we­
nig wirksam- und lieht" darin 
_einen ersten Schritt- zu einer 
.AIDS-Datei-. DiePolizeibehör­
den begründen die Registrierung 
mit dem erforderlichen .Schutz­
von Polizei-und Feuerwehrbeam­
tenim Binsatz. Der Leiter der Ab­
teilung Virologie beim B~ndesge­
lundheitaamt und Vorsitzender 

der ArbeitslruPpe AIDS beim 
Bundesgesundheitsminsterium, 
Prof. Meinrad Koch, sagte dage­
gen zllr w : .Aus wissenschaft­
licher Sicht gibt es für die Polizei 
keinerlei Veranlassung, HIV-In­
fizierte besonders zu behandeln. 
Deshalb gibt es auch keine Not­
wendigkeit, Personen als HIV -in­
fiziertzu registrieren ... Dem Bun­
desgesundheitsministerium war 
die Registrierung bis gestern offi­
ziell nicht bekannt. Gesundheits­
ministerin Süssmuth hatte sich 
bislang vehement gegen eine Mel­
depflicht gewandt. waz oben: 
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Bestimmte AIDS-Infizierte werden 
seit 1985 in Polizeicomputern erfaßt 
Bundeskriminalamt bestätigt Bericht des Femsehmagazlns "Panorama" 

Hamburg (dpa). In den Fahndungscomputern sind nach den Recherchen von .Panorama" ! 
des Bundeskriminalamtes (BKA) und der Länder derzeit 53 ' AIDS-Virusträget ' ~espeiChert" ,in 
werden nach Angaben des NDR-Fernsehmaga- Niedersachsen weitere 34 AIDS-Positive,< i.rl. 
zin .Panorama" seit Ende 1985 AIDS-Infizierte Baden-Württemberg seien es im Herbst 1986 
lerfaßt. Das BKA bestätigte gestern in Wiesba- bereits 34 gewesen. Hochgerechnet ergebe das ' 
den auf Anfrage die Speicherung in dem zentral rund 200 erfaßte AlDS-Infizierte:: 
geführten Jnformationssystem der .Polizei" (IN- Die erste computerie,tützte.;'personenbezo-
POL). Rechtsgrundlage sei ein Beschluß der , iene Speicherung yon. ,AID~D.te.,: geht ,~~ .. 
Inne~ministerkonferenz vom. Frühjahr 1986. . I~rmati<?neD vo~ .Plm0rama~ ': .. ,.~; ~~e( 

Wle .Panorama" gestern berIchtete, erfolgt dle P~~uß der A..rbei~ie,Jlleln~jlft ._~. , tQ.~ 
Speicherung außer in INPOL in regionalen , 12. Dezember 1985 zurück. Darin heißt es: .l5ie 
Datensystemen u~ter der R~brik .personenb:- AG Kripo ist de~ AuffaS~~, d4ß.~ ~eit;ll: ~/. 
zogene Daten" mlt dem Kurzel .ANSr (fur hohen Gefährhc~eit der..: I8t~~,. 
Ansteckungsgefahr). Daneben erscheinen die krankheit AIDS erforderlich ,- l.tl'. ;:, ': ,(bei)' 
Warnungen .Vorsicht Blutkontakt" oder - in INPOL-erfaßten Personen, ber ifen~n eter'Ver-­
Bayern - ,.AIDS". Die Daten seien jedem dacht besteht, bzw. erwiesen ist. daß diese AIDS 
Beamten zugänglich, der Personen überprüft" übertragen können, zu Eigensicherungs­
die zur Festnahme oder Aufenthaltsermittlung zwecken auf diese Gefahr hinzuweisen." So 
gesucht werden, und der Ausländer sucht, rechtfertigt das BKA auf Anfrage ebenso wie 
gegen die Ausweisungsverfügungen vorliegen, de1 Vizepräsident des niedersächsischen Kri­
hieß es in der Sendung. minalamtes, Schindler, in .Panorama" die Spei-

Die meisten Bundesländer speicherten alle cherung mit der Fürsorgepflicht der Polizei 
gesuchten AIDS-Positiven im INPOL und den gegenüber den Beamten: Bei Festnahmen und 
regionalen Computersystemen. Hamburg und Auseinandersetzungen solle das Ansteckungs­
Bremen erfaßten nur AIDS-Infizierte, die als risiko gemindert werden. 
gewalttätig bekannt sind, das Saarland und Der hessische Datenschutzbeauftragte Simitis 
Hessen beteiligten sich bisher nicht. Beim BKA nannte die Speicherung in einem .Panorama"-

Interview .bedenklich und wenig wirksam". 
Zwar leuchte es .auf den ersten Blick" ein, daß 
den Polizisten Schutz gewährt werden solle. 
.Man darf aber nicht vergessen, daß in keinem 
Fall alle AIDS-Infizierten registriert sind. Also 
ist der Schutz immer ·unvollkommen", sagte 
Simitis. Für bedenklich hält er auch, daß die 
Polizei .auf einen Knopfdruck sozusagen eine 
ganze Gruppe herausfinden" kann. 

Unklar ist nach Angaben von .Panorama", 
woher die Daten in die Systeme gelangen. 
Selbst Bundeskriminalamt und Landeskriminal­
ämter hätten teilweise keine Kriterien für die 
Erfassung nennen können. Ein Teil der Erkennt­
nisse stamme sicher aus Krankenakten geflo .. -
hener Häftlinge, heißt es in ,Panorama·. Es 
bestehe jedoch der Verdacht, daß Krankenakten 
auch illegal von Gefängnisverwaltungen an die 
Polizei weitergegeben worden seien und in 
EinzeUällen die Speicherungen auf Gerüchte 
zurückgingen. 

. Zugieich wies das BKA aber darauf hin, daß~ 
mit den in dem Inpol-System gespeicherten 
Hinweisen keineswegs ein .erster Schritt zu 
einer ,AIDS-Datei' eingeleitet wor:den' sei. Nach 
wie vor würden nur Daten von Menschen 
aufgenommen, die beispielsweise auf Grund von 
Ermittlungsverfahren in polizeilichen .Akten 
erfaßt sind. 
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AIDS-infiziert - Im Computer registriert 
Mit dem Vermerk .Anslecku ..... e'ahr' speichert die Polizei AI DS.lnftzlerteIn Ihren Compulern 

Die AIDS-Datenspeicher .sind 
eine Schöfpung des BKA. Unter 
Vorsitz von BKA-Präsident Dr. 
Heinricb Boge (58) war im De­
zember 1985die AG Kripoder In­
nenministerkonferenz (IMK) zu­
sammengetreten . Die Arbeits­
gruppe ist eine hochkarätig be­
setzte Runde des IMK-Arbeits­
kreises 11 "Öffentliche Sicherheit 
und Ordnung", in der sich mehr­
mals im Jahrdie Polizeiführer aus 
Bund und Ländern versammeln . 
Der Ausschuß fallte eine folgen­
schwere Entscheidung fUr meh­
rere Millionen Menschen, die we­
gen strafbarer Handlungen oder 
abweichenden Verhaltens in den 
bundesdeutschen Polizeidateien 
erfaßt sind. Die PolizeifUhrer ver­
fUgten für diejenigen , bei ·denen 
der Polizei eine HIV -Infektion be­
kannt wird , daß der "personen$e­
bundene Hinweis 'Ansteckungs­
gefahr' (ANST) zu verwenden" 
und in einem zusätzlichen Daten­
feld "auf die Gefahrdung durch 
AIDS hinzuweisen' sei . 

Die Regelung steht außerhalb 
geltenden Rechts . Denn mit dem 
Kürzel ANST dürfen nur die mel­
depflichtigen Infektionsträger 
von Cholera- . fleckfieber-. Ty­
phus- und TBC-Erregern erfaßt 
werden. Die Infektionskrankheit 
AIDS findet in den entsprechen­
den Paragraphen des Bundesseu­
chengesetzes keine Erwähnung . 

Kein Problem für BKA-Präs i­
dentBoge . Mite inemRundschrei ­
ben an die länderinnenministe­
rien wischte er im Februar 1986 
sill11lliche rechtlichen Bedenken 
flott vom Tisch : .. Die Nichtauf­
nahme von AIDS in das Bundes-

WIRBEL IN BONN 

seuchengesetz kann nicht mit ei­
ner Aufnahme von AIDS als per­
sonengebundener Hinweis in IN­
POL in Zusammenhang gebracht 
werden. da hierftir unterschied­
liche Gründe maßgeblich sind .• 

Die Länderpolizeien folgten 
der Direktive aus Wiesbaden . seit 
FrühJahr 1986 sind die AIDS-Da­
tenspeicher eröffnet : Im Novem­
ber 1986 waren in Baden-Würt­
temberg bereits 34 HIV-Positive 
erfaßt; Niedersachsen vermeldet 
im Juni 1987 ebenfalls 34 Infi­
zierte; in Nordrhein-Westfalen ist 
mindestens ein Dutzend Fälle be­
kannt . und das BKA selbst verfügt 
über eine Liste von 53 Namen. 
Bayern . Rheinland-Pfalz. Berlin 
und Schleswig-Holstein spei­
chern ebenfalls . die Hansestädte 
Hamburg und Bremen nur dann . 
wenn Gefängnisausbrecher oder 
andere- zur Fahndung Ausge­
schriebene als "gewalttätig· an­
gesehen werden . Nur Hessen hat 
im Dez~ber 1986 die Speiche­
rung gestoppt und die vorhande­
nen zehn Datensätze gelöscht. 
Und das Saarland will abwarten , 
bis die IMK einenendgültigen Be­
schluß fällt. 

I""."",.".,., Utd ,,,,.,,.,, .. 

Denn die halbjährlich stattfin­
dende Innenministerkonferenz 
schiebtdie .KlärungdermitAIDS 
zusammenhängenden Fragen un­
ter polizeilichen Gesichtspunk­
ten· seit mehreren Sitzungen vor 
sich her. Bis jetzt hat die IMK le­
diglich den Beschluß der AG 
Kripo vom November 198~ zur 

Polizei speichert 
AIDS-Infizierte 

Kenntnis genommen und sich dar- Auch die Gesundheitsministe­
auf verständigt . daß eine weitere rin und der zuständige AIDS-Ar­
Arbeitsgruppe Kriterein zur Spei- beitsstab im Bonner Ministerium 
cherung au fstellen soll . wissen nichts von den Sammlun-

Die Arbeitsgrupppe holte zum gen der Pol izeibehörden. In einer 
Rundschlag aus: Bei allen Fahn- Stellungnahme gegenüber der taz 
dungensollend ieAIDS-Hinweise meinte eiD enler Mitarbeiter von 
sowohl im aktuellen Fahndungs- lÜti SÜS5muth: • 5011te die Polizei 
system als auch im langjährig ge- 4iesen Alleingail,' gemacht .t.a: 
speicherteD Kriminalaktennach- ben, dann wäre das ein schwerer 
weiserfaßt werden . Kenntnis über Schlag gegen das auf Aufldärung 
HIV-Infoktionen versprechen und Vertrauen setzende AIDS­
sich die Seuchenpolizisten von Programm der Bundesregie-
HinweisenderBetroffenenundih- rung." . 
rer Angehörigen, von ärztlicher Die AIDS-Fahnder fühlen sich 
Seite und von Behörden. beson- mißverstanden: Die Speicherung 
dersdenJustizbehörden. Tatsäch- geschehe nur .zum Schutz" von 
lieh beruhen die meisten AIDS- Polizei- und Feuerwehrbeamten 
Hinweise in den Polizeicompu- im Einsalz . Denn bei Vnfall.:n. 
tern auf Meldungen der StrafvolI· Festnahmen von Spritzgiftabhän­
zugsbehörden, die die Gefange· gigen und Widerstandshandlun­
nenmitmehroderwenigerDruck gen HIV-Infizierter bestehe ein 
zu einem Test zwingen und sich so erhöhtes Risiko für diese Berufs­
einen fast lückenlosen Überblick gruppe. erklärte ein Sprecher der 
über die Verbreitung des AIDS- IMK. 
Virus bei den Knackis verschaf· Medizinerhaltendasfürgebün­
fen . Diebaden-württembergische. delten Unsinn. Und auch die Ge· 
D~te.~liCh~ube~uftragt . .. ~~t~ werkschaft der Polizei (GdP) for­
lAi!ä,WUft lIeft .. 8&aliiD_ dert mehr Gelassenheit und Infor­
"Anhaltspunkte- .dafür, daß dH!' mationen für die Kollegen. Denn 
Vermerke Im .pohzelhcHeIl AU&- . die meisten Aufklärungspro­
kunftssystem Ihre~ ~des auch gramme der I polizeiärztlichen 
von den Gesundhettsamtem kom· · Dienste seien "tnter aller Sau· , 
men. sagte ein Gewerkschaftssprecher 

Viele ihrer DatenschutzKolle- duiu.InderGdP.-ZeiIun&' Deut­
gen Sind allerdings noch ntChl .lmac~~_ Polizei' widersprach un- , 
BIlde. Zwars~lldleIMK -Arbells- Ilngst 4er Ministerialdirigent im 
gruppe laut eIne~ Beschluß vom Bundesgesundheitsministerium, 
Herbst 86 auch dIe Datenschutz· Professor Manfred Steinbach, 
beauftragten hInzuzIehen . ~b~r den konstruierten Berufsgefah. 
erst einmal schlu~en dIe Pollzel- ren: Bei der Versorgung von Un­
experten Ihre Pflocke fest . bevor fallopfern oder durch Stiche mit 
siedannvordrei Wochenzueinem gebrauchten Nadeln festgenom­
gemeInsamen Treffen Im kom- mener Fixer sei mit einer Anstek­
menden Monat einluden . kung "praktisch nicht zu rech-

Den- . Auch Widerstandshandlun­
gen bildeten keine Gefa hr . Aller­
dings müsse man sich .davor hü­
ten . sichbei!lenzulassen . Aberich 
glaube. das tut man eh·. meinte 
Sleinbach. 

GdP-Vorsitzender Hermann 
kommentierte daraufhin im Ge­
werkschaftsblatt: .Bei AIDS lau­
ert noch eine andere Infelaionsge­
fahr: Die Gefahr, sich mrtllem Vi­
rus der Hysterie zu infizieren. 
Bricht diese Krankheit erst einmal 
aus , sind der Bespitzelung (auch 
der gegenseitigen). Ausgren­
zung, Diffamierung und Verfol­
.,ung keine Grenzen .mehr ~ ·setzt:" . . . . . ... 0-

.AtUct. dieser Krankheit müsse,. 
wir alle solidarisch begegned. 
Ihre besondere Eigenart ist, daß 
jeder, der einem Kranken das 
Kainszeichen auf die Stirn malen 
will, es morgen selber tragen 
kann. 

HQ/U-Gilnur Mryt,r. ThompSOll 
und Tonlell Sdrmidl 

• Name von der Redaktion acinden 
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HAMBURGIMÜNCHEN (Iub). In der Bundesrepublik gibt es offensichtlich 
eine heimliche MeldepOicht für AIDS·infizierte Straftäter. Wie das Fernseh· 

magazin ,,Panorama" aurgedeckt hat, werden die Namen AIDS·lnflZierter 
gesuchter Krimineller bereits seit 1985 im polizeüntemen Meldesystem lnpol 
erfaßt und &espeichert. WAhrend BundeslnnenmlnJster Zimmerm.nn (CSU) 
diese Praxis verteidigte, drückten Bundesgesundheitsministerin Süssmutb 
(CDU) sowie Abgeordnete aller Fraktionen ihr Erstaunen über diese Erfas. 
sung .... 

kungsgefahren bei Festnahmen auf. 
Vor allem "Beißen und KratzenM sei 
gefährlich, heißt es dort unter ande· 
rem. Dieser Aussage wurde von 
Professor Meinrad Koch vom Bun· 
desgesundheitsamt eindeutig wider· 
sprochen: "Das funktioniert doch 
gar nicht ." Auch Desinfektions­
schutz und Handschuhe an Polizei­
beamte "helfen nichtsM . Die bisher 
in der Öffentlichkeit unbekannten 
Registrierungsmaßnahmen von 
AIDS-kranken StrafflJligen sind auf 
schufe Ablehnung gestoßen . Jan 
Schäfer von der AIDS-Hilfe : "Das 
ist Diskriminierung, die an . die 
Grenzen des Rechtsstaates reicht." 
Und Hessens DatenschüJzer Simitis 
warnte vor "bedenklichen und . we­
nig wirksamen MIlßnahmen". die als 
"elliter Schritt zur allgemeinen 

Nach Recherchen der TV-Leute 
gibt es bereits mehrere hundert Ge­
speicherte . Grund für diesen bisher 
einmaligen Vorgang : Mit dem Zu­

satz "Vorsicht Blutkontakt" müsse 
der Staat seine Polizisten im Rah­

men der Fürsorgepflicht vor An· 
steckung schützen , so die Argumen· 
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tat ion aus dem Hause Zimmer· 

mann . Grundlage für die Computer· 
erfassung HlV -infizierter Straftäter 

. ist ein Beschluß der Länderinnenmi-
.;. nister. Wie in "Panorama" gezeigt 

wurde, klären die Behörden ihre Si­

cherheitskräfte mit Hilfe von AuS!· 
blättern über mögliche Anstek-

AIDS·Kllrtei'· zu betrllchten seien . _____ _ 

-Die SPD-Opposition in Bonn hat in- · 
zwiliChen einen SonderIlusschuß für 
dieles Themll angedroht. Ministerin 
Süssmuth will so bald wie möglich 
mit Innenminister Zimmermann 
über du. Problem sprechen . 
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Namen Aids-Infizierter in Polizeicomputern 

Rita Süssmuth war nicht informiert 
Auch zwei Unions-Abgeordnete äußern sich kritisch I BundesinnenministerIum verteidigt die Erfassung 

cas. Bonn (Eigener Bericht) 
Dem Bundesgelundheitsminilterium war bis­

her nicht bekannt, daß das Bundeskriminalamt 
und die Polizeien der Länder seit Ende 1985 Aids­
Infizierte erfauen und ihre Daten im zentral 
geführten .InformatIonssystem der Polizei" 
(INPOL) speichern. Ein Sprecher von Ministerin 
Rita Süssmuth sagte am Donnerstag auf Anfrage, 
erst am Mittwoch habe das Ressort davon erfah­
ren. Am Mittwochabend hatte das Fernsehmaga­
zin Panorama über die polizeiliche Erfassung von 
Aids-Infizierten berichtet. 

Nach Informationen des Bonner Gesundheits­
ministeriums wußten bis zu diesem Zeitpunkt 
auch die Fachminister in den Bundesländern 
nichts von dieser Praxis, die am Donnerstac vom 
Sprecher des Bundesinnenministeriums, Mi­
chael-Andreas Butz, nachdrücklich verteidigt 
wurde. Er verwies darauf, die Speicherung ge­
schehe nur im Zusammenhang mit gesuchten 
Straftätern und aus Gründen der rechtlich vorge­
schriebenen Fürsorge gegenüber den Polizei be­
amten. Es gebe für Aids kein eigenes Suchkrite­
rium; auch sei eine Infizierung mit dem .tödli­
chen Virus kein Fahndungsmerkmal". Der Spre­
cher sah den Datenschutz als gewährleistet an. 
Die Angaben seien nur Polizisten zugänglich. 
Demgegenüber war jedoch am Donnerstag in 
Bonn zu erfahren, daß eine von den Länder-In­
nenministern vereinbarte datenschutzrechtliche 
Prüfung durch den Bundesbeauftragten Rein­
hold Baumann bisher nicht stattgefunden hat. 

Im übrigen betonte das Bundesinnenministe­
rium die Zuständigkeit der Länder für die Belan­
ge der Polizei. Deren Innenminister hätten am 
3. Oktober 1986 .einstimmig" beschlossen, daß .,in 
bestimmten Fällen eine Speicherung der Aids­
Infizierung erfolgen" müsse, sagte der Sprecher 
von Ressortchef Friedrich Zimmermann (CSU). 
Ein genauer .Kriterienkatalog" für die Erfassung 
werde noch erarbeitet. Wegen der Gefährlichkeit 
von Aids "und des jederzeit gegebenen Obertra­
gungsrisikos" hätten es die meldenden Pollzeibe­
hörden der Länder und das BKA allerdings für 
geboten gehalten, 8Choll vorher, seit Ende 1985, 
Infizierte zu speichern. 

Daß Gesundheitsministerin Süssmuth und ihre 
Länderkollegen nicht informiert warell: wird im 
Bonner Innenministerium nicht als bemerkens­
werter Vorgang gewertet. Dort heißt es, der Be­
schluß sei bekannt gewesen. Außerdem betreffe 
er allein die Polizei und ihren Dienst. Gleichwohl 
will Ministerin Süssmuth mit Zimmermann so 

oben: 
Süddeutsche Zeitung, München 
10.07 .87 

bald wie möglich da"*ber sprechen. 
Hundestagsabgeordnete von CDU, SPD und 

Grünen kritisierten die Erfassung von Aids­
kranken Straffälligen in Polizeicomputern am 
Donnerstac gleichermaßen. Der Vorsitzende· der 
Aids-Kommission des Bundestaces, Hans-Peter 
Voigt (CDU), sagte im Saarländischen Rundfunk 
nach einer Meldung der Deutschen Pres~Agen­
tur, die Erfassung sei nicht notwendig. Die Innen­
minister der Bundeslinder sollten den Beschluß 
überdenken und auf seine Verhältnismäßigkeit 
prüfen. Bisher sei kein Polizeibeamter irgendwo 
in der Welt bei der Festnahme eines Aida-Infi-
zieliien angesteckt worden. Der Obmann der 
SPD-Fraktion im Innenauuchuß des Bundesta­
ges, Wilhelm Nöbel, forderte Bundestnnenmini­
ster Zimmermann schriftlich auf, die Erfassung 
Aids-Kranker aufzuklären. Bei Unzureichender 
BeantwortUng der von der SPD gestellten Fragen 
behalte sich die SPD die Einberufung einer Son­
dertitzung des Innenausschusses vor, sagten Nä­
bei und auch der stellvertretende SPD-Frak­
tionsvorattzende Rudolf Dreßler. Der famUienpo­

·litische Sprecher der CDU/CSU-Bundeltagsfrak­
tion, Paul Hoffaclter (CDU), sagte, "bei Aids­
Kranken brauchen wir mehr Diskretion". Man 
solle .,mÖllichlt geheimhalten", _r Aids habe. 
Der Grünen-Abgeordnete Thomas WüppesahI, 
selbst Polizllt, nannte die Speicherung einen 
Bruch der Koalitionsvereinbarung, wonach alle 
Maßnahmen bei der Bekämpfung von Aids mit 
Ge.undheit.mAni .... rin SüSlDlUth abzuatimmen 
seien. 

Mlnlater Helnemanti: Aide da .. nlclJt ~ , 
. . zur E~f!ku,.g~ .... Demou.t.e. fü.~"n . 

.. j08. DG.e1dod (Eigener Bericht) 
Dernordrbein-_stfäliac:beArbeits-und~i.l­

minister Hermann Heinemann (SPD) hai ,am 
Donnerstag in einer Regierungserklärung . vor 
dem OOsaeldorfer Landtac ala Kontrast zu der 
harten bayeri8cben Linie ein auf Zwangsmaß­
nahmen verzichtendes Aufklärungs- und Vorsor­
geprogramm zur Bekämpfung der Immunschwä­
che Aids vorgelegt. Heinemann übte scharfe Kri­
tik an der bayeriachen Aids-Politik und lehnte 
insbesondere eine namentliche Meldepflicht für 
Infizierte oder bereits Erkrankte ab. "Wer für 
unsere Bürger die Zwangsuntersuchung und Re­
gistrierung fordert, der sollte auch den Stachel­
draht für die dann zu errichtenden Lager gleich 
mitkaufen", sagte der Minister. Bayerische Aids­
Patienten hätten heute schon Angst, sich in Kli­
niken du Freiataats untersuchen zu lassen, und 

lübren daher nach Bäden-Wül'ttem6erg, Berlin 
und Nordrhein-Westfalen. 

Das derzeitige seuchenpolitische Instrumenta­
rium reiche für behördliche Maßnahmen gegen 
Unbelehrbare und Uneinsichtige aus, meinte der 
SPD-Politiker. Wenn es nicht gelinge, Ausgren­
zungs- und Diskriminierungsansätzen frühzeitig 
und energisch entgegenzutreten, sei ,,nicht aus­
zuschließen, daß die Seuche Aids zu einer Er­
krankung der Demokratie führen wird". Ais Eck­
punkte des nordrheln-westfälischen Programms, 
für das in diesem Jahr 4,25 und 1988 dann 1,5 Mil­
lionen Mark bereitgestellt wurden, nannte Hei­
nemann unter anderem Beratung und kostenlose 
Untersuchungen durch die Gesundheitsämter &0-

wie die finanzielle Förderung von Aids-Hilfe­
Gruppen. Um Erkrankte ambulant behandeln zu 
können, würden zudem ,,Modelle aufsuchender 
Pflege und betreuten Wohnens" erprobt. Eine 
erste Einrichtung neIuDe dieser Tage in Köln die 
Arbeit auf, weiieN. Modelle würden in Bonn und 

.~fo1an- l 

Darüber 'hInaus sei eine breit· angelegte Auf­
kläruilgskampagne mit Plakaten, ' Kinospots In 
allen Kinos des Landes und Spezialsendungen 
für das Schulfernsehen geplant. Außerdem soll­
ten Jugendliche vom Herbst an durch das Ju­
gendtheater und zuBtäzliche "Präventionskräfte" 
gezielt angesprochen werden. Auch die Drogen­
arbeit werde personell verstärkt, wobei die Apo­
theken des Landes Einmal-Spritzen und -Kanü­
len an Drogenabhängige ausgäben. In den Dro­
genberatungsstellen geschehe dies sogar kosten­
los. 

Die Zahl der Aids-Kranken in Nordrhein­
Westfalen schätzte Heinemann auf derzeit mehr 
als 200, die der Infizierten auf 20 000 bis 40 000. Da 
von den Infizierten in den nächsten fünf Jahren 
etwa 35 Prozent erkranken würden, sei damit zu 
rechnen, daß in diesem Zeitraum auch einige tau­
send M~hen an der Seuche sterben würden. 
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Heftige':'Kntik an Erfassung Aids-Kranker 
.: '"·' .Partelen einhellig .gegen Speicherung In PoUzelcomputem - "Ein starkes Stück" 
diMa!aplrtr .....,.,...1 - Die 

Ertauunt von an Aids erkrankten 
Stratrllllcen in PoUzelcomputern 
Ist auf einhelllae und teUwelae har· 
te Kritik aUer Put.eten pato8en. . 

wordent ErCaaaunI Aids-Kranker 
aufzuklären. Bei unzureichender 
Beantwortunc werde die SPO eine 
Sondersltzunt dea Innenau. 
achullet beantraaen. '. 

(BKA) wehrte sich ,egen Kritik. 
Die Behauptung des heuischen 
Datenschutzbeauftragten Spiro. 
Slmltia in der "Panoramau-Sen. 
dun" dlea sei ein erster Schritt flir 
eine "Aids-OateiU

, nannte Vize. 
präsident Hans Zachert unseriÖl. 
Außerdem stimme die Behaup­
tunt nicht, die Polizei könne jetzt 
per Knopfdruck alle ,eapelcher· 
ten Aids-Inftzierten aua der Datei 
herausftnden. Zachert sagte, die 
Notierung "Vorsicht BlutkontaktU 
sei kein suchbarer Begriff im 
Computer, sondern sei ein war­
nender Hinweis rur einschreiten­
de Polizei beamte. 

der Bischofskonferenz, die an den 
Schulen verteilt werden soll. 
warnt die Kirche auch vor Kondo­
men. Von der Empflingnisverhü­
tung sei bekannt, daß die Versa­
gerquote "nicht ..I.!.nbeträchtlich" 
sei. Außerdem verhindere die ein­
seitige Empfehlung des PräselVa­
tivs ein tiefgreifendes Nachden­
ken über ein menschenwürdiges 
Sexualverhalten. 

Der Vorsitzende der Aids-Kom· 
mission dea Bundestacea. Hans­
Peter Voil\ (COU>, sagte pltern 
im Saarlindlachen Rundtunk, die 
ErCusun, sei nicht notwendi,. 
Die Innenminilterder Bundeslän­
der IOllten den Beschluß überden­
ken. Bisher sei kein PoUzelbeam­
ter ir,endwo in der Welt bei der 
Festnahme eines Aids-Inftzierten 
an,elteckt worden. 

Der FDP-PoUtlker aerhart 
Baum nannte .. "ein ltarkel 
StückU

, daß die Innenmlnlster­
Entacheidun, vgm Frülüahr 1_ 
Parlament und OtfenWchkeit ver­
heimlicht worden sel Für die Grü· 
nen sagte Thomu WUppesahl, die 
"schleichend elngeflihrte Aids­
Datei" sei ein Skandal. 

Besorgt hat sich die EG·Kom­
mission zu bayerischen Plänen ge­
äußert, auch Aids-infIZierten EG­
Bürgern die Einreise über baye­
rische Grenzen zu velWehren. Sie 
erinnerte an einen Beschluß der 
EG-Gesundheitsminister vom 
15. Mai, wonach jede natiomUe Ge­
setzgebung, die der Freizügigkeit 
zuwiderlaufe, verhindert werden 
müsse. 

Der SPD·Ab,eordnete Wilheim 
Nöbel forderte Bundesinnenmini­
lter Friedrich Zimmennann 
(CSU) auf, die am Mittwoch durch 
einen Bericht des ARD-Fernseh· 
ma,azins "Panorama" bekannt,e-

Dagegen hieß es aus dem Bun· 
desinnenministerium, die Spei­
cherung dieser Daten ,ebe weder 
Anlaß zu Verdächtigungen noch 
zu Aufregun,en. Das Ministerium 
sei gerne bereit, "umfassend die 
begehrten Auskünfte zu erteilenU. 

Die katholische Kirche hat noch 
einmal ihre Auffassung bekräftigt, 
daß nur lebenslange Treue und 
Liebe ein sicherer Schutz vor Aids 
seien. In einer neuen Broschüre Auch du Bundeskriminalamt 

SPD fordert Löschung der Aids-Kartei oben: Hamburger Abendblatt 
12.7.87 

Fragen nach Beteiligung der Behörden bei der Be.chaffung der Daten rechts unten: 

Bonn(ddp) 
Die SPD-Bundestagsfraktion hat die sofortige 

Beendigung der Datenspeicherung von Personen 
gefordert, die mit der Immunschwächekrankheit 
Aids infiziert sind. Bereits im polizeilichen Infor­
mationssystem INPOL gespeicherte Daten sollen 
unverzüglich gelöscht werden, verlangten die Ab­
geordneten Renate Schmidt und Margit Conrad 
inBonn. 

Experten hätten sich in einer Sitzung der 
Enquete-Kommission Aids des Bundestages 
überwiegend gegen eine Speicherung ausgespro­
chen, weil die rechtlichen Grundlagen zweifel-
haft seien, erklärten die Abgeordneten. Ferner 
sei unklar geblieben, woher "die Daten stammten. 
Es könne nicht ausgeschlossen werden, daß sie 
von Behörden geliefert worden seien, erklärten 
die SPD-PolitikerinDen. 

Gegenüber der Enquete-Kommission habe ein 
. Vertreter des Innenministeriums zugegeben, daß 
sich bisher - soweit bekannt - kein Polizist bei 
einer Festnahme mit Aids inüiziert habe. 

Der Vorsitzende des Bundes Deutscher Krimi­
nalbeamter (BDK), Ingo Herrmann, hat die Spei­
cherung des Merkmals der Immunschwäche­
krankheit Aids im Computer des Bundeskrimi-
nalamtes (BKA) bei polizeilich gesuchten Per­
sonen als gerechtfertigt bezeichnet. In einem 
Interview des Saarländischen Rundfunks sagte 
Herrmann, Polizeibeamte müßten sich bei Fest­
nahmen von infizierten Personen entsprechend 
verhalten. Es sei nämlich nicht selten, daß Poli­
zisten gebissen würden, wobei eine Ansteckungs­
gefahr bestünde. 

Der Dienstherr sei verpflichtet, die-eingesetz­
ten Beamten auf mögliche Gefahren aufmerksam 
zu machen, sagte Herrmann. Er dementierte, daß 
eine Aids-Kartei aufgebaut werd", Die Krankheit 
Aids sei nicht der Grund für eine Speicherung, 
sondern lediglich ein Zusatzmerkmal. 

Bundesgesundheitsministerin Rita Süssmuth 
hat ein Modellprogramm für die Betreuung von 
Kindern genehmigt. die an Aids leiden oder mit 
dem Virus infiziert sind. Das Modell verbinde kli-

Frankfurter Rundschau 
22.7.87 
links unten: 
Süddeutsche Zeitung, t1.inchen 
1n.07_R7 

Keine Debatte über Aids-Datei 
KoaUtio. leaen SondersitZung I SPD: Anlaben löschen 

Von unaeNm Bonner Büro 

hll BONN, 21. Juli. Die SPD verlangt, worden war, vom Innenausschuß IOfort 
daß die in PoUzeicomputern gespeicher- erörtert werden müsse. 
ten Daten von 343 Aids-infizierten Perso- . Pennet kündigte an, die SPD werde he­
nen gelöscht und vorerst keine weiteTen . antr.,en, sofort nach dem Ende der Som­
erhoben werden. Mit dieser Forderun, merpause eine gemeinaame Sitzung der 
reagierte der stellvertretende Vorsitzende Ausachi1sse für Innere. und für Jugend, 

. der SPD-Bundestagllfraktion, Willfried . Familie, Gelundheit einzuberufen, an der 
Penner, am Dienstag auf den Bescheid ~hl der Bunde.innenminilter als 
des Bundestagsprlsidiums, die von der auch die Bundeqesundheitiminilt.eriD 
SPD beantragte Sondersitzung des In~ . teilnehmen sollten. Die Bundesregierung 
ne.ausschulses werde nicht genehmigt. forderte er auf, während der Ferien "kel­
Zuvor war schon ein ähnlicher AntraB ne nicht rückrufbaren Enlacheidungen 
der Grünen abgelehnt worden. zuzulassen". 

Bundestagsvizeprlsident Rlchard pa die Speicherung der Daten Aida·ln-
Stücklen (CSUl begriindete die Ablehung fizierter bisher "weder rechtlich noch po­
damit, daß CDU/CSU und FDP wider- litisch auch nur halb_gI einleuchtend 
sprochen hätten. .Eine herausragende begründet" worden sei, elWarte die SPD 
Bedeutung des Sachverhalts" liege nicht außerdem, "daß die Erhebungen aufhören 
vor. Die Oppositionsparteien sind aller- und personen bezogene Daten gelöscht 
dings der Meinung, daß die Speicherung werden", sagte Penner. Schließlich werde 
der Aids-Daten im polizeilichen Informa- er prüfen, welche Datenschutzregeln um­
tionssystem. die erst kürzlich bekannt ge- gangen wurden. 

nische Forschung mit stationärer und ambulan- _____________________________ _ 
ter Behandlung, teilte das Ministerium mil Es 
werde bis 1991 mit jährlich rund 3,7 Millionen 
Mark gefördert 
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Minister gegen Aids-Erfassung 
Auch Polizeigewerkschaft rügt Computerpraktiken des BKA 

Von unserem Korrespondenten Eckart Spoo 

HANNOVER, 10. Juli. Der niedersächsi­
sche Gesundheitsminister Hermann 
Schnipkoweit (CDU) ist nicht damit ein­
verstanden, daß Aids-Infizierte in Polizei­
Computern erfaßt werden. Diese vom 
Fernseh-Magazin "Panorama" aufgedeck­
te Praxis vertrage sich nicht mit der Ent­
schließung der Gesundheitsministerkon­
ferenz vom März, wonach eine soziale 
Ausgrenzung der Aids-Opfer vermieden 
werden soll. Er sehe auch keine Notwen­
digkeit für die Datenspeicherung, sagte 
Schnipkoweit am Freitag in Hannover. 
Von den Gesundheitsbehörden erhalte 
die Polizei keine Daten, teilte ein Spre­
cher des Gesundheitsministeriums mit. 

KASSEL (dpa) . Die Aids-Kennzeich­
nung von infizierten Straffälligen im 
Computer des Bundeskriminalamtes in 
Wiesbaden finde "nicht die Zustimmung" 
der Gewerkschaft der Polizei, sagte ihr 
Vorsitzender Hermann Lutz (CDU) der 
"Hessischen/Niedersächsischen Allge­
meinen" in Kassel. In einem Rechtsstaat 
müsse für eine staatliche Maßnahme 
eine Rechtsgrundlage vorhanden sein. So 
wie es sich im Moment darstelle, lehne er 
die Erfassung ab. 

AIDS-Daten-Begriinclung eine Farce 
Nur ein Bruchteil d6f computerplS{Jficfl6ft6fllnfi1Jert6fl wird In aktuell6f Fahndung 
gesucht / Grüne: Zimmermann soU V,rantwortung für BKA-lnitiative übemehm6fl 

Berlln (spItal) - Allmählich alle AIDS-Bekämpfungsmaßnah­
wird das"Ausmaßdes Skandals um rnen eine Abstimmung mit Ge­
die Erfassung AIDS-Kranker in 5undheitsministerin Süssmuth 
Polizeicomputern deutlich. Von vorschreiben. Auch für die Infor-
343 in der Inpol-Datei des BKA mationspraxisseincsStaatssekre­
gespeicherten Infizienen waren, tärsSprangerhabeereinzu5lehen; 
so die Grünen in einer Pressetr- dieser hatte noch im Mai wahr-
klärung, nur 53 aus Anlaß einer heitswidrig erklärt , eine systema-
aktuell laufenden Fahndung er- tische Speicherung von AIDS-
faßt worden . DaQlitwerdedieoffi- Kranken finde nicht stall. Der 

, zieUe Begründung für die Daten- Vorsitzende der Enquete-Kom-
speicherung - Schutz von Polizi- mission des Bundestages .Gefah-
sten bei Festnahmen - zur Farce. ren von AIDS und wirksame Wege 
Die Grünen forderten Innenmini- zu ihrer BekämpfungM. Hans-Pe­
ster Zimmermann auf. sichzurpo- ler Voigt (CDU), hältdie Speiche­
Iiti~chen Verantwortlichkeit Z\I rung AIDS-Kranker in Polizei­
bekennen, da die Erfassungsma8- computern fürüberf1üssig . Derar­
nahmen einzelner Länder eindeu- tige Erfassungen würden Verwir­
tig auf eine Initiative von BKA- rung stiften und andere Anstek­
ChefBoge zurückgingen. Im Üb- kungsmöglichkeitenalsdie bisher 
rigenstellten ZimmermannsAkli- nachgewiesenen möglich erschei­
vitälen einen Bruch der Koali- nen lassc;n . kno 
tionsvereinbarungen dar. die für 

oben: Frankfurter RW1dschau 
11. 7 .87 

rechts unten: 
Frankfurter Rundschau, 10.07.87 
links unten: 
die Tageszeitung, Berlin 
11.07.87 

Erfassung Aids-Kranker 
stößt a~f Ablehnung 

Aber SPD-Minister Schnoor verteidigt BKA 

BONN, 9. Juli (dpa/AP/h1I). Die Erfassung von Aids-kranken Straffälligen 
in Polizeicomputern ist am Donnerstag von Bundestagsabgeordneten der 
CDU und der SPD gleichermaßen kritisiert worden. Die Grünen warfen der 
SPD Heuchelei vor. Die Innenministerkonferenz will sich im September mit 
dem Thema befassen. Die EG-Kommission erhebt gegen einige bayerische 
Aids-Maßnahmen schwers~ Bedenken. 

Die Speicherunc Aids-Infizierter in Po­
lizeicomputern hält der CDU-Bundesta.s­
ableordnete Hans-Peter Voigt für über­
flüssill. Im Saarländischen Rundfunk 
sagte er, nach den vorlie,enden Erkennt­
nissen über lnfektionswe,e, die man bei 
Aids annehmen müsse, halte er eine Er­
fassung für nicht notwendig. Außerdem 
sei bisher kein Polizei beamter ir,endwo 
in der Welt bei der Festnahme eines 
Aids-Infizierten angesteckt worden. 

Der familienpolitische Sprecher der 
CDU/CSU-Bundestaasfraktion. Paul Hof­
facker (CDU), sagte auf einer Pressekon­
ferenz am Donnerstag in Bonn, "bei Aids" 
Kr~en brauchen wir mehr Diskretion". 
Man sol1e "möglichst geheimhalten-, ~r 
Aids habe. Selbst die Weitergabe emer 
Aids-Diagnose unter Ärzten solle nur mit 
schriftlicher Zustimmun, des Patienten 
geschehen. 

Der stellvertretende Vorsitzende der 
SPD-Bundestagsfraktion, Rudolf Dreßler, 
weil von der Bundesregierung unter an­
derem wissen, ob Polizeibeamte beim 
Umgang mit Aids-Infizierten stärker ge­
fährdet seien als Ärzte oder Kranken­
hauspersonal. Sein Fraktionskol1eg.e Wil­
helm Nöbel verlangte von Bundesmnen­
minister Friedrich Zimmermann Antwort 
auf die Frage, .,auf welcher Rechtsgrund­
lage" Hinweise auf Aids-Kranke im poli­
zeilichen Informationssystem gespeichert 
werden. Außerdem will Nöbel wissen, wo-

her die Informationen stammen, die ge­
speichert wurden. 

Die Grünen begrüßten es, daß das 
ARD-Magazin "Panorama" mit seinem 
Bericht "in ein Wespennest skandalöser 
Maßnahmen al1er Altparteien gestoßen" 
habe. Der Abgeordnete Thomas Wüppe­
sah I warf der SPD vor, sie habe über ihre 
Parteifreunde in den Landesinnenmini­
sterien längst gewußt, daß beim Bundes­
kriminalamt ' Alds-Hinweme " gespeichert 
würden. . 

Der Bundesinnenminister müsse für 
die Informationspraxis· Sll'ines Staatsse­
kretärs Spranger einstehen, der noch am 
21.Mai die - wahrheitswidrige - Aus­
kunft gegeben habe, eine systematische 
Speicherung von Aids-Kranken find41. 
nicht statt. 

Der Sprecher des Bundesinnenministe·· 
riums Michael Andreas Butz, sagte, !is'. 
gebe 'nur "in bestimmten Fäl1en" eine ' 
Speicherung der Daten von Aids-infizier-, 
ten Personen, und zwar "aus Gründen 
der Fürsorge" für die Polizeibeamten. Dil!' 
Aids-Krankheit sei "kein eigenes Fahn- . 
dungsmerkmal". Gegenw~rtig wer?e ein 
Kriterienkatalog" erarbeItet, der dIe Auf­
~ahme von Aids-Infizierten in Polizei-, 
computer regelt. Angesichts der starken.. 
Gefährdung durch die Aide-Krankheit: 
und des "übertragungsrisikOS bei Polizei: 
einsätzen" könne aber nicht lange gewar­
tet werden. 
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AlDS-Vennerke In INPOL-Datei -
Zimmennann speichert weiter 

Bonn (ap) - Im polizeilichen In­
formationssystem INPOL sind 
nach Angaben von Bundesinnen­
minister Zimmermann Hinweise 
auf eine AIDS-Infizierung bei 343 
Personen gespeichert. Dies geht 
nach Angaben aus Regierungs­
kreisen vom Donnerstag aus ei­
nem Antwort -Schreiben Zimmer­
manns an die SPD-Bundestags­
fraktion hervor. 

Nach Angaben Zimmermanns 
beziehen sich fast 90 Prozent der 
Einträge auf d~utscheStäatSange­
hörige. · Nach den Vorstellungen 
der gemäß eines Be~hlusses der 
Innenministerkonferenz vom 3. 
Oktober 1986 eingesetzten Ar­

. beitsgruppe solle eine Speiche­
rung auf Hinweis der Betroffenen 
selbst, von nahen Angehörigen, 
Ärzten oder Behörden erfolgen. 

Darüberhinaus sei daran gedacht, 
.. bei laufenden Fahndungsmaß­
nahmen eine zeitlich begrenzte 
Speicherung auch aufgrund von 
anderen Hinweisen vorzuneh­
men". 

Anlaß für die zusätzliche Spei­
cherung bei den ohnehin in INPOL 
erfaßten Personen sei die Eigensi­
cherung der Polizeibeamten, so 
Zimmermann. R~chtsgrundlagen 
seien deshalb die GeJleralklauseln 
der Landespolizeigesetze. . 

Dfe SPDwiJI füf die näc!tSie.· 
Woche dazu eine-SondersitlUng 
des Innenausschusses des Deut­
schen Bundestages beantragen. 

Wie gestern berichtet, haben 
die Mitglieder der AIDS-Enque­
te-Kommission des Bundestages 
Bedenken gegen die Rechtmäßig­
keit der Speicherung geäußert. 

l inks oben: die Tageszeitoog 
Berlin, 17.07.87 
rechts oben: Neue Presse , Hannover 
10.7.87 

Polizeigewerkschaft: . 
links lll1ten: 

Politik und Gesellschaft 

Aids-Register 

Datenschieberei 
VON DIERK ROHWEDDER 

Auch wenn das Bundeskriminalamt 
I"'\(BKA) und der Bundesinnenminister 
heftig dementieren: Der Zusatz "Vor­
sicht, Blutkontakt" zu den Namen von 
aids-infizierten Straftätern im INPOL­
Computer des BKA ist der Beginn einer 
"Aids-Datei" . Damit wird die Melde­
pflicht durch die Hintertür eingeführt, 
versuchsweise an denjenigen, die sich 
ohnehin nicht wehren können, weil sie 
im Knast sitzen. 

Daß Friedrich Zimmermann, dem das 
BKA untersteht, an dieser gefährlichen, 
Vieil mißtrauenerragenden Datenschie­
berei beteiligt ist, kann nicht verwun­
dern. Er hat schon häufiger bel~t, was 
er vom Datenschutz hält: verschwindend 
wenig. Bezeichnend zudem, daB er - wie 
schon beim GrenzerlaB - seine Kollegin 
Rita SüBmuth nicht informierte und so 
erneut düpierte . 

Erstaunlich ist allerdings, daB auch 
SPD-Länderinnenminister ihr Plazet zu 
dieser Brandmarkung per Computer 
gaben. Erstaunlich, weil die Aktion ihren 
Sinn, Polizisten und Strafvollzugsbeamte 
zu schützen, verfehlen muß. Aids wird zu 
fast 100 prozent durch Geschlechtsver­
kehr oder durch die Drogennadel über­
tragen, . auf jeden Fall aber durch 
direkten Blutkontakt. Wie also hat man 
sich dies vorzustellen : Gefangener beiBt 
erst sich und dann den Wärter, um so 
Blutsbrüderschaft zu feiern? 

Aidsdaten 
weiter speichern 

Hannoversche Allge­
llJ2ine Zeitoog 
13.7.87 

Ohnehin ist fraglich, warum Beamte 
schutzwürdig sind, Ärzte aber, die ah­
nungslos einen Infizierten behandeln, 
nicht. Und hat ein Straffälliger neben der 
Freiheit auch schon sein Grundrecht auf 
Datenschutz eingebüBt? 

Bislang unbeantwortete Fragen an die 
Innenminister. Der geharnischte Protest 
aus allen Parteien - CSU ausgenommen 
- sollte sie dazu bewegen, die ungesetzli­
che Datei schnellstens abzuschaffen. 

Die weitere Speicherung von · Daten 
aidsinfizierter Straftäter hat der Vorsit­
zende des Bezirksverbandes Hannover 
der Deutschen Polizeigewerkschaft, Dirk 
Salzmann, während einer Vorstandssit­
zung in Neustadt gefordert. Da mutmaßli­
che Straftäter häufig Widerstand leisteten 
und Polizeibeamte verletzten, so daß es 
auch zu direktem Blutkontakt komme, 
forderte Dirk Salzmann Politiker und Da­
tenschützer auf, sich sachkundig zu ma­
chen, "bevor sie vom grünen Tisch aus 
nur theoretisch funktionierende Regelun­
gen forderten" . 

Die Äußerung einiger Politiker, bis 
heute habe sich noch kein Polizist im 
Dienst infiziert, nannte Salzmann maka­
ber. Einerseits könne dies nicht sicher be­
legt werden, "andererseits darf es doch 
wohl nicht wahr sein, daß sich erst ein 
Beamter mit dem todbringenden Virus in­
fizieren muß, bevor geeignete Schutzmaß­
nahmen getroffen werden", meinte Salz­
mann_ rfi 
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rechts lll1ten: 
Süddeutsche Zeitoog 
München 
11 ./12.7.87 

PolIzeigewerkschaft : Erfassung 
von Aids-Kranken Ist sinnvoll 

Nach Ansicht der bayerischen Polizeigewerk­
schaft ist die Aufregung wegen der Erfassung von 
Aids-Infizierten in Polizeicomputem "fehl am 
Platze". Für den ohnehin risiko reichen Polizeibe­
ruf müßten alle denkbaren, rechtlich zulässigen 
Schutzmaßnahmen getroffen werden, heißt es in 
einer Presseerklärung der Polizeigewerkschaft. 
Da sich die Polizei ja besonders für Straftäter in-­
teressiere, "entsprech~n Fahndungsergänzungen 
wie ,Vorsicht bewaffnet' oder ,Vorsicht Aids' der 
zu fordernden Fürsorgepßicht des öffentlichen 
Arbeitgebers gegenüber den Beschäftigten der 
Polizei". si 
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AIDS-Orientierungsrahmen des Bistums Trier 

Kondome in 
gewissen Fällen 

AID5-infizierten Kindern und Jugend- .üblichen· arbeitsrechtlichen , Kohsequen­
lichen darf im Bistum Trier der. Besuch zen" bis hin zur Entlassung nach sich ziehen 
kirchlicher Kindergärten, ,. Erziehungs- könne. Neben dem Verbot der Diskriminie­
heimen oder Schulen wegen ihrer Infektion rung AID5-infizierter Klienten enthält der 
nicht verwehrt werden. Infizierte Mitarbei- . Leitfaden auch den ausdrücklichen Hin­
ter dürfen vom kirchlichen Arbeitgeber weis. daß HIV-inIizierte Mitarbeiter nicht 
nicht entlassen werden, und kirchliche verpflichtet sind, ihren Arbeitgeber über 
Mitarbeiter ' dürfen "in der Regel" den . einen positiven Test zu informieren. In den 
Umgang mit AID5-Infizierten nicht verwei- . kirchlichen Krankenhäusern ist die Blu­
gern. Dies sind einige Grundaussagen aus tentnahme zum Zwecke des HIV-Antiköl'­
dem ..AIDS-Orientierungsrahmen für das pertests grundsätzlich nur dann zulässig, 
Bistum Trier". Domkapitular Prälat Roland wenn Patienten , oder ihre gesetzlichen . 
Ries sagte gestern der am Vortag in Trier Vertreter über de,n Test aufgeklärt wurden . 
herausgegebene Orientierungsrahnien ent- und ihm zugestimmt h;aben. 
halte Aussagen zum Schutz AID5-Kranker 
vor Diskriminierung und Ausgrenzung in Das Bistum vertritt die Ansicht. daß 
kirchlichen Einrichtungen und Gemeinden. AIDS kein Grund sei, die Grundsätze 
Indirekt -räumt der Orientierungsrahmen katholischer Sexualmoral neu zu formulie­
Ehepartnern beim ehelichen Geschlechts- ren. Sexuelle Enthaltsamkeit oder eheliche 
verkehr die Benutzung von Kondomen ein, Treue w~den als sicherster Schutz empfoh'­
wenn ein Partner mit dem AlD5-Virus HIV len. Welln iI\ ' einer ' Ehe ein Partner 
infiziert ist. In kirchlichen Heimen kann HIV-positiv sei, müßten beide gemeinsam 
sich für die Betreuer gar die Notwendigkeit dafür sorgen, "daß keine Ansteckung mit 
ergeben, "di~ Benutzung von Kondomen zu dem lebensgefährlichen Virus erfolgt und 
dulden". ..,;, daß andererseits ihre Partnerschaft nicht 

Das Bistum Trier hat nach Angaben von unerträglich belastet wird oder zerbricht". 
Ries als. erste deutsche Diözese einen Mit dieser Formulierung wird den Ehepart~ 
Aids-Orientierungsrahmen vorgelegt. Darin ' nern die Möglichkeit gegeben, selbst über 
wird eine Verweigerung des beruflichen Schutzmaßnahrnen zu entscheiden. Damit 
Umgangs mit AID5-Infizierten als Verstoß wird auch die Benutzung' von Kondomen 
gegen den Dienstvertrag bezeichnet, der die eingeräum~ : ' r.F,RD l'1P' ""'I<' 

"Aids stellt grundsätzliche 
Anfragen an den Lebensstil" 

GENF, 27. Juli (epd). Die Immun­
schwächekrankheit Aids stellt nach An­
sicht des Ökumenischen Rates der Kirchen 
in Genf "grundsätzliche Anfragen" an den 
Lebensstil der Menschen. Viele Menschen 
hätten sich ein sexuelles "Risikoverhalten" 
angewöhnt, heißt es in einer am Montag 
von der medizinischen Kommission des 
Ökumenischen Rates der Kirchen veröf­
fentlichten Broschüre für Bedienstete im 
Gesundheitswesen. Die Kirchen sollten 
deshalb zu einem verantwortlichen Sexual­
'verhllrten aufrufen und verstärkt für die 
Vorbeugeerziehung insbesondere in Staa­
ten mit einem mangelhaften Kommunika­
tionssystem eintreten. Der Rat setzt sich 
dafür ein, daß Sexualität künftig nur noch 
als "Teil einer langzeitlichen, vertrauens-

oben: 
Rheinische Post, IXisseldorf 
oc,.oc,.87 
links unten: 
Frankfurter Allgerreine 
Zeitung, 28.07.87 

vollen Partnerschaft" angesehen werde 
und nicht mehr als "Verbrauch von 
Waren, verfügbar, wann immer er­
wünscht, lhÖglich für Geld" . Mit der 
Warnung \IN einem konsumorientierten 
Sexualverh~ten wolle der Weltkirchenrat 
zugleich deutlich machen, daß Aids nicht 
eine "Geißel Gottes" sei , wie manche 
Kirchenvertreter behaupteten, sagte eine 
Mitarbeiterin der medizinischen Kommis- ________________________________ _ 
sion. Weil die Verbreitung von Aids mit 
individuellen Verhaltensweisen zusam­
menhänge, nützten Drohungen anstelle 
von Erziehung und Aufklärung wenig. 
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Wie die Caritas sich der Aidskranken annimmt 
Neben den Sozialdiensten katholischer Männer und katholischer 
Fra~n sowie weiteren Verbänden hat vor allem der Deutsche Ca­
ritasverband in Freiburg nebst seinen Gliederungen auf diözesaner 
und lokaler Ebene sowie den besonders damit befaßten Fachver­
bänden eine regelrechte Strategie der Aidshilfe entwickelt . Ziel der 
Caritasarbeit ist es, den Aidskranken wie jeden anderen Patienten 
in den katholischen Krankenhäusern und Sozialstationen zu be­
handeln. 

zu einem Risiko, sondern die 
Gesellschaft wird zu einem Ri­
siko für die kranken und leiden­
den HIV-Infi zierten". 

Zuwendung, Akzeptanz und 
Offenheit helfen nach den Er­
fahrungen Bußmanns Aids­
kranken, auch dem Tod entge­
gensehen zu können. Da Aids 
bei homosexuellen Patienten 
meist durch sexuelle Aktivitäten 
erworben werde, erlebten viele 
dieser Patienten die Erkran­
kung als erneute, massive Infra­
gestellung der eigenen Sexuali­
tät und Identität, schreibt Buß­
mann. Viele suchten den Bei­
stand des Seelsorgers. Buß­
mann : " Eine solch große 

Offenheit gegenüber religiösen 
Fragen gibt es bei vielen ande­
ren jungen Sterbendem nicht..'! . 
Deshalb müsse ein Seelsorger , 
der homosexuelle Aidspatien­
ten b~gleite, sei!1e eigene Ein­
stellung zur Homosexualität 
klären . Persönliche Vorurteile 
und negati ve Einstellungen zum 
Gesprächspartner verhinderten 
oder erschwerten Akzeptanz 
und Offenheit. Beeindruckend 
schi ldert Bußmann die Beglei­
tung eines Aidskranken, der 
kurz vor seinem Tod zu der 
Überzeugung gekommen sei: 

Bis heute wurden in 120 der 
550 katholischen Krankenhäu­
ser in der Bundesrepublik Aids­
kranke behandelt. Für Aids­
erkrankte, die nicht mehr in 
ihrem sozialen Umfeld gepflegt 
werden können, plant die Cari­
tas in Frankfurt, München und 
Essen kleinere Hospize; dort 
sollen die Kranken zwischen 
den Krankenhausaufenthalten 
ambulant gepflegt, betreut und 
im Sterben begleitet werden. 

Unabhängig von allen öffent­
lichen Diskussionen und staat­
lichen Initiativen sei es der un­
veränderliche Auftrag der Cari­
tas, den leidenden und kranken 
Menschen zur Seite zu stehen, 
betont Caritaspräsident Georg 
Hüssler im Juniheft der Cari­
taszeitschrift "Jugendwohl" . 
Zehn Experten befassen sich in 
der Zeitschrift unter den ver­
schiedensten Aspekten mit Aids 
als einer "Herausforderung 
und Aufgabe für die Jugend­
hilfe" . Der Klinikseelsorger 
Jürgen Bußmann etwa stellt die 

oben: 
Kirchenoote des 
BistlDllS Osnabrück 
05.07.87 
rechts: 
~r Weg, Evangl. 
Sonntagsblatt , 
llisseldorf 
26.07.87 
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Frage, ob "diese körperliche 
Immunschwäche jetzt auch 
noch eine menschliche, soziale 
und gesellschaftliche Immun­
schwäche unserer mitmenschli­
chen Solidarität" offenbare. 
Gerade deshalb sei Aids eine 
Herausforderung für Christen , 
Kirchen und Seelsorger, "denn 
nicht die Aidskranken werden 

"Ihr Gott, mein Gott, wir ha­
ben woh l doch einen gemeinsa­
men Gott." Hans Lipp 

Krankenhausseelsorger beim Symposium: 

"Aids ~d die Kirche 
auf Prüfstarid steUen'~ 
~ - a1lSlelOlldert!" U.ter diesem The ......... e c6e EftIICdi-
8dIe Sbdtakademie ZII einem Symposium iD das Ha. der Kirdle 
celaden • .,Aids darf keinesfalls als Vorwand rar DiskrimiDie .... 
ad Unterdriidtaag mfBbl'1lndll werden" , hob der ShlcUealeiterder 
enII&elisdJea Sbdtabdemie, Anl Stöbe, iD leiaer Bevä .... 
ltervor. Im Mi .. eIpDDkt dieser Vel'1lllSlaJtuo« IliDden dUer aKh 
die psydtosozialen FoI&ea der KrankbeitlUld Frqea u die Senal-
.-cl SoDaJedlik. . 

Zunächst erläuterte Dr. med. -- Aids-Hilfe DÜ5SeIdorf. Derver-
K1emens Messing, Arzt und 
Biochemiker am Tropeninstitut 
Berlin, medizinische Aspekte 
zum Umgang mit Kranken und 
Infizierten. Eine Ansteckung 
könne nur durch bestimmte Se­
xualkontakte , durch Blut oder 
Samenflüssigkeit sowie durch 
Fmeinsame Benutzung von In­
jektionsnadeln erfolgen. 
Ausgeschlossen sei nach seiner 
Ansicht eine Ansteckung durch 
normale soziale Kontakte. Für 
Aids-Infizierte (IDV-Träger) 
gebe es für ihn keinen Grund für 
Berufsverbote. Dies gelte ohne 
Einschränkung - auch für Ärzte 
und Pflegepersonal. Jeder kön­
ne sich selbst durch entspre­
chendes Sexualverhalten schüt­
zen. Dr. Messing: "Zum Virus 
gehören immer zwei , einer der 
es weiter gibt , und einer der es 
sich abholt." 
Über psychosoziale Folgen für 
HIV -Infizierte sprach anschlie­
ßend Hansjakob Trost von der 

antwortliehe Umgang mit der 
Krankheit Aids erfordere ein 
gesellschaftliches Klima ohne 
Angst und Hysterie. 
Für äußerst gefährlich halte er 
Versuche, das Problem in den 
Griff zu bekommen, indem man 
Minderheiten ausgrenze. 
Durch die Delc:gation der Aids­
Problematik auf "SÜDdenbök­
te", wie etwa die Gruppe der 
Homosexuellen, seien die Be­
troffenen einem enormen An­
passungsdruck ausgesetzt, s0-

wohl auf psychischer, sozialer 
und politischer Ebene. 
Ganz real seien Ängste vor ge­
ioellschaftlichen Folgen wie Ver­
lust des Arbeitsplatzes oder der 
Wohnung. Ein Klima von Angst 
und Panik könne zudem den 
Verlauf der Krankheit be­
SChleunigen. 
Sozialethische Fragen an die 
evangelische Kirche bezüglich 
des Umgangs mit Infizierten 
standen im Mittelpunkt der 

Ausführungen von Ernst-Wer­
ner Kleine , Krankenhausseel­
sorger an der Universitätsklinik 
Köln . Kleine führte die bisher 
eher zurückhaltende, oft sogar 
moralisierenden Äußerungen 
der Kirche zum Thema Aids auf 
ihrimmernoch befangenes Ver­
hältnis zur Sexualität , insbeson­
dere zur Homosexualität zu­
rück. 
Zusätzlich zur Last ihrer Krank­
heit hätten Aids-Patienten auch 
noch unter Schuldzuweisungen 
zu leiden. Entschieden wandte 
sich Kleine gegen die Folge­
rung, Aids als Strafe Gottes für 
unmoralisches Verhalten zu se­
hen. ,.Dies ist eine äußerst un­
christliche Formulierung." 
Er appellierte an die Kirche als 
Volk Gottes, Aids-Kranke wie 
Schwestern und . Brüder zu 
schützen und zu stützen. In die­
sem Zusammenhang verwies er 
auf eine Erklärung des Weltkir­
chenrates, wo es unter anderem 
heiSt: "Aids ist eine herzzerrei­
ßende Realität , die die Kirchen 
herausfordert, ihre eigenen 
Herzen zu zerreißen und ihre 
Untätigkeit und starren Moral­
prinzipien zu bereuen." 
Aufgabe der Kirche müsse es 
auch sein , sich allen Tendenzen 
zu widersetzen, Aids-Kranke zu 
isolieren und auszugrenzen. 
Dies betreffe auch Maßnahmen 
wie Zwangstests und Reihenun­
tersuchungen. "Aids wird die 

. Kirche und unsere christliche 
Haltung auf den Prüfstand stel­
len" ,meinte Pfarrer Kleine zum 
Abschluß . Jürgen Dö" 
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"Die Lust an der Sexualität zu verachten, ist unchristlich" 
Lebhafte Debatte beim Podlumlge.prlch zum Thema Ald.1 R.lolutlon gegen bayerl.che Zwang.maßnahmen 

Von Frlederlke Tlnnappel 

Moderator Michael Albus runzelt die 
Stirn. Das Podiumsgespräch .,Aids: Be­
drohung der Menschheit - Herausforde­
rung zum Lebenswandel" droht ein medi­
zinisches Fachseminar zu werden. Die 
8000 meist jugendlichen Kirchentagsbe­
sucher, die sich am Donnerstagabend in 
der Halle 6 des Frankfurter Messegelän­
des eingefunden haben, wollen offen­
sichtlich keine moralische Grundsatzde­
batte führen, sondern wissen, ob man 
sich beim Heiligen Abendmahl oder beim 
Küssen anstecken kann - Einzelfragen, 
wie Moderator Albus meint, die auch im 
Seelsorgerzentrum beantwortet werden 
könnten. 

Die Professorin Brigitte Helm, die seit 
fünf Jahren Aids-Kranke betreut und 
sterben sieht, beschwichtigt die Angst 
der Fragenden 50 humorvoll, wie es das 
Thema zuläßt - "normalerweise trinkt 
man beim Abendmahl Wein. Das Aids-Vi­
rus ist aber gegenüber Alkohol sehr emp­
findlich" - dann kritisiert sie die Selbst­
bezogenheit der (noch) Gesunden: "Wir 
reden immer nur von uns selbst. Aber 
wer redet eigentlich von den Betroffenen, 
wer von den Angehörigen? Wer redet von 
unseren Krankenschwestern, die nachts 
ganz allein dasitzen? Die können sich 
nicht bei jedem Handgriff fragen, ob sie 
angesteckt werden könnten. Und dann 
werden sie auch noch wegen ihrer Tätig­
keit gemieden." Unaufgefordert berichtet 
Professor Manfred Stein bach vom Bun­
desgesundheitsministerium in Bonn über 
den "verzweifelten Kampf" gegen die 
Ausgrenzung von Aids-Kranken und mit 
HIV-Virus-Infizierten. Für die Ausgren­
zung "beim Wohnen, im Sportverein, im 
Beruf" gebe es mehrer~ Wurzeln. Zum 
einen seien materielle Überlegungen im 
Spiel: Der HIV-Positive wird die Gesell­
schaft Geld kosten, "wir werden für ihn 
mitarbeiten müssen". Zum anderen seien 
seuchenhygienische Vorbehalte weit ver­
breitet: "Die Leute glauben uns nicht, daß 
der normale Umgang mit Infizierten un­
gefährlich ist." Andere wiederum mein­
ten, die Betroffenen seien selber schuld. 

Die Auffassung. daß die Immunschwä­
chekrankheit eine "Strafe Gottes" sei, 
wird vom Podium als theologisch nicht 
haltbar verurteilt. In einem Referat 
macht die Ethnologin und Religionswiss­
enschaftlerin Gisela Bleibtreu-Ehrenberg 
deutlich, daß Viren nach keiner Moral 
fragen. Das Ideal der Keuschheit bezie­
hungsweise ehelichen Treue sei als Reak­
tion auf die grassierende Syphilis ent­
standen. Hygienisch vernünftige Maß­
nahmen hätten sich mit moralischen Vor­
stellungen vermischt. Dieses Erbe belaste 
nun den Umgang mit Aids. 

Der Rat, junge Menschen sollten sich 
"aufsparen", sei lebensfremd und habe 
seit Jahrhunderten zu Neurosen geführt 
Nicht Kondome seien unmoralisch. Un­
moralisch sei es, sich und seinen Partner 
nicht zu schützen. 

Ein "verantwortliches Verhalten zur 
Geschlechtlichkeit" fordert der Münchner 
Moraltheologe Professor Johannes Grün­
del. Liebe sei sicherlich mehr, als den 
Partner durch ein Kondom zu schützen. 
Diese Verhütungspraxis könne leicht 
zum Alibi werden, das die Auseinander­
setzung mit dem eigenen "sündigen Ver­
halten" verhindert. Aber konkrete Vor­
schriften will der Theologe den jungen 
Leuten auch nicht machen. Er wisse, daß 
die im Neuen Testament formulierten 
Ansprüche wie das Scheidungsverbot 
nicht. immer leicht zu erfüllen seien. 

Gegen sexuelle Bevormundung spricht 
sich der Vertreter der Berliner Aids-Hil­
fe, Karl-Georg Cruse, aus, der mit seiner 
Freimütigkeit - "ich bin ein schwuler 
Mann, eine Maßnahme der Natur gegen 
die Überbevöl.kerung" - sofort Sympa­
thie beim Publikum findet. Das Leid der 
Betroffenen dürfe nicht durch die Ver­
achtung ihres Naturells verdoppelt wer­
den. Wer jedes auch nur theoretische Ri­
siko einer Ansteckung ausschließen wol­
le, werde ein menschenunwürdil!es 
Leben, ein Leben ohne Sinnlichkeit und 
Wärme führen. 

Diese Einstellung sei durchaus bi­
blisch, befindet der Moraltheologe Grün­
del: "Wir müssen mit dem Risiko leben." 
Auch sei es "nichtbiblisch und nicht­
christlich", die Lust an der Sexualität zu 
verachten. 

Doch diese Äußerungen beziehen sich 
auf einen festen Partner. Darüber, daß 
ein Mensch auch mehrere Geschlechts­
partner haben kann, wird an diesem 
Abend nur in Andeutungen gesprochen. 
Der Hamburger Theologe Wulf-Volker 
Lindner spricht von einer "neuen Nach­
denklichkeit" über eine "humane Sexuali­
tät", in der der Partner mehr sein soll als 
nur Lustobjekt. 

Lebenshilfe erhalten die jungen Leute 
an diesem Abend kaum. Sie scheinen es 
nicht zu bedauern und stimmen mit über­
wältigender Mehrheit einer Resolution 
gegen den Aids-Maßnahmenkatalog der 
bayerischen Staatsregierung zu, die von 
einer 18jährigen verlesen wird. Kranke 
und Infizierte dürften durch staatliche 
Maßnahmen nicht ausgegrenzt werden, 
Aids könne jeden treffen, heißt es da. Die 
Resolution soll an den Deutschen Bun­
destag und die Länderparlamente ge­
schickt werden. Damit ist das Thema 
vom Tisch - für diesen Abend jedenfalls. 

oben: 
Frankfurter Rundschau 
20. CXi. 87 
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A I D S Infodienst 

Entwurf ermöglicht Schritte gegen EG-Angehörige 

Bayern legt ein 
Aids-Gesetz im 
Bundesrat vor 

MÜNCHEN - Nachdem der 
Bayerische Ministerrat im Rahmen 
seiner Strategie zur Aids-Bekämp­
fung am 25. Feburar 1987 die ersten 
Maßnahmen gegen die Immun­
schwächekrankheit Aids beschlos­
sen hat, wird Bayern jetzt im Bun­
desrat erneut eine Initiative für ein 
Aids-Gesetz einbringen. Unter Fe­
derführung des bayerischen Staats­
ministeriums des Inneren sowie des 
Ministeriums für Arbeits- und So­
zialordnung und unter Beteiligung 
der übrigen Ministerien, insbeson­
dere des Justiz- und Kultusministe­
riums, wurde nunmehr auch der drit­
te Teil eines Aids-Beschlusses zur 
Verhütung und Bekämpfung der 
Krankheit umgesetzt. 

Das Gesetzespaket besteht aus 
drei Entwürfen. Ein Gesetz zur 
Aufklärung, Beratung und Hilfe 
bei der Bekämpfung von Aids ent­
hält ein Hilfsangebot für Betroffe­
ne. Beratungsstellen sollen HIV­
Infizierte und deren Angehörige 
aufklären und beraten . Die Ein­
richtung dieser Beratungsstellen 
soll den Ländern übertragen wer­
den . Eine Beratung soll anonym 
und kostenfrei sein, erklärte das 
Ministerium auf Anfrage. 

Weiter wollen die Bayern das 
Bundesseuchengesetz durch eine 
Definition ergänzen, die die Begrif­
fe "Aids" und "HIV" klärt. Dane­
ben ist eine spezielle Meldepflicht 
in Anlehnung an das Geschlechts­
krankheitengesetz vorgesehen . Da 
das Bundesseuchenrecht nur das 
klassische Instrumentarium zur 
Seuchenbekämpfung enthält, for­
dern die Bayern, daß angesichts 
der "besonderen" mit Aids verbun­
denen epidemiologischen Gege­
benheiten zusätzliche Maßnahmen 
zur Verhütung und Bekämpfung 
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geschaffen werden müssen. Dazu 
zählen insbesondere die Einfüh­
rung einer anonym codierten La­
borberichtspflicht, die auch der 
Koalitionsvereinbarung der Bon­
ner Regierungsparteien entspricht. 
In Anlehnung an das Gesetz zur 
Bekämpfung der Geschlechts­
krankheiten. sieht der bayerische 
Gesetzentwurf ebenso eine na­
mentliche Meldung für HIV-Infi­
zierte vor, die durch uneinsichtiges 
Verhalten Dritte gefährden. Ver­
haltensgebote und -verbote, - zum 
Beispiel Prostitutionsverbot für 
HIV -Infizierte - sollen eine gesetz­
liche Verpflichtung werden . Im Ex­
tremfall soll die Möglichkeit beste­
hen, daß Infizierte durch richterli­
che Einweisung in ein Kranken­
haus oder eine andere Einrichtung 
abgesondert werden. Weiterhin 
wird die Schaffung einer klaren 
Rechtsgrundlage für die Untersu­
chung von Strafgefangenen und 
Untersuchungshäftlingen auf HIV 
angeregt. Ferner wird ein Straftat­
bestand gefordert - mit möglichen 
Freiheitsstrafen von drei Monaten 
bis zu fünf Jahren . Danach macht 
sich jeder strafbar, der als Infizier­
ter Blut und Körpersekrete über­
trägt und andere gefährdet, auch 
ohne daß es des Kausalitätsnach­
weises einer Infektion bedarf. 

Des weiteren enthält das Geset­
zespaket den Entwurf zur Ände­
rung des Aufenthaltsgesetzes in der 
Europäischen q .emeinschaft. Die 
vorgeschlagene Anderung des Ge­
setzes soll ausländerrechtliche 
Maßnahmen wie Ausweisungen 
auch gegenüber HIV -infizierten 
EG-Angehörigen ermöglichen. 
Das Aufenthaltsgesetz sieht solche 
Maßnahmen bisher nur bei über­
tragbaren klassischen meldepflich­
tigen Krankheiten vor. bö 

Politik und Gesellschaft 

Anti -Diskriminierung 

Bayern erweitern 
den Entwurf 
zum AIDS-Gesetz 

M ü n c h e n (sto). Die bayeri­
sche Staatsregierung hat ihren 
Entwurf für ein AIDS-Gesetz um 
einen Entschließungsantrag er­
gänzt. Danach dürfen HIV-Infi­
zierte nicht ohne "rechtfertigen­
den Grund" unterschiedlich und 
nachteilig behandelt werden. 

Erinnert wird an "das selbst­
verständliche und bei allen an­
deren Krankheiten geltende Ge­
bot", Betroffene wegen einer In­
fektion nicht zu diskriminieren. 
Der Bundestag wird aufgefor­
dert, die eingebrachten Gesetze 
zügig zu beraten und zu verab­
schieden. Zur Vermeidung von 
Diskriminierungen soll Para­
graph 2 des AIDS-Gesetzes eine 
neue Fassung erhalten: "Die 
Aufklärung über die Gefahren 
der HIV-Infektion, die Obertra­
gungswege und die Möglichkei­
ten, sich und andere vor einer 
Ansteckung zu schützen, ist eine 
öffentliche Aufgabe. Aufklärung 
soll auch unbegründete Ängste 
abbauen und jeder ungerechtfer­
tigten Benachteiligung HIV -Infi­
zierter und AIDS erkrankter 
Personen entgegenwirken." 

links : 
Die Neue Ärztliche, Frankfurt 
CfJ .07 .87 
rechts: 
Ärzte Zeitung, 
Neu lsenburg 
16.07.87 



A I D S Infodienst Politik und Gesellschaft 

Kardinal Wetter weist Kritiker in die Schranken 

Lob für den Aids-Katalog 
Schutz Gesunder soll mit Zuwendung für Erkrankte verbunden werden 

MÜNCHEN (ddp) - Einen Schritt .,in die rich­
tige Richtung" nannte in einem Interview mit 
dem Deutschen Depeschen Dienst der Erzbischof 
von München und Freising, Kardinal Friedrich 
Wetter, den bayerischen Maßnahmenkatalog zur 
Bekämpfung von Aids. Wenn der Staat seine 
Sorgepflicht für die Gesundheit der Bürger ernst 
nehme und gegen die Ausbreitung der Seuche 
Maßnahmen ergreife, dann verdiene dies Aner­
kennung, erklärte der Kardinal Im bayerischen 
Anti-Aids-Programm könnten aber auch "Lük­
ken" festgestellt werden. Gesundheitspolitische 
Maßnahmen allein reichten nämlich nicht aus. 

Eheliche Treue und Enthaltsamkeit müßten 
wieder "unerschütterliche Pfeiler" sittlichen Ver­
haltens werden. Die tödliche Immunschwäche­
krankheit habe "unsere Gesellschaft zu einem 
Offenbarungseid gezwungen". In den Medien 
gebe es "eine Fülle von Darstellungen und Be­
schreibungen der Verherrlichung sexueller Frei­
zügigkeit", beanstandete der Kardinal. 

Appell an Verantwortung.bewußtseln 
Es müsse aber auch die Verantwortung der In­

fizierten gegenüber den Nichtinfizierten geweckt 
werden, weil ein Virus auch ohne Sexualkontakt 
übertragen werden könne, betonte Kardinal Wet­
ter. Gegebenenfalls müsse man sich vergewis­
sern, wie es um die Gesundheit bestellt sei. Die 
Kirche plane aber nicht, wie der bayerische Staat 
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Katholische Landjugend 
gegen Aids-Katalog 

BAD BRÜCKENAU (KNA) - Angst und Miß­
trauen in der Bevölkerung verursacht nach An­
sicht der Katholischen Landjugendbewegung 
Bayerns der bayerische Maßnahmen-Katalog 
zum. Schutz vor der Immunschwächekrankheit 
Aids. Die Maßnahmen führten zu einer "unver­
antwortbaren beruflichen und gesellschaftlichen 
Ausgrenzung" der Risikogruppen und aller Infi­
zierten, erklärte die Landesversammlung der 
KLJB in Bad Brückenau. Die Delegierten forder­
ten die bayerische Staatsregierung auf, den Aids-

, Maßnahmen-Katalog zurückzunehmen, weil die­
; ser nicht dem christlichen Menschenbild ent-

spreche. . 
Die Elternkreise drogengefährdeter und dr0-

genabhängiger Jugendlicher in Deutschland, der 
Schweiz, in Osterreich und den Niederlanden ha­
ben die bayerische Staatsregierung aufgefordert, 
ihre Maßnahmen gegen die Ausbreitung der Im­
munschwächekrankheit Aids zuriickzunehmen. 
Das bayerische Vorgehen treibe Drogenabhängi­
ge in die Isolation, 

bei seinen Beamtenbewerbern, einen Aids-Test 
von den Laien zu verlangen, die bei ihr arbeiten 
wollten. 

Mit dem Vorwurf, die bayerischen Anti-Aids­
Maßnahmen machten einen ..zwangstest" mög­
lich, solle man behutsamer umgehen, unterstrich 
der Kardinal. Jede Gesellschaft brauche, wie bei­
spielsweise im Straßenverkehr, "verbindliche 
Ordnungen" zum Schutz von Leben und Gesund­
heil 

Menschliche Zuwendung 
Keinesfalls aber solle der Aids-Kranke aus der 

Gesellschaft ausgestoßen werden. Vielmehr be­
nötige er "Pflege und Sorge und menschliche Zu­
wendung". Dabei sei die Kirche aufgefordert, den 
Menschen beizustehen, "die langsam, aber sicher 
dem Tod entgegensterben". 

Soweit vom Staat im Kampf gegen Aids aus 
christlicher Sicht falsche Entscheidungen getrof­
fen werden, werde die katholische Kirche "eine 
deutliche Stellung" beziehen, kündigte der Kardi­
nal an. So hätten die Bischöfe bereits entschieden 
Kritik geübt, als .,staatlicherseits gegen Aids 
lediglich Kondome angepriesen wurden". Die 
Kirche werde keine "hysterische Üb'erreaktion" 
zeigen. Sie habe bei der Aids-Diskussion immer 
zur Besonnenheit gemahnt; erklärte Wetter. 
Hysterische Reaktionen fänden sich eher in den 
Kreisen, die aus Aids Konsequenzen für ihr Ver­
halten ziehen müßten. 

Ausländerbeiräte fordern 
Rücknahme des Aids-Katalogs 

MÜNCHEN (SZ) - Die Beschlüsse der baye­
rischen Staatsregierung zur Bekämpfung der Im­
munschwächekrankheit Aids bedeuten nach An­
sicht der Ausländerbeiräte der Städte Erlangen, 

I 
Nürnberg, Schwabach und der Ausländerkom­
mission Fürth eine "schwerwiegende Diskrimi­
nierung von Ausländern". In einer gemeinsamen 
Erklärung wird die Staatsregierung aufgefordert, 
den umstrittenen Maßnahmenkatalog zurückzu­
nehmen, der Ausländer in Kategorien von "Ver­
dächtigen" und .,Nichtverdächtigen" einteile. 
Durch den Katalog würden Ausländer und ihre 
Familien derart verunsichert, daß "eine Lebens­
bzw. Familienplanung verhindert und die bereits 
existierende zunichte gemacht wird". Die Dro­
hung der Ausweisung betreffe alle Ausländer, 
auch diejenigen, die schon lange in der Bundes­
republik leben. Außerdem heißt es in der Erklä­
rung weiter, würden durch den Katalog alle An­
strengungen zur Verbesserung des Zusammen­
lebens von Deutschen und Ausländern wieder 
zunichte. gemachl 

oben: 
Süddeutsche 
Zeitung, Mün­
chen 
12.CX>,87 
links unten: 
Süddeutsche 

ZeitungMün­
ehen, 5.6.87 
rechts unten: 
Frankfurter 
Rundschau 
11. 7 .87 
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Homosexuellen-Verband will Bayern mit Prozeßlawine überziehen 
Zu Widerstand gegen Ald~-Zwangsmaßnahme. aufgerufen I Rechtshllfefoadslearindet I Reagan kündigt für USA Routinetests an 

Von unseren Korrespondenten 

wtr BONN, 1. Juni. Der Bundesverband 
Homosexualität (BVH) will die bayeri­
sche Staatsregierung mit einer "Prozeß­
lawine überzeiehen". Alle diejenigen, die 
nach dem jetzt in Bayern in Kraft getre­
tenen Maßnahmenkatalog Aids-Zwangs­
tests unterworfen werden, forderte der 
Verband am Montag in Bonn auf, dage­
gen die Gerichte anzurufen. Mit "massen­
haften Klagen" wolle man den politi­
schen Druck auf die Münchener Regie­
rung so erhöhen, daß sie ihre Zwangs­
maßnahmen zurücknimmt. 

Manfred Bruns, der das Honorar für 
seine Beratertätigkeit bei der Enquete­
Kommission Aids in Höhe von 14000 
Mark zur Verfügung gestellt habe. Der 
Fonds (Spendenkonto 122 1084, Laridesgi­
rokasse Stuttgart) wird von dem ehemali­
gen baden-württembergischen Landtags­
abgeordneten der Grünen Rechtsanwalt 
Rezzo Schlauch verwaltet. 

schriebenen Aids-Test vornehmen zu las­
sen, erhalten von ihren Organisationen 
vollen Rechtsschutz, wie heide ankündig­
ten. Der ÖTV-Landesvorsitzende August 
Freund sagte der Hannoverschen "Neue 
Presse": "Wir sehen in dem bayerischen 
Aids-Maßnahmenkatalog einen eindeuti­
gen Verfassungsverstoß. Der freie Zu­
gang zum öffentlichen Dienst ist nicht 
mehr garantiert." 

Um den Betroffenen bei den Klagen 
zur Seite zu stehen, hat der BVH einen 
Rechtshilfefonds gegründet. Er soll mit 
"schneller und unbürokratischer Hilfe" 
Klagen ermöglichen. Der Verband hoUt, 
in einem Musterprozeß, mit dem er bis 
vor das Bundesverfassungsgericht gehen 
will, die VeHassungswidrigkeit der "un­
zweckmäßigen und panikschürenden 
Verordnungen" nachweisen-zu können. 

Der Homosexuellenverband forderte 
die Ärzte auf, allen, die einen negativen 
HIV-Test nachweisen müssen, auf jeden 
Fall einen "negativen Befund zu attestie­
ren". Dieses Verhalten sei ,juristisch und 
moralisch unbedenklich", da die Forde­
rung zum Beispiel von Arbeitgebern nach 
einem negativen HIV-Test bei der Ein­
stellung Unrecht sei. Auch die Prostitu­
iertenorganisation "Huren wehren sich 
gemeinsam" unterstützt, wie eine ihrer 
Vertreterinnen mitteilte, die Aktion des 
Homosexuellenverbandes. 

oben: 
Frankfurter Rundschau, 02.aJ.87 
links unten: 
Süddeutsche Zeitung, München 
31.07.87 
rechts unten: 
Süddeutsche Zeitung, München 

Finanzieller Grundstoück des Rechts­
hilfefonds ist nach Angaben der Homose­
xuellen eine Spende des Bundesanwaltes 

HANNOVER (AP). Mitglieder der Ge­
werkschaft ÖTV und des Beamtenbun­
des, die sich als Beamtenanwärter in 
Bayern weigern, den seit Montag vorge-

1l.aJ.87 

BayerischerVerfassungsgerichtshof 

Aids-Katalog hat keine 
Rechts8atzqualität 

. tom. Miinchen (Eigener Bericht) 
Der. umstrittene Aids-Maßnahmenkatalog der 

bayenschen Staatsregierung besitzt nach einer 
~tscheid~ ~es. Bayerischen Verfassungsge­
nchtshofs 1ft Munchen keinerlei "Rechtssatzqua­
lität" und kann daher auch nicht zum Gegenstand 
einer Popularklage gemacht werden. Aus diesem 
G~d wurde eine entsprechende Klage eines 
Munchner Rechtsanwalts aus formalen·Griinden 
als urizulässig abgewiesen. Der Anwalt hatte eine 
Einstweili~. 'Anordnung zur Feststellung der 
Verfassullfswidrigkeit verschiedener Bekannt­
ma.ch~eil . d~s hinenministeriums beantragt, 
weil sie rechtsandemden und rechtsergänzenden 
Charakter hätten. Sie definierten medizinische 
Berichte,leJÜm Recht aus, erklärten Satbestän­
de zu.Straftatbeständen", schrieben Maßnahmen 
vor und. verletzten die Gesetzgebungskompeteilz 
des Bundes. Dei' Verfassungsgerichtshof befand . 
diese Griinde könnten .,außer Betracht bleiben": 
sie seien bei der Einstweiligen Anordnung nicht 
Gegenstand der Entscheiqung. Der kritisierte 
Maßnahmenkatalog sei weder nach Form noch 
nach 'Inhalt als Rechtsvorschrift im Sinne eines 
Gesetzes anzusehen. Die Bekanntmachungen des 
bayerischen Innenministeriums beschränkten 
sich darauf, Hinweise auf geltende RechtsVor­
schriften .zu geben und diese zu erläutern. 
(~richt im Münchner Teil, Seite 15; siehe auch 
SeIte 6.) 
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Angst vor .. Willkür" 

Verfassungsklage gegen 
Alds-Maßnahmenkatalog 

MÜNCHEN (dpa) - Der bayerische Aids-Maß­
nahmenkatalog ist nach Auffassung des Münch­
n~r ~htsanwalts Volker Thieler verfassungs­
Wldng. Er erhob am Mittwoch beim Bayerischen 
Verfassungsgerichtshof Popularklage und be­
antragte eine einstweilige Anordnung auf Aus­
setzung der Vollzugsanordnungen zum Aids­
Maßnahmenkatalog bis zur Entscheidung über 
einen Normenkontrollantrag. Als Begründung 
machte der Jurist geltend, daß die Maßnahmen 
gesetzlich nicht gedeckt seien, ein Verstoß gegen 
die Menschenwürde vorliege und ·die teilweise 
freiheitsentziehenden Anordnungen der baye­
rischen Verfassung zuwiderlaufen. Durch die im 
Maßnahmenkatalog festgelegte Einzelfallrege­
lung seien der "Willkür Tür und Tor geöffnet". 

Der Maßnahmenkatalog greift nach Thieler in 
den Artikel 106 der bayerischen Verfassung ein. 
In diesem wird die Unverletzlichkeit der Woh­
nung garantiert. Nach den Aids-Bestimmungen 
dürfen aber Wohnungen zur Abwehr dringender 
Gefahr jederzeit betreten werden, falls sie der 
Prostitution dienen. Thieler: "Es reicht also künf­
tighin wahrscheinlch nur noch ·aus, daß man be­
hauptet, daß diese Wohnung der Prostitution 
dient, und dann kann die Poliiei eine Wohnung 
jederzeit betreten." 



A I D S Infodienst Politik und Gesellschaft 

Die Mehrheit "zusammentelephoniert' , 

CSU beharrt auf Aids-Tests 
für Beamten-Bewerber 

Steuerzahler soll vor absehbaren Versorgungsfällen bewahrt werden 

MÜNCHEN (SZ) - Die CSU-Mehrheit im Land­
tagsausschuß für den öffenlichen Dienst hat sich 
auch von einer Reihe offener Fragen nicht von 
den Einstellungsuntersuchungen auf HIV-Anti­
körper für künftige Beamte des Freistaates ab­
bringen lassen. Bayern steht damit bundesweit 
bislang allein. Was mit Bewerbern aus Diensten 
des Bundes oder anderen Ländern passiert, blieb 
in einer fast zweistündigen Debatte ebenso unge­
klärt wie die Frage nach dem Verhalten bei 
Bayerns drei kommunalen - also nichtstaatli­
chen - Gesundheitsämtern in München, Nürn­
berg und Augsburg, von denen ~e Stadträte eine 
andere Handhabung verlangen können. Was da­
zu Kommunal- und Fachaufsicht des Innenmini­
steriums sagen werden, sei auch intern noch 
nicht mit den kommunalen Spitzenverbänden 
abgestimmt,·berichtete ein Beamter dieser Res­
sorts den Abgeordneten, die über einen Dring­
lichkeitsantrag der SPD berieten, die entspre­
chenden Anweisungen an die staatlichen Ge­
sundheitsämter zurückzunehmen. 

Walter Engelhardt (SPD) hielt der Mehrheits­
fraktion ohne Wirkung einen Text der Bundesge­
sundheitsministerin Rita Süssmuth (CDU) vor, 
die eindeutig vor der gesetzlichen Fixierung sol­
cher Untersuchungen gewarnt hatte, weil diese 
Belastungen für die öffentliche Hand nach sich 
zögen. BetroffeM drohten von der Sozialhilfe ab­
hängig zu werden und könnten nicht mehr von 
der eigenen Arbeitskraft leben. 

Die CSU pochte dennoch darauf, diese Unter­
suchungen dienten lediglich dem Zweck, den 
Steuerzahler vor absehbaren Versorgungsfällen 

Süddeutsche Zeitung, München 
01.07.87 

Aids-Katalog gekontert 
MÜNCHEN, 10. Juli (AP). Die Stadt 

München will die um.strittenen bayeri­
schen Aids-Maßnahmen teilweise durch 
eigene Initiativeh . auffangen. So wolle 
man Aids-Infizierte, die nicht Beamte 
werden dürften, gegebenenfalls als Ange­
stellte beschäftigen, sagte Oberbürger­
meister Georg Kronawitter (SPD) am 
Freitag vor Journalisten in München. Die 
,.Absonderung" von nachweisbar une in­
sichtigen Infizierten werde höchstens bei 
einer "Handvoll Betroffenen" nötig sein 
müssen. Großangelegte Razzien etwa in 
Bordellen und Sexclubs werde die Stadt 
nicht veranlassen, erläuterte Kreisver­
waltungsreferent Hans-Peter Uhl (CSU). 
Er 1st Nachfolger des jetzigen Staats­
sekretärs im Innenministerium, Peter 
Gauweiler. 

Frankfurter Rundschau 
11.07.87 

zu bewahren, genauso wie vor Beamtenbewer­
bern, die an Übergewicht, Asthma oder Psycho­
sen litten. Den Nebeneffekt, zusätzliche Infek­
tionsketten abzuschneiden, nehme man "billi­
gend in Kauf' - wenn Infizierte auf diese Weise 
erstmals von ihrer Gefährdung erführen und ihr 
Verhalten dem anpaßten, meinte ein Regierungs­
vertreter. Er räumte ein, daß die ärztliche Pro­
gnose bei 23- bis 25jährigen stets äußerst schwie­
rig zu treffen sei, ob sie noch 40 Jahre dienstfähig 
zu bleiben versprächen oder nicht Bekanntgege­
ben werde das Ergebnis auf keinen Fall, sondern 
unterliege weiter der ärztlichen Schweigepflicht 

Jährlich 7000 Untersuchungen 
Jährlich werden rund 7000 Menschen vor sol­

chen Einstellungen in Bayern untersucht, hieß es 
aus dem Innenministerium. Seit dem Erlaß der 
jüngsten Anweisungen am 2. Juni seien rund 200 
Bewerber zum Amtsarzt gekommen, Rückmel­
dungen zur Zahl der HIV-Positiven seien jedoch 
noch nicht da. Groben statistischen Schätzungen 
zufolge dürften höchstens 10 HIV-Positive unter 
den 7000 Untersuchten pro Jahr auftreten. Ange­
stellte und Arbeiter, die HIV-Antikörper im Blut 
tragen, würden vom Staat weiterhin eingestellt, 
beteuerte der CSU-Abgeordnete Gebhard Kaiser, 
weil sie nicht eine solche Versorgung beanspru­
chen könnten wie die Beamten. SPD und Grüne 
setzten sich gegen die CSU nicht durch. Aus Man­
gel an CSU-Abgeordneten begann die Sitzung 
mit zehn Minuten Verspätung, weil sich die 
zahlenmäßige Mehrheit nicht rascher zusam­
mentelephonieren ließ. Egon Scotland 

Doch Aids-Zwangstests für 
Beamtenanwärter in München 

MÜNC·HEN, 28. Juli (dpa). Beamtenan­
wärter in München müssen sich entge­
gen einem anders lautenden Stadtratsbe­
schluß jetzt doch einer Zwangsuntersu­
chung auf Aids unterziehen. Oberbürger­
meister Georg Kronawitter (SPD) setzte . 
am Dienstag einen Beschluß des Stadtra- . 
tes vom 22. Juli außer Kraft, wonach die ' 
Aids-Tests bis Oktober nicht vorgenom­
men werden sollten. Die Regierung von 
Oberbayern hatte den Beschluß als 
rechtswidrig beanstandet. Dazu Krona­
witter: "Anläßlich der geäußerten Auffas­
sung der Regierung von Oberbayern sehe 
ich keine Möglichkeit, mit der begründe­
ten Aussicht auf Erfolg zu widerspre­
chen." 

Frankfurter Rundschau 
79.07.87 
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Viele negative Reaktionen auf den Aids-Maßnahmel)katalog 

"Die Angst hat enorm zugenommen" 
Eine Umfrage zeigt, daß Arzte und Behörden weiter auf anonyme Betreuung letzen wollen 

Die Verwirrung ist groß, die Angst nimmt weiter zu: Der bayerische Aids-Maßnahmen­
katalog zeigt erste Auswirkungen auf die praktische Arbeit von Beratungsstellen und 
Krankenhäusern. Dies ist ein Fazit einer SZ-Umfrage bei verschiedenen Münchner Stel­
len. Zum anderen weisen alle Befragten immer und immer wieder darauf bin, daß in 
München die Aids-Beratung, -betreuung und -behandlung auch weiterhin völlig anonym 
sei und daß keiner Angst haben müsse, seine Daten würden in irgendeiner Form, etwa im 
Sinne einer namentlichen Meldepflicht, weitergegeben werden. 

Han. Jäger, Aids-Experte vom Schwabinger 
Krankenhaus, bekam die Folgen der bayerischen 
Beschlüsse ganz konkret zu spüren: .,Kurz nach 
Bekanntgabe rief eine schwangere, HIF-infizier­
te Frau an und sagte, sie werde nicht zu mir in die 
Beratung kommen, um einen eventuellen 
Schwangerschaftsabbruch zu besprechen, weil 
sie nicht in die Öffentlichkeit gezerrt werden 
möchte." Au.8erdem fragten bei ihm einige Groß­
betriebe an, ob er einen Einstellungs-Aids-Test, 
wie bei den bayerischen Beamten, für sinnvoll 
halte. .,Ich habe ihnen abgeraten. Ich glaube 
nicht, daß die Betriebe diese Pflichttests einfüh­
ren werden, schon aus dem Grund, weil sie nicht 
in die Schußlinie der Öffentlichkeit ,eraten wol­
len", meintJiiger. 

Außerdem haben lich einige Leute aus seinem 
FOrschungsprojekt, einer Gruppe von homosexu­
ellen Männern, die Jäger seit dem Jahr 111M be­
treut und beobachtet, abgemeldet, weil sie fürch­
teten, ihre Anonymitit zu verlieren. ,.Die Angst 
unter den Homosexuellen hat enorm zugenom­
men. Viele befii.n:hten, ihren Arbeitsplatz zu ver­
lieren, auch ihre Wohnung." Nach Ansicht des 
Mediziners beschrinkt sich diese Angst jedoch 
nicht auf die relativ kleine, von den Aids-Maß.. 
nahmen wirklich betroffene Gruppe, sondern be­
unruhige sehr viel mehr Leute. ,.Das ist zum gr0-
Ben Teil völlig irrational, aber das sitzt bei vielen 
ganz tief drin. Es konnte immer noch nicht ver­
mittelt werden, daß eben nur sehr wenige betrof­
fensind." 

Aus diesem Grund legt Hans Jäger besonderen 
Wert auf die Feststellung, daß im Schwabinger 
aber auch in allen anderen Münchner Kranken­
häusern keine Daten gemeldet oder weitergege­
ben werden, die Aids-Beratung also nach wie vor 
völlig anonym sei. Melden müßte man zum Bei­
spiel natürlich Fälle von sogenannten Despera­
dos, HIV-Infizierte die ganz bewußt andere mit 
dem Virus anstecWen wollen. .,solche Fälle sind 
uns aber nicht bek~t", sagt Jäger. 

Ob die Bereitschaft der Bevölkerung zur Bera­
tung und zum "Testen" durch die Bekanntgabe 
der bayeriscben Maßnahmen zuriickgegangen 
ist, läßt sich nicht klar sagen. Die befragten Stel­
len haben alle einen erheblichen Zuwachs bei der 
telephonischen Beratung festgestellt. .,Es 
herrscht eine groBe Beunruhigung bei den Leu-

Süddeutsche Zeitung , München 
2O. /21.ai.87 
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ten. Viele rufen an und stellen nicht wie bisher 
nur Fragen über die Krankheit, IOndern fast noch 
mehr wollen wissen, was der Katalog jetzt im ein­
zelnen bedeutet", sagt Joachim Gauger von der 
Aids-Beratung in der Biedersteiner Klinik. Die 
Münchner .,Aids-Hilfe- verzeichnet hingegen 
einen deutlichen Rücqang bei den persönlichen 
Beratungsgesprächen. .Viele machen mit uns am 
Telephon noch eUlen Termin aus. Aber sie kom­
men dann nicht", erklirt Diplompsycholo,e Ste-
phan ZippeL :, . 

Beim Münchner a.ündheitsamt kamen im 
Mai etwa 1100 Leute zur Beratung, deutliCh weni­
ger als in den Vormonaten, nach Ansicht vom 
Leiter des GesundheitAmts, Norbert Kathke, je­
doch nicht unbedingt ein Indiz in Richtung Maß.. 
nahmenk!ltalog, .,da wir auch vorher IChon im-

, 
Von Stephan Lebert 

mer wieder SchWllDkun&en erlebt haben". Für 
den Juni liegen noch keine offiziellen Zahlen vor, 
man könne jedoch jeden Tq sehen, "daß nach 
wie vor furchtbar viele Leute zu uns kommen", 
Auch der Gesundheitsamtchef hält die entstan­
denen Angste vieler Leute für irrational und ver­
sichert ebenfalls, die Beratung und die Tests wür­
den wie bisher völlig anonym verlaufen. "Wir 
werden keine Daten weiterleiten." Im übrigen, 
meint er, würde seiner Behörde dazu auch die ge­
setzliche Grundlqe fehlen. "Wir wollen auf jeden 
Fall weiterhin du Vertrauen der Leute gewin­
nen", sagt Kathke. 

Als .ganz IChlimm- empfindet Stephan Zippel 
die Auswirkungen der bayerischen Politik auf die 
Arbeit der Münchner .,Aids-Hilfe". Mühsam habe 
man zum Beispiel Kontakte mit männlichen Stri­
chern aufgebaut, um auch in diesem IChwierigen 
Bereich Aufklärung betreiben zu können. ,.Das 
ist auf einen Schlag alles weg. Genauso haben 
sich viele total zuriickgezogen, Leute, die in einer 
gehobenen Stellung sind oder Familienväter, die 
seit Jahren heimlich homosexuelle Kontakte ha­
ben. Die sind aus Angst vor der Öffentlichkeit un­
tergetaucht. Die sehen wir so schnell nicht mehr.­
Die "stammkundschaft", meint Zippei, erscheint 
in der Regel nach wie Vor, .,aber neue Gesichter 
lassen sich bei UDS kaum noch blicken". 

Au.8erdem .sei es läsÜ40 daß man bei jeder Auf-

kläruDpveranstaItung kaum noch über Safer­
Sex und die persönliche Eipnverantwortunc 
sprechen könne, da die Leute nur noch Frapu 
zum Aids-Katalog hitten. .Wir wollen aufkliren 
und uns um die Infizierten und Kranken küm­
mern. Darin sehen wir unsere Aw.abe. Wir wol­
len nicht immer wieder politisiert werden-, meint 
der PsYchologe. ,.Eine massive Anpr' habe lich 
seiner Erfahrung nach bei der wachsenden Zahl 
der HIV-Positiven (insgesamt sollen es Ul Miln­
chen mehr als 15 000 eein) breitcemachl .s- ha­
ben Angst vor weiteren &8Chliiaaen. Etwa. dd 
sich ein Infizierter dauernd melden muß und ~ 
mit Bayern im Grunde nicht mehr verlauen 
kann. Damit wären sie zur völli&en Handl~ 
unfähigkeit verurteilt", sagt Stephan ZippeL 

Große Unruhe herrscht bei den Münchner ~ 
genberatungsstellen. Die Zeit Mi zwar noch .., 
kurz, um definitive Zahlen zu DeDDeD, aber IDU 
könne - und da sind sich alle Befragten etzu. -
auf Grund einiger konkreter Bet.piele von eiDer 
"stark vergifteten Atmosphire- Iprechen. Viele 
Patienten seien nieht mehr bereit, eine Dropn­
therapie in Bayern zu machen, einip bitten • 
reits den Kontakt zu ihren Betreuern abpb~ 
ehen. Eine Frau von einer DrogenberatuDpneUe 
in der Münchner InneD8tadt meint, die Befürch­
tungen vieler 4ute Mien unbe~ ,.da wir 
nichts herauspben. Wir werden • auch nicht 
tun, wenn wir IdazU offiziell aufpfontert werdeQ. 
Dann, um es ganz klar zu aapn, wird. eben cU. 
ee Daten nicht mehr ,eben. Wir __ an. du 
mühsamst aufcebaute VertnueuverhlltDia mit 
unseren Patienten nicht 10 einfach zerstören.· 

Der Hauptcrund für cUe BeunruhiIuna ist die 
Tatsache, daß keiner so recht welJS, wie der Maß.. 
nahmenkatalog jetzt ,ebandbabt wird, wie etwa 
der Vollzug des Punktes A.3 des Katalop (.,Du 
Gesundheitsamt steUt Ermittlunpn an, wenn Ul­
zunehmen ist, daß jemand ~ 
tia ist") aussehen soD. Stephan Zippe1 meint, ein 
I1'Oßer Teil der Angste könne vielleicht abgebaut 
werden, "wenn die Staatsregieruna endlich ein­
mal klar sagen würde, was aie jetzt machen wtU 
und was nicht". 

Norbert Kathke vom Gesundheitsamt verli­
chen, daß es von seiner Behörde bisher weder 
derartige Ermittlungen noch lO,enannte Erstee­
spräche gegeben habe. Wie du Gesundheitsamt 
die dafür nötigen Informationen erhalten IOU., 
darüber kÖDDe man nichts aapn, darüber könne 
man nur "wüst spekulieren-. EI kommt, meint 
Kathke, jetzt nur darauf an, wie dieee Maßnah­
men vollzogen werden. Die Autkliruq und die 
an:>nyme Beratung müßten auch weiterhin cUe 
zentrale Bedeutung haben und .einer MeinUDI 
nach "will niemand in Bayern etwu anderes ala 
den liberalen Vollzug dieser BeachlÜlle-. 

I 
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Interview: Münchner AIDS-Hilfe 

Siegessäule , Berlin 
07/87 An der 

Schl11erzgrenze 
D ie Beschlüsse der bayerischen 

CSU-Regien,lßg ersch.wren weiter beraten und aufklären zu wol- sein. Für die SIEGESSÄULE sprach 
erheblich die Arbeit der len und andererseits den Catalen, kon- Robert Kohler mit SIefan Zippel, 

Münchner Aids-Hilfe. Die Aids-Hilfe traproduktiven Beschlüssen der baye- dem Psychologen der Münchner 
steht vor einem DiI~mma, einerseits rischen Regierung ausgeliefert zu Aids-Hilfe. 

SiS: S i."jCn, der Maßnahmen katalog Hinzu tritt, daß positive Schwule biet waren 600 Fachleute gekom-
der !>ayerischen Staatsregierung ist auch noch zusätzlich von anderen men, die genug Vorschläge zu Aids-
am J J,.mi in Kraft getreten. Welche Schwulen gemieden werden. Mehr aufklärung und Aidsbetreuung ge-
AUSWIrkungen haben die Beschlüsse Solidarität von Schwulen mit Positi- macht haben. Obwohl der Kongreß 
aufdieArbeitderMünchnerAids-Hil- ven wäre wichtig. unter der Schirmherrschaft des da-
fe? SiS : Kennst Du Positive, die aus maligen bayerischen Sozialmini-
Stefan: Die Zwangsmaßnahmen Bayern wegen der drohenden Repres- sters Neubauer stattfand, versäumte 
zerstören das Klima, in dem Aufklä- sion wegziehen? die bayerische Staatsregierung die 
rung mo"glich ist. In München Ergebnisse des Kongresses umzu-

Stefan: Ja, aber in der Regel ist das 
herrscht Angst. Niemand weiß, wel- keine Lösung. Gerade flir Infizierte setzen. 
che Auswirkungen die Beschlüsse und Kranke ist es viel zu stressig, SiS: Wie würdest Du die Behauptung 
haben werden, wie sie in die Praxis sich eine neue Wohnung, einen neu- des CSU-Ministers Hillermeier ein-
umgesetzt werden. Die Mitarbeiter en Freundeskreis und einen neuen schätzen, die Aufklärung der Bevölke-
der Münchner Aids-Hilfe sehen die Beruf suchen zu müssen. Wegzie- rung stehe an erster Stelle? 
Erfolge ihrer Arbeit in Frage ge- hen ist keine Lösung, Stefan: Bei der Aufklärung muß in 
stellt. Die Maßnahmen zerstören Bayern noch einiges getan werden. 
die Motivation unserer zum größten SiS: Die bayerische CSU-Regierung Vor allem die Umsetzung läßt noch 
Teil ehrenamtlichen Mitarbeiter hat angekündigt, ein flächendecken- auf sich warten. Gerade nachgeord-
und erzeugen unter ihnen Frustra- des Netz von Beratungsstellen einjüh- nete Beamte sind noch viel zu lang-
tionen. ren zu wollen. Richtet sich das gegen sam. Zum Beispiel hat das Gesund-

die Aids-Hilfe? heitsamt in Rosenheim ganz einfach SiS: Die Münchner Aids-Hilfe hat 
dennoch ihr Beratungsangebot in den 
letzten Wochen erv.'eitert. 

Stefan: Wir mußten unser Bera­
tungsangebot ausweiten, weil im­
mer mehr völlig verunsicherte 
Leute anrufen, die nur noch hyste­
risch reagieren. Es rufen Leute an, 
die vor ein paar Jahren mal mit ir­
gendjemand geschlafen haben. 
Wirklich Betroffene mit ernsten Pro­
blemen kommen nicht mehr zum 
Zug. Die Hysterisierten blockieren 
unsere Arbeit. 

SiS: Was rÖI die Münchner Aids-Hilfe 
Menschen, die bejürchten müssen, 
zwangsgetestel zu werden? 

Stefan: Jeder, der sich in seinen Per­
sönlichkeitsrechten verletzt sieht, 
sollte klagen. 

SiS: Wie reagieren Positive und an 
Aids Erkrankte auf den Repressions­
katalog der bayerischen CSU-Regie­
rung? 

Stefan: Positive reagieren verzwei­
felt oder wütend. Viele reagieren 
psychosomatisch : sie bekommen 
Hautausschläge, Allergien, grippale 
Infekte. Solche Erkrankungen sind 
in den letzten Wochen gehäuft auf­
getreten. Positive werden krank, d.h. 
sie reagieren aggressiv gegen sich 
selbst. 

Je stärker der gesellschaftliche 
Druck wird, desto mehr verschlech­
tert sich die psychische Situation der 
Positiven. 

Stefan: Es richtet sich bis jetzt zu- Vorträge zum Thema Aids blockiert, 
mindest nicht gegen die Münchner weil man nicht wollte, daß sie in ei-
Aids-Hilfe, die zu 45 0

10 vom bayeri- nem Jugendzentrum stattfinden. 
schen Staat finanziert wird. lnwie- Aber es gibt auch positive Bei-
weit die Aids-Hilfen in Nürnberg- spiele : Herr Kathke vom Münchner 
Erlangen, Augsburg, Würzburg, Re- Gesundheitsamt ist sich nicht zu 
gensburg und Eichstätt davon be- schade, vor flinf Leuten einen Vor-
troffen sind, ist noch unklar. Vor al- trag zur Aidsaufklärung abzuhalten. 
lern die Aids-Hilfen, die sich noch 
im Aufbau befinden, könnten be­
troffen sein. 

Es gibt Beflirchtungen, die gro­
ßen Träger wie Caritas, Innere Mis­
sion und Arbeiterwohlfahrt könnten 
bevorzugt werden, 

Es ist zweifelhaft, ob diese Träger 
die Aufgaben der Aids-Hilfen erfül­
len können. Ich kann mir nicht vor­
stellen, daß ein Schwuler, der zuvor 
von der katholischen Kirche wegen 
seiner Homosexualität entlassen 
wurde, sich als Aids-Kranker unbe­
dingt von der katholischen Caritas 
betreuen lassen möchte. 

SiS: Was hat die CSU-Regierung in 

SiS: Gauweiler polemisiert gegen 
Safer Sex. SaferSex sei unsafe. WeI­
che Auswirkungen könnte das aufdie 
von der bayerischen Staatsregierung 
angekündigten A ufklörungsmaßnah­
men haben? Wird die Bevölkerung 
nur noch mehr verunsichert? 

Stefan: Mit den Maßnahmen wird 
den Bürgern die Eigenverantwor­
tung abgesprochen. Die Hundert­
Prozent-Sicherheits-Hysterie halte 
ich flir gefahrlich. Safer Sex bietet 
ein Höchstmaß an Sicherheit. Diese 
Sicherheit kann durch den Maß nah­
menkatalog der bayerischen Staats­
regierung gerade nicht erreicht wer­
den. Das Virus läßt sich nicht ein-der Vergangenheitjür Aidsaufklärung 

ausgegeben? Hinkt Bayern weit dem sperren. 
Bundesgebiet und Westberlin hinter­
her? 

Stefan: Ja, Bayern ist zurückgeblie­
ben. Dabei hätte Bayern durchaus 
auch die Chance gehabt, flihrend 
sein zu können : auf Initiative der 
Münchner Aids-Hilfe gab es ja be­
reits im Februar 1986, also neun Mo­
nate vor dem Kongreß in Berlin, ei­
nen großen Aids-Kongreß in Mün­
chen. Aus dem ganzen Bundesge-

SiS: Sind Beleuerngen der CSU-Re­
gierung Deiner Ansicht nach glaub­
würdig, der Maßnahmen katalog rich­
te sich nicht gegen Homosexuelle ? 

Stefan: Das bleibt abzuwarten. 

SiS: Häll die Münchner Aids-Hilfe es 
noch jür tragbar, sich mit Politikern 
wie Gauweiler an einen Tisch zu set­
zen, oder bleibt ihr einfach nichts an­
deres übrig? 

Stefan: Wir befinden uns in einem 
Dilemma. Einerseits möchten wir 
Aidskranken helfen und verhin­
dern, daß noch mehr Menschen an 
Aids erkranken. Das läßt sich nur er­
reichen, wenn alle zusammenarbei­
ten, die Politiker uns unterstützen 
und der Staat unsere Arbeit finan­
ziert. Andererseits werden wir na­
türlich durch Maßnahmen, wie sie 
der Maßnahmenkatalog der bayeri­
schen Staatsregierung vorsieht, in 
unserer Arbeit aufs schwerste be­
hindert. 

SiS: Wie wird die Münchner A ids-Hil­
fe reagieren, wenn CSU-Politiker den 
Repressionskatalog erweitern oder 
verschärfen ? 

Stefan: Im Moment bewegen wir 
uns an der Schmerzgrenze. Je re­
pressiver die Maßnahmen werden, 
desto schwieriger wird es natürlich 
flir uns, mit solchen Politikern zu­
sammenzuarbeiten. Es geht schließ­
lich nicht zuletzt um unsere Glaub­
würdigkeit 

SiS: Glaubst Du, daß die Münchner 
Aids-Hilfe angesichts der Politisie­
rung des Themas Aids und angesichts 
der bayerischen Verhältnisse politi­
scher werden muß? 

Stefan: Wir würden uns wünschen, 
nicht politischer werden zu müssen. 
Die Aids-Hilfen sind flir Beratung 
und Betreuung da. Gerade weil es 
um menschliche und nicht um poli­
tische Prebleme geht, sollte unsere 
Arbeit nicht politischer werden. 

Unser Dachverband, die Deutsche 
Aids-Hilfe in Berlin hat sicher die 
Möglichkeit, sich politischer zu äu­
ßern, als wir das hier in München 
können. 

Im übrigen sind wir in Bayern 
nicht untätig: die Münchner Aids­
Hilfe gehört zu den Mitunterzeich­
nern einer Petition an den bayeri­
schen Landtag, in der gefordert wird, 
die Aufklärung auch in Bayern in 
den Vordergrund zu stellen. Bereits 
jetzt unterstützen unter anderem 
Carl Amery und die SPD-Bundes­
tagsabgeordnete Renate Schmidt die 
Petition. 

SiS: Wir danken Dir jür das Ge­
spräch. 
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Ärztekammer unterstützt 
Aids-Maßnahmen 

MÜNCHEN (dpa) - Die Bayerische Landesärz­
tekammer unterstützt die ums.trittenen Maßnah­
men der Staatsregierung zur Bekämpfung der 
Immunschwächekrankheit Aids. In der neuesten 
Ausgabe des Bayeri8chen ATZteblattes nannte der 
Präsident der Landesärztekammer, Professor 
Hans Joachim Sewering, die .eingeleiteten 
Schritte einen "konstruktiven Beitrag" zur Ab­
wehr der Seuche. Wer von diesem Unglück einer 
ansteckenden Krankheit betroffen sei, habe sich 
nach dem Grundgesetz so zu verhalten, daß er die 
Persönlichkeitsrechte anderer nicht verletze, 
meinte Sewering in dem Artikel unter der 'Ober- . 
schrift "Aids-Finsternis über Bayern?". 

Es wäre beispielsweise ' fahrlässig, wenn bei 
den üblichen ärztlichen Untersuchl,Ulgen von Be­
amtenbewerbern die nunmehr bekannte Infek­
tion mit Aids ausgeklammert werde. Vielmehr 
würde bei einem solchen Verhalten der Grund­
satz der Gleichberechtigung verletzt, wenn ein 
Bewerber wegen einer anderen Krankheit abge­
lehnt, ein Aids-Positiver jedoch eingestellt werde, 
meinte Sewering. "Hohn und Spott" habe es auch 
für die Vorschrift gegeben, daß Ansteckungsver­
dächtige, die Prostitution ausüben, beim Ge­
schlechtsverkehr Kondome zu verwenden haben. 
So sei gefragt worden, ob Bayern nun "wohl ne­
ben jedes Lotterbett" einen Polizisten stellen 
wolle. Es sei doch auch verboten, bei Rotlicht über 
die Kreuzung zu fahren, meinte Sewering. "Ich 
sehe nur äußerst selten einen Polizisten, der das 
kontrolliert." 

Süddeutsche Zeitung, München 
4. /5 .7.87 

Auch "Mitternachtsmission" 
gegen Aids-Beschlüsse 

Ganz entschieden wendet sich die "Mitter­
nachtsmission" der Inneren Mission München 
gegen die von der bayerischen Staatsregierung 
beschlossenen Kontrollmaßnahinen bezüglich 
"Aids". Sie verweist darauf, daß der von ihr gelei­
stete diakonische Dienst für hilfsbedürftige Men­
schen - "den wir wegen der seelsorgerlichen 
Aspekte ohne jegliche staatliche Finanzhilfen 
tun" - sowohl ,,registrierte, unregistrierte und be­
reits infizierte Prostituierte" mit einschließe. 
Wenn diese Menschen sich dem Hilfsangebot der 
Mitternachtsmission entzögen, gehe nicht nur 
eine oft letzte hilfreiche Begleitungsmöglichkeit 
verloren, vielmehr wiirde auch langfristig gewon­
nenes Vertrauen unwiederbringlich zerstört. G.B. 

so 

Süddeutsche Zeitung, München 
05.05.87 

AIDS 

Politik und Gesellschaft 

Ärzte Zeitung, Neu lsenburg 
03.05.87 

"Bayern-Politik wirkungslos" 
München (sto). Der Vorsit­

zende des Landesverbandes 
Bayern des NAV, Dr. Erwin 
Hirschmann, hat es als bestür­
zend bezeichnet, daß trotz nahe­
zu einhelliger Ablehnung durch 
die Ärzteschaft und fast aller Ge­
sundheitspolitiker in Bayern 
Zwangsmaßnahmen gegen 
AIDS-Kranke und HIV-Positive 
durchgepeitscht werden sollen. 
Die Infektionsketten seien we­
gen der extrem langen Inkuba­
tionszeit und der SymptÜmar-

mut im Frühstadium von AIDS 
mit Maßnahmen aus dem Seu­
chengesetz zu unterbrechen. Bei 
einer modernen Epidemiebe­
kämpfung müßten neben ange: 
messenen medizinisch-epide­
miologischen Maßnahmen so­
ziale Strategien im Mittelpunkt 
stehen und nicht eine Ausgren­
zung, die bei der Natur der 
Krankheit l(!.ngjährige Absonde­
rung von zum Teil schon jetzt 
stigmatisierten Menschen ver­
lange, sagte Hirschmann. 

Frankfurter Allgemeine Zeitung 
03.05.87 

"Maftnahmenkatalog" gegen Aids 
soU auch aufklären und beraten 
Fin. MÜNCHEN, 2. Juni. Die Bayeri­

sehe Staatsregierung hat den Eindruck zu 
korrigieren versucht, sie verzichte bei ihren 
Maßnahmen gegen die Ausbreitung von 
Aids auf Beratung und Aufklärung. Beides 
sei vielmehr in ihrem "Maßnahmenkata­
log" enthalten. "Das ist nicht zur Kenntnis 
genommen worden", sagte der Staatsse­
kretär im Arbeitsministerium, Glück. Die 
durch die Bayerisehe Regierung betriebene 
Aufklärung soll siCh an bestimmte Ziel­
gruppen wenden, so an Personen, die nach 
Afrika reisen, oder an die Anhänger von 
Sportarten, bei deren Ausübung es zu 

, blutenden Wunden kommen kann. rm 
. Arbeitsministerium wird geprüft, wie ein 
für die Bundesrepublik Deutschland ein­
maliger Antrag der;Allgemeinen Ortskran­
kenkasse Augsburg behandelt werden 
könnte. Die AOK Augsburg möchte den 
HrV-Test kostenlos anbieten. was eine 
Änderung ihrer Satzung bedingt. Das 
Arbeitsministerium ist der Rechtsauffas­
sung, daß die Übernahme der Testkosten 
durch eine AOK durch die Reichsversiche­
rungsordnung nicht gedeckt sei . 
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Süddeutsche Zeitung, München 2.7.87 

SPD und DAG gegen Aids-Test 
für Beamten-Anwärter 

MÜNCHEN (SZ) - Die SPD-Landtagsfraktion 
und die Deutsche Angestellten-Gewerkschaft 
(DAG) haben die Staatsregierung aufgefordert, 
zum Thema Aids "endlich ihre Isolationspolitik 
aufzugeben" und die Einstellungsuntersuchun­
gen auf HIV-Antikörper für künftige Beamte des 
Freistaates wieder abzuschaffen. Nach einem 
Meinungsaustausch betonten der SPD-Frak­
tionsvorsitzende Karl-Heinz Hiersemann und 
der DAG-Landesverbandsleiter und Mitglied des 
bayerischen Senats, Heinz-Georg Harbauer, in 
einer Resolution: ..Der bayerische Aids-Test für 
Beamte muß auch wegen der Signalwirkung für 
die Industrie unverzüglich wieder vom Tisch. Die 
Vollzugshinweise der CSU-Staatsregierung zer­
stören den einzigen erfolgversprechenden Weg 
zur Aids-Bekämpfung - Vorbeugen durch Auf­
klärung -, weil sie dessen Voraussetzung, eine 
Atmosphäre des Vertrauens zu schaffen, beseiti­
gen." Die Maßnahmen der Staatsregierung seien 
ein Programm zur Verbreitung von Aids und 
nicht zur Eindämmung dieser Seuche. Der CSU­
Erlaß erzeuge ~\U' Hysterie". 

Innenminister August Lang betonte zu diesen 
Forderungen, nach den geltenden beamtenrecht­
lichen Vorschriften komme eine Verbeamtung 
auf Lebenszeit nur in Betracht, wenn der vorzei­
tige krankheitsbedingte Eintritt dauernder 
Dienstunfähigkeit ausgeschlossen werden kön­
ne. Bei einer HIV-Infektion, die in mindestens 
65 Prozent der Fälle zu einer Erkrankung an der 
tödlichen Immunsc!lwächekrankheit führe, kön­
ne eine positive Prognose in diesem Sinne nicht 
gestellt werden. Es sei im übrigen nicht nachvoll­
ziehbar, warum Übergewicht oder Bluthochdruck 
bei der Verbeamtung auf Lebenszeit berücksich­
tigt werden sollten, nicht aber eine Infizierung 
mit Aids, die mit großer Wahrscheinlichkeit zum 
Tode führe. Der Steuerzahler werde hierfür ' 
kaum Verständnis aufbringen. 

Politik und Gesellschaft 

Süddeutsche Zeitung, München 17.7.87 

ÖTV: Alds-,. estpfllcht für 
Beamtenanwärter verhindern 

Der Aids-Amoklauf der bayerischen Staatsre­
gierung muß unbedingt unterlaufen werden, und 
deshalb soll der Stadtrat auch in der nächsten 
Vollversammlung gegen die Testpflicht für Be­
amtenanwärter stimmen. Dies forderte der Vor­
sitzende der Gewerkschaft Öffentliche Dienste, 
Transport und Verkehr (ÖTV) in Bayern, Gustl 
Freund. in einer Presseerklärung. Auch das im­
mer wieder angeführte Kostenargument ist nach 
Meinung des Gewerkschafters kein Grund für 
den Testzwang, "da der Steuerzahler sowieso 
zahlen muß, sei es für einen Aids-erkrankten Be­
amten oder für einen Aids-Infizierten, der beim 
öffentlichen Dienst keinen Arbeitsplatz findet 
und Arbeitslosengeld oder Sozialhilfe in An­
spruch nehmen muß". Unbedingt nötig sei ein er­
höhtes Verantwortungsbewußtsein aller und 
nicht eine Mobilisierung von Vorbehalten und 
Angst, sagte Freund. Alle Menschen müßten wie­
der lernen, "daß jeder von Leid und Not betroffen 
sein kao....t". sI 

Bedenken wegen' Aids-Test für Beamte 
Minister Engelhard befürchtet eine Signalwirkung für andere Bereiche 

FRANKFURT - Bundesjustiz­
minister Engelhard hat Bedenken, 
im öffentlichen Dienst generell mit 
Aids-Tests zu beginnen, weil damit 
Signalwirkungen auch für andere 
Bereiche verbunden wären . Wie 
der Minister in Bonn erklärte, stellt 
sich im Hinblick auf die Besonder­
heiten des Beamtenverhältnisses 
aber die Frage, ob die ärztliche Un­
tersuchung dann auf Aids erstreckt 
werden müsse, wenn der Hinweis 
bestehe, daß jemand infiziert sei . 
Engelhard wies darauf hin, daß bei 
einem Infizierten nach einer gewis­
sen Anzahl von Jahren Dienstunfä-

Die Neue Ärztliche, Frankfurt 
3. / 4. 7.87 

higkeit eintrete und dann Versor­
gungssansprüche auf den Dienst­
herren zukämen. 

Unterdessen hat der Landauer 
Sexualpädagoge Professor Norbert 
Kluge die von der Bundeszentrale 
für gesundheitliche Aufklärung 
herausgegebenen Unterrichtsmate­
rialien zum Thema Aids kritisiert. 
Der Wissenschaftler bemängelte 
gegenüber der Neuen Ärztlichen 
die ungenügende Erprobung der 
Lehreinheiten. So enthalte das Ma­
terial beispielsweise keine konkre­
ten Angaben darüber, welche prak­
tischen Erfahrungen bereits damit 

gemacht worden sind. Viele 'Lehrer 
scheuten sich, das Thema Aids im 
Unterricht aufzugreifen. Deshalb 
sei es ratsam, ein fächerübergrei­
fendes Konzept zu entwickeln, sag­
te Kluge. Die Immunschwäche­
Krankheit sei nicht nur Sache der 
Biologiestunde, sondern betreffe 
genausogut die Fächer Religion, 
Ethik und Sozialkunde. Alle Pla­
nungen müßten zudem unter dem 
Aspekt der Realitätsnähe stehen. 
So dürfe nicht der Eindruck entste­
hen, Kondome böten einen 100-
prozentigen Schutz vor der Anstek­
kung. ap/bat 
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Mahnung ans Innenministerium Süddeutsche Zeitung, München 10.6.87 

Aids-Patienten sollen' nic'ht in 
Psychiatrie abgeschoben werden 

Bezirke: NervenklIniken ala Abaonderungaatltten ungeeignet 

MÜNCHEN (SZ) - Die bayeriachen Bezirke be­
fürchten, daß die ihnen unterstellten psychiatri­
schen Krankenhäuaer .,zu Absonderungseinrich­
tungen für Aida-Infizierte" gemacht werden. Der 
Giinzburger Landrat und Vorsitzende des Ver- , 
bandes der bayeriachen Bezirke, Geerg Sim­
nacher, verwies in diesem Zusammenhani auf 
Äußerungen der Gesundheitsbehörden, die sei­
nen Angaben zufolle erklärt haben, daß unein­
sichtige Aids-infizierte nach den Bestimmungen 
des Bundeueuchengesetzes ",enerell in psycha­
trischen Krankenhäuaem abgesondert werden 
können". Simnacher verwahrte sich In einem 
Brief an Innenminister August Lang mit Ent­
schiedenheit gegen Versuche, die Psychatrie zur 
geeigneten ,,Absonderungsstätte für Aids-Infi­
zierte" zu erklären und bat Lang ,.dringend um 
eine KlarsteIlung". 

"Für gemelnachattllche Lösung" 
Simnacher versicherte in seinem Brief an den 

Minister, von den bayeriachen Bezirken werde 
nicht bestritten, daß sie Aids-Infizierte behan­
deln müBten, wenn sich bei ihnen ..ala Folge der 
Immunschwäche ein pachchiatrisches Behand­
lungsbedürfnis eri!bt. , Darüber hinaus oblie,t 
ihnen aber weder rechtlich die Pflicht zur Abeon­
demng nach dem Bundell8euchengesetz, noch 
haben sie die Voraussetzung für eine angem_­
ne somatische Betreuung", schrieb Simnacber. Er 
äußerte die Hoffnung, der Minister sei sicherlich 
gemeinsam mit den Bezirken ,,der Auffusung, 
daß eine gemeinschaftliche LöIlWlg der sinnvoll­
ste Weg Ist". Sollte sich dabei die Notwendigkeit 
ergeben, ein zentralei Fachkrankenhaus für die 

Veto aus dem Sozialministerium 

Behandlung von Aids-Erkrankungen zu achaf­
fen, könne mit der Hilfe der lieben bayerischen 
Bezirke gerechnet werden. Dafür müBten jedoch 
zunächst die Rechtsgrundlagen geschatten 
werden. 
S~rwarnte die Staatlrei!erung namens 

seinel Verbandes eindringlich davor, den Ver­
dacht zu erwecken, die Psychiatrie sei der geeig­
nete Ort zur Absonderung von Aids-Infiziertea. 
Dies könnte alle Ertolle und Fortschritte gefähr­
den, die Psychiatrie In Bayem anderen medizini­
IIChen Fachrlchtunpn i!eichzustellen. 

Ent8cheldung "von F8I1 zu Fell" 
Du Innenmiru.terium bat auf den Brief Sim­

nachers am Dienst&c vorslch~ und zurilckhal­
tend reagiert. Preuesprecher Wolfgang Lazik 
verlicherte, im Innenministerium denke nie­
mand deran, .,die Bezirklkrankenhäuser pne­
rell zu Absonderungseinrichtungen zu machen". 
Wo Aids-lntWerte und Aids-Kranke künftig un­
terpbracht werden sollen, wenn sie gemäß der 
von der Staatsregierung erlusenen Anti-Aids­
V.rordnung als uneinlichU, .mp.tutt wonIeD 
lind und delhalb .,abgeeond.rt" werden mwttn, 
konnte Lazlk nicht .... n. Di_ mÜMe von Fall m 
Fall entaehieden werden. 

Wenn ein entsprechender Antr., der zutIndl­
gen Kreisverwaltunglbehörde vorllep, seien to.r 
diese Entscheidung die Richter z~ Au.­
schließen möchte Lazik aber nicht, daß uneIn­
sichtige Aida-Intizierte gegen Ihren Willen In die 
Psychiatrie eingewiesen werden. .Vor(1berae­
hend könnte du schon mal der Fall sein.· 

HlmM,Krill 

Süddeutsche Zeitung, München OS.CXi .87 

Die AOK Augsburg darf keine 
kostenlosen Aids-Tests anbieten 

HInwei .. aUf Relchaveralcherungaordnung I aeacheld angekUnCllgt 
MONCHEN (SZ) - Du bayerlsche Arbelts- und Diese Berechttaunasacheine kann die AOK ledigen könnten. Auch den Hinweis auf die RVO 

SoziaJ.minl8terium wird den Antrag der All- Aug.burg Jetzt wieder einstampfen 1uMn. Sie hllt Schneider für verfehlt: .,Du i.t eine Vor­
.. meinen OrtIkrankenkuM (AOK) Augsburl, batte Ihren Antrag auf Satzungsänderung dem schrift, die stammt aus dem Jahr 11111, da konnte 
allen Versicherten .Inen AIda-Test auf Ko.ten dafür ZldtIndIpn Oberverslcherungsamt vorle- man .ich eine lOlche Krankheit noch nicht vor­
der Kaue anzubieten, nicht lenehmlpn. Wie aus legt, von dort wiederum war der Antrag welen steUen. Man muß die RVO auslepn, 80 daß . ie 
dem ArbeitsmiiU.terium zu erfahren war, IOU ein seiner grundaätzlichen Bedeutung an das Ar- auf die heutigen Bedürfnisse paßt." 
entsprechender Bescheid schon in den nächsten belts- und SozialministerIum weitergepben Der Leiter der Abteilung Sozialversicherung 
Tagen erlusen werden. All Gnmd wird der Para- worden. im ArbeItsministerium, Rainer Will, weist darauf 
graph 181a der RelchsversicherunllOrdnung Daß von dort eine negative EntICheidunl kom- hin, daß nach geltendem Recht die Kauen einen 
(RVO) lenannt. Dort ist fe.taeleBt, daß Maßpah- men würde, hatte lieh schon abgezeichnet, als Aids-Test immer dann beza.blen, wenn e. kon­
men zur Früherkennung von Krankheiten 'nur Arbeits- und SozIalminister Karl HiUermeier krete Hinweise auf eine InfeltUGn gibt. Wenn also 
dann von der Kasse getragen werden, wenn .es nach der KablnettBIitzung sm verlangenen ein Versicherter Ilaubt, er habe bestimmte Sym­
lieh um Krankheiten handelt, die wirksam be- Dienstag darauf hInwie •• der A1d.-Test auf Ku- ptome festaesteUt, oder wenn er sonst einen 
handelt werden können". senkosten .. I nicht mit der Reichwersicherungs- Grund zu der Annahme hat, er könnte sich anle-

Sowohl der Vorstand wie die Vertreterver- ordnunl vereinbar. HlUermeier vertrat die Auf- steckt haben, dann fallen die Kosten für den Test 
sammlung der AOK In Auglburg hatten Ende fassung, el bestehe auch kein Bedarf für die unter die von der Kasse gedeckten ärztlichen, 
März ain1timmi8 beechlOllen, den ""-tenloloeD Übernahme der Kosten durch die Krankenku- Leistungen. Gleiches gilt für schwBDBere Frauen: 
Aida-Test In den Katalog ihrer frelwUlilen Versi~ sen, weil kostenlose Tests von Jedem Gesund- Bei ihnen kann der Aids-Test im Rahmen der 
cherungslelstungen aufzunehmen. Man hatte heitsamt angeboten würden. Mutterschaftsvonorge abgerechnet werden. 
lIcb auch schon ein System ausgedacht, wie die Diesel Argument wiU Karl-Helnz Schneider, Ein für alle Versicherten kostenloser Test aber 
Anonymltlt tiIr den Versicherten gewlihrleistet der Vorstandsvorsitzende der Augsburler AOK, sei, argumentiert Rainer Will, auch nicht mit dem 
_rden sollte. Es wurde eine Art Doppelkarte aber nicht gelten lassen. Vor dem Gang zum Ge- Gedanken der Solidargemeinlchaft der Versi­
.ntworfen - und auch schon ledrucld -, die nur sundheitsamt müßten viele erst eine hohe cherten zu vereinbaren. Wenn der Stallt aus ord­
auf einer Hälfte die persönlichen Angaben des HemmschweUe überwinden, meint Schneider. Er nungspolitillChen Motiven daran IntereBliert sei, 
V.rslcherten triilt. Dieser Teil wäre beim Arzt vermutet, daß lieh sehr viel mehr Personen te- daß l ieh möglichst viele Personen freiwillig te­
verblieben; für die Abrechnung hätte der Arzt ein sten lassen würden, wenn sie die. ohne finanziel- sten lassen, dann müsse er auch für die Kosten 
Formular ohne Namensangabe verwendet. len Aufwand bei einem Arzt ihrel Vertrauens er- aufkommen. Hau HolzlIIJider 
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AIDS-GrenzertaB gebilligt 
Bonn (ap) - Die Koalitionsfrak- Verdacht müsse in jedem konkre­
tionen von CDU/CSU und FDP ten Einzelfall begründet sein. In 
halten die Abweisung offenkun- dem Erlaß sei klargestellt , daß es 
digAIDS-infizierter Ausländeran "keine dem medizinischen Laien 
den Grenzen der Bundesrepublik erkennbaren Anhaltspunkte" für 
für gerechtfertigt. Bundesinnen- eine AIDS-Erkrankung oder eine 
minister Zimmermann (CSU) er- AIDS-Infektion gebe, erläuterte 
läuterte am Mittwoch vor dem In- Zimmermann. Damit werde deut­
nenausschuß des Bundestages den lieh, "daß keine unmittelbaren 
Erlaß seines Ministeriums vom 1. praktischenKonsequenzenfürdas 
April, wonach der Grenzschutz Kontrollverfahren an der Grenze 
bei begründetem Verdacht auf zu ziehen sind". Es würden keine 
eine AIDS-Infektion die Einreise generellen oder gezielten AIDS­
~e~~!&~.w.m, p'~!!~c~ erkij,r-, , . Kontro11M -durlo'$ ,die,Grenzpoli­
ten d,ic. ,. Ab$eor~~ten Gerst~r _ zei eing~führt:, : ... . , " " ,', 
(cbUr und FelIQer .(CSU), vor , Der. SPD-Abgeordnete War­
Journalisten, die Maßnahme sei tenberg erklärte, der Erlaß sei in 
richtig. Auch der FDP-Politiker derPraxisnichtdurchführbarund 
Hirsch äußerte sich zustimmend. damit eigentlich bedeutungslos. 
Er.hob hervor, daß Zimmermann Er sei aber geeignet, "AIDS-Hy­
ausdrücklich versichert h~be, der sterie" zu erzeugen. 

Berlin die Tageszeitung, 
4O.CXJ .87 

Frankfurter Rundschau 
13.07 .87 

Politik und Gesellschaft 

Ärzte Zeitung, Neu lsenburg 29.CXJ .87 

CDU/CSU-Fraktion 

Ausländer mit 
AIDS sollen nicht 
auf Dauer bleiben 

Bon n (rv/ b). Konkrete seu­
chenrechtliche Maßnahmen zur 
Abwehr von Gefahren im Zu­
sammenhang mit AIDS halten 
Innen- und Gesundheitspolitiker 
der CDU/CSU-Bundestagsfrak­
ti on für notwendig, wurde nach 
einer Sitzung der zuständigen 
Arbeitsgruppen bekannt. 

Mit Hilfe des gesetzlichen In­
strumentariums müßten unter 
anderem AIDS-kranke Prostitu­
ierte an der Fortsetzung ihrer 
Tätigkeit gehindert werden; mit 
dem Ausländerrecht soll außer­
dem ein Daueraufenthalt er­
krankter Ausländer in der Bun­
desrepublik verhindert werden. 

Noch nicht entschieden wurde 
über AIDS-Zwangstests ftlr Be­
amte. Dies soll in einer weiteren 
Zusammenkunft beider Gre­
mien beraten werden: Es zeich­
net sich aber offenbar eine Ten­
denz zugunsten der Tests ab; Ge­
sundheitsministerin Rita Süss­
muth soll ihren Widerstand da­
gegen aufgegeben haben. Zudem 
soll die AIDS-Forschung nach 
Ansicht der Unions-Politiker in­
tensiviert werden. 

Funcke warnt vor Aids-Hetze 
OSNABRÜCK, 12, Juli (AP), Die Aus­

länder beauftragte der Bundesregierung, 
Liselotte Funcke, hat am Wochenende da­
vor gewarnt, Ausländer pauschal für die 
Verbreitung der Immunschwächekrank­
heit Aids verantwortlich zu machen. In 
einem Interview der "Neuen Osnabrücker 
Zeitung" forderte die FDP-Politikerin ein­
dringlich dazu auf, alles zu tun, damit aus 
der Aids-Gefahr keine ,,Ausländerhetze" 
entstehe, "Es wäre verhängnisvoll, wenn, 
wie schon oft in der Vergangenheit, die 
Fremden, die Minderheiten, die Nicht­
konformen einseitig für Gefahren verant­
wortlich gemacht werden", sagte Frau 
Funcke. Zwar hätten sich Deutsche im 
Ausland infiziert, aber ebenso auch Aus­
länder in der Bundesrepublik - "mit und 

ohne Schuld", wie die Regierungsbeauf­
tragte hinzufügte, 

Es dürfe nicht so weit kommen, daß 
sich Ausländer aus Angst nicht untersu­
chen ließen. Wegen der Diskussion um 
eine Registrierung von Aids-Kranken 
müßten sie bei einer nachgewiesenen In­
fektion um ihre Aufenthaltserlaubnis 
fürchten, erklärte Frau Funcke, Daher 
müsse "unmißverständlich" klargestellt 
werden, "daß keine Meldepflicht besteht, 
keine Zwangsuntersuchungen vorgese­
hen sind und keine Weitergabe von Un­
tersuchungsergebnissen an staatliche 
Stellen erfolgt", Die Politikerin rief Wohl­
fahrtsverbände und Gemeinden dazu auf, 
ausländische Mitbürger über Anstek­
kungsgefahren und Vorbeugungsmaß­
nahmen aufzuklären. 
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Was tun gegen Aids? 
Enquete-Kommission des Bundestags nimmt .Arbeit aaf 

VOIJ Wolfgq L. IJ 6 e, Bonn 

Hans-Peter Voigt (SO), Apotheker verstIndigen die bayerische Strategie 
'und seit 1983 CDU-Bundestagsabge- in Sachen Aids unterstützten. Sie bät­
ordneter aus dem niedersichsischen ten sich, so berichtete Heike Wilms­
Northeim, hat in dieser Woclae eine K.egel, bereits bei der ersten Sitzung 
zwar wichtige, aber auch undankbare am Dienstag als einheitlicher Block 
Aufgabe übernommen. Er wurde präsentiert. Der Münehener Straf­
Vorsitzender der Aids-Enquete-Kom- reehtler Professor Hans-Ullrich Gall­
mission des Bundestags - eines Gre- was, der Rechtsmediziner Professor 
miums, dem neun Parlamentarier al- WoHgang Spann und der Internist 
ler Parteien und acht Sachverständige Professor Nepomuk ' Zöller (heide 
angehören. Die Kommission hat den München) wie auch der Frankfurter 
Auftrag, die Gefahren, die sjch aus Aids-Spezialist Professor Wolfgang 
der lmmunschwächenkrailkheit für Stille, hätten demonstriert, wie weit 
die Bevölkerung ergeben könnten, zu sie sich schon im Vorfeld abgespro­
analysieren und Lösungsvorschläge ehen hätten. 
zu entwickeln. Zwar wurden alle vier Sachverständi­
Alle fünf Parteien sind sich einig, daß ge von der gesamten Unionsfraktion 
die von Aids ausgehende Bedrohung für die Kommission nominiert. Aber 
den konzentrie~en Einsatz und die in der Bundeshauptstadt pfeifen es 
Zusammenarbeit aller Kräfte auf na- die Spatzen von den Dächern, daß die 
tionaler wie internationaler Ebene er- CDU nur deshalb ein Mitziehen der 
fordern. Der promovierte Phaqna- CSU bei der Fonnulierung des Aufga­
zeut Voigt hat sich denn auch intensiv benkatalogs der Kommission errei­
auf seine neue Aufgabe vorbereitet. ehen konnte, weil sie der bayrischen 
Er nahm unter anderem an einer Schwesterpartei das Nominierungs-
Aids-Konferenz in Washington teil. recht zugestand. 
Weltweit sind deneit die Anstren- Die bayerischen Versuche, die Ge­
JUDgen der Wissenschaftler darauf samtfraktion zu dominieren, gehen 
,erichtet, einen Impfstoff gegen Aids sogar noch weiter: So tauchte am 
zu entwickeln. Bei dem Treffen in Montag zu Beratungen der Arbeits­
Washington hieß es, daß in spätestens gruppe Innenpolitik der Unionsfrak­
fünf Jahren mit einem wirksamen tion unangemeldet der bayerische In­
Serum zu rechnen sei. Medikamente, nenstaatssekretär Pet er Gauweiler in 
die den Zerstörungsprozeß des Bonn auf. Er soll versucht haben, die 
menschlichen Immunsystems venö- Politiker der Union zu einer Ver­
IerD, sind schon auf dem Markt, zei- schärfung des Bundesseuchengeset­
gen aber starke Nebenwirkungen. zes zu überreden. 
Aber auch die Betreuung der Infizier- Gegen die Ausgrenzung von Infizier­
ten und Erkrankten erfordert neue ten gibt es in der Union aber starke 
Anstrengungen, meinte Voigt im Ge- Gegenwehr. Aueh Voigt formuliert 
sprich mit dieser Zeitung. So soll die die Aufgabe der Enquete-Kommis­
Kommission auch untersuchen, wie sion anders als seine bayerischen Par­
die Betroffenen am wirkungsvollsten teifreunde. Neben einer Verbesse­
vor Diskriminierung geschützt wer- rung der Pflege und der Therapie ge­
den kömren. he es zu allererst darum, die bundes­
Für Voigt ist es erfreulich, daß alle deutsche , Datenlage zu verbessern. 
drei , dem Bundestag angehörenden Danach müsse vor allem das mögliche 
Mediziner Mitglieder du Kommis- Infizierungspotential festgestellt wer­
sion sind: der Frankfurter Internist den. Auch sei die Aufklärungsarbeit 
Dr. K.arl Becker von der CDU, SPD- zu verbessern, da sich in anderen 
Mitglied Margit Conrad aus Saar- Staaten gezeigt habe; daß eine geziel­
brücken sowie die Vorsitzende des te Aufklärung den Ausbreitungspro­
Gesundheitsausschusses des Bundes- ze8 stoppen könne. 
tap, die Grüne Heike Wilms-Kegel. Voip Wunsch ist es, daß die Diskus­
Doch wu Voigt venchweigt, sind die sion über Aids in der Bundesrepublik 
Sorpo der Parlameotarier, daS die versachlicht und entpolitisiert wird. 
bayerilche Gepnstrategje in Sachen VePlVirruna und Angst oder gar Hy­
Aids ihre Arbeit torpedieren k6nDte. sterie seien nicht angebracht. Die W .. 
Aus BdbdeItaßSkreiIea wird darauf ahiDgtoner Konferenz habe gezeigt, 
hingewieseD, da& die ,Bedeutung des daß,die eingeschlagenen Wege richtig 
Gremiums da.ria liege, daß alle ParIa- seien. Er werde versuchen zu verhin­
mentarier fest in den Beratungsp~ dem, daß die bayerische Strategie 
zeß eingebunden ~ien, was die UI!- zum Hauptdiskussionspunkt der En­
~bb~~ei~~ d~r.,«dmmission ,*~en- quete-Kommission werde. Damit en~ 
ubei 'der Exekutive verstärken WÜI- -spreche man weder 'dem Auftrag der 
deo Dabei wird aber venchwiegen, Kommission noch den Interessen der 
idd' lilim!eeteul Yieit der acht "Sac:fi;. 'Betroffenen ' ijiid 'der Bi'Mlkerung. '., 

ll:mrEtädter Echo, 2O.CX'i.87 
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Neuer Streit um 
Meldepflicht für Aids 

" Bonn (dpa) 
Der bayerische Staatssekretär Gauwei­

ler hat dem Bundesgesundheitsministe­
rium Versagen bei der Einführung einer 
Labormeldepflicht für positive Aidsunter­
suchungen vorgeworfen. Der CSU-Politi­
ker forderte deshalb eine gesetzliche Re­
gelung statt der vom Ministerium vorbe­
reiteten Rechtsverordnung. 

Eine Sprecherin des Ministeriums und 
der Leiter des Instituts für klinische und 
experimentelle Virologie an der Freien 
Universität Berlin, Prof. Habermehl, wie­
sen den Vorwurf zurück. Dem Institut lä­
gen aus den letzten zwei Monaten bereits 
mehr als 8000 freiwillige Labormeldungen 
über positive Aidsuntersuchungen vor, 
sagte Habermehl. 

Die SPD-Opposition verlanJt weiter 
Aufklärung über die Hintergründe der 
polizeilichen Erfassung von aidsinfizier­
ten Straftätern. Das Bundesinnenminisie­
rium sollte spätestens in einer Woche mit­
teilen, auf welcher Rechtsgrundlage die 
Speicherung im zentralen polizeilichen 
Informations- und Auskunftssystem (In­
pol) erfolgt sei, sagte der stellvertretende 
Fraktionsvorsitzende Penner am Mitt­
woch. 

Hannoversche Allgareine Zeitung 
~o.7.87 

CDU will Aids-Zwangstest 
DÜSSELDORF, 15, Juni (AP), Wie in 

Bayern sollen nach Vorstellung des Ge­
schäftsführers der Düsseldorfer CDU­
Landtagsfraktion, Heinz Hardt, auch in 
Nordrhein-Westfalen Beamtenanwärter 
auf Aids getestet werden, Der in Düssel­
dorf erscheinenden "Westdeutschen Zei­
tung" sagte er; der Test sei zumutbar, da 
sich der Staat verpflichten müsse, auf Le­
benzeit für den Beamten zu sorgen. 
Hardt sprach sich für eine bundeseinheit­
liche Regelung aus und appellierte an die 
nordrhein-westfälische Landesregiel':Jßg, 
Stellung zu beziehen. D/RIS 

Frankfurter Rundschau, 16.CX'i.87 
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WHO verwirft Aids-Tests 
als "unnütz und teuerU 

Volksblat t , Berlin 31.07.87 

"Freikarten" provozierten bedenkenlosen Sex auch darauf hin, daß Südkorea 
diese Tests vor der Einreise 
nicht verlange, und sagte, Mel­
dungen, wonach die Besucher 
der Olympischen Spiele in Se­
oul 1988 sich solchen Tests zu 
unterziehen hätten, seien le­
diglich Gerüchte gewesen. 

Aus der Bundesrepublik 
Deutschland wurden der WHO 
bisher 1089 Aids-Erkrankun­
gen gemeldet, aus der DDR le­
diglich drei. Mann wies abe.r 
darauf hin, daß Staaten wie 
Zaire, in denen es vermutlich 
einen sehr hohen Anteil an 
Aids-Erkrankungen gebe, nach 
wie vor keine Statistiken er­
stellen oder weitergeben wür­
den. 

Genf (epd) 
Die in zahlreichen Staaten 

immer dringlicher geforder­
ten Aids-Tests sind nach An­
sicht der UN-Weltgesund­
heitsorganisation WHO kein 
~~itrag, die Verbreitung der 
todlichen Immunschwäche­
krankheit zu verbindern. 

gebe allenfalls Auskunft dar­
über, ob die getestete Person 
sechs bis acht Wochen vor der 
Blutabnahme mit dem HIV-Vi­
rus ;nfiziert war oder nicht, 
könne also den aktuellen Ge­
sundheitszustand nicht anzei­
gen. Nach WHO-Angaben sind 

bis zum 29. Juli offiziell 55 396 
Aids-Erkrankungen in 142 län­
dern gemeldet worden. Mit 
38 890 Fällen stehen die USA 
weiterhin an der Spitze der offi­
ziellen Registrierungen vor 
Brasilien (1695), Frankreich 
(1632) und Uganda (1138). 

WHO-Direktor Mann übte 
gestern in Genf scharfe Kritik 
an .diesen unnützen und teu­
ren Zertifikaten", die oft als 
. Aids-Freikarten· für . beden­
kenlose Sexualpraktiken .. be­
nutzt würden. Ein Aids-Test 

Der WHO-Experte kündigte 
an, daß die WHO keine Aids­
Konsultationen mehr in Staa­
ten veranstalten werde, die vor 
der Einreise bei Ausländern 
Aids-Test vornehmen oder ent­
sprechende Zertifikate ve'rlan­
gen. Mann wies ausdrücklich 

Im übrigen betonte Mann, 
daß d,ie Immunschwächekrank­
heit sich jetzt auch in Asien 
auszubreiten beginne. 

Forderung des Hanmannbunds 

AIDS-Tes_~ :für 
alle Bürger' .: 

Die Bundesbürger s~llten sich nach Auf­
.fass';llg des Hartmannbundes alle zwei Jah­
re emer gesundheiilichen Generaluntersu­
chung einschließlich Krebs- und AIDS-Test 
tplterziehen. Der Hauptgeschäftsführer des 
~erbandes, Klaus NÖldner, sagte in 
emem Interview der Kölner Zeitung Ex­
press", diese Untersuchung solle an die Stel­
le der bisher kaum ge~utzten Krebsfrüh-
erkennung treten. . ' 

. ~nabhängig vom Alte; köIine auf diese 
WelSe außerdem jeder . ~ürger regelmäßig 
~llen lassen,.ob er Sich mit der Immun­
schwachekrankheit AIDS infiziert hat oder 
unter einer anderen Krankheit wie Krebs ' 
oder Bluthochdruck leidet. 

"Wir verlangen. daß die gesetzlichen 
Krankenkassen diese zweijährige Rundum­
Untersuchung einschließlich AIDS-Test in 

, ihren Leistungskatalog aufnehmen und die 
Aufforde~g dazu.: dann jedem' Versicher-­
ten ~utomatisch zuschicken_ Außerdem soll­
te ~e Bundesregierung diese Vorsorge- und 
Früherkennungsmaßnahme ,in die geplante 
Stru!'turre~orm des Herbstes aufnehmen ' 
damit endlich der Ankündigung der Vorso~ 
ge auch TateJlfo~", sagte Nöldner_ . AP 

Rheinische Post, lXisseldorf 
27.07.87 

Protest: Aids-Arbeitskreis gegen Zwangstests 
ReaküoDea auf ForderaJlC VOll Professor FeJceDbauer aaeb RelheDutenuchunren 

Göttingen (stö). Mit Empörung haben der Göttinger Alds-Arbeitskreis (AIds­
AK) und die Homosexuelle Aktion Göttingen (HAG) auf die Forderung von 
Professor Dr. Klaus Felgenhauer, Direktor der neurologiscben Abteilung der 
~ni-Kllnik, reagiert, ZUI' BekAmp,fung von Aids Reihenuntersuchungen durebzu­
~n. Felgenhauer hatte am Mittwoch in einem AIlzeigenblatt die Meinung 
geaaßert, "die Gesamtheit der Bürger köune erwarten, daß Infizlerte das Virus 
nicbt .an Gesunde weitergeben". 

In einer Presseerklärung des Aids­
Arbeitskreises heißt es dazu: "Wir war­
n~n vor Reihenuntersuchungen. die auf 
emen Zwangstest für die gesamte Be-
völkerung hinauslaufen." Der entschei-
den~e Un~rschied zur Tuberkulose. die 
Professor Felgenhauer zum Vergleich 
I1l;it Ai~ he~gezogen liatte, sei, daß 

, Aids rucht heilbar sei. 
Durch Zwangstests könnten nicht alle 

Infizierten erkannt werden weil das 
Testergebnis negativ sein kÖnne, auch, 
wenn der Getestete Virusträger sei er­
klärt die HAG in einem Flugblatt .• .Alle 
~deren meldepflichtigen Krankheiten 
smd heilbar", heißt es weiter. Nach ih­
rer Erkenntnis erfolgt im Interesse des 
Patienten eine Behandlung. Bei Aids ist 
dies bisher nicht möglich." Vielmehr 
führten Zwangstests dazu, daß Infizier­
te aus Angst vor Diskriminierung unter­
tauchten, erklärt ein Mitglied der HAG. 

"Zum Sehutz jedes einzelnen gibt es 
keine Alternative", fordert der Aids-Ar­
beitskreis. Seine Mitarbeiter halten eine 
breitangelegte Aufklärungsarbeit, die 
an die Verantwortung der Bürger appel­
liert, für richtig. "Im Gebiet Göttingen 
kann sich jeder Bürger, der Fragen zu 
Aids hat. an den Aids-Arbeitskreis wen-
den", erklären die Mitarbeiter. Der 
Aids-AI{ ist unter 4 37 35 'sonntags von 
11 bis 13 Uhr und dienstags von 19 bis 
21 Uhr zu erreichen. 

Göttinger Tagesblatt 26.06.87 

Frankfurter Rundschau 02.07.87 

Ärzte : Aids-Test auch 
ohne Einwilligung 

Ein Aids-Test ohne Einwilligung des 
Patienten erfüllt nach Ansicht der hessi­
schen Kassenärzte nicht den Tatbestand 
der Körperverletzung. In einer einstim­
mig angenommenen Erklärung der Abge­
ordneten-Versammlung der Kassenärztli­
chen Vereinigung Hessen (KHV) wider­
sprachen die Mediziner damit der Auffas­
sung des hessischen Generalstaatsan­
walts Christoph Kulenkampff. Er hatte 
Mitte Juni Aids-Tests in Kliniken ohrie 
Zustimmung der Patienten als strafbar 
bezeichnet. 

Wie die KVH am Dienstag berichtete, 
befürchten die hessischen Kassenärzte, 
daß derartige Äußerungen die Rechtsun­
sicherheit in Fachkreisen verstärken. Die 
Trennung der körperlichen Unversehrt­
heil vom allgemeinen Persönlichkeits­
recht beginne sich in der Argumentation 
zum Nachteil fachgerechter Diagn9stik 
bei der Bekämpfung gegen Aids zu verwi­
schen. Die Juristen sollten ihren Stand­
punkt noch einmal überprüfen, ehe neue 
Rechtsnormen festgelegt werden, ' lhe 
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~r Tagesspiegel, Deutsches AIDS-Zentrum in Wedding 
Berlin 31.07.87 Dem Bundesgesundheitsamt unterstellt _ Arbeitsbeginn am 1. Januar 1988 

Berlin wird Sitz des Deutschen AIDS-Zen­
trums. Es wird dem Bundesgesundheitsamt 
unterstellt und am 1. Januar 1988 seine Arbeit 
am Robert-Koch-Institut im Berliner Bezirk 
Wedding aufnehmen. Wie ein Sprecher des 
Bundesgesundheitsamtes erklärte, sind im Bun­
deshaushalt 1988 für das Zentrum vorerst 17 
zusätzliche Stellen vorgesehen. Der gesamte 
Aufwand soll 130 Millionen DM betragen. Diese 
Mittel stehen auch für die zum gleichen 
Zeitpunkt einzurichtende Koordinierungsstelle 
AIDS beim Bunde~e,si1ridheitsministerium in 
Bonn zur Verfügung. Wie der Sprecher weiter 
erklärte, wird das ZentTum direkt vom Präsi­
denten des Bundesg~sllndIieitsamtes, Professor 
Dieter Großklaus, betreut. 

Zu den Aufgaben des Zentrums gehören eine 
Intensivierung der Lehre von Entstehung, 
Verbreitung und Bekämpfung der lmmunschwä­
ehe sowie der Ausbau diagnostischer Möglich­
keiten zur Erkennung der Krankheit und eine 
Vereinheitlichung der Diagnostik. Weitere 
Punkte seien die intensive Erforschung der 
Wechselwirkung zwischen AIDS-Viren und den 
befallenen Zellen. Auch der Ausbau der 
psycho-sozialen Forschung einschließlich der 
Sexualwissenschaft soll das Zentrum beschäf­
tigen. 

Das AIDS-Zentrum wäre nach Angaben von 
Großklaus nicht nach Berlin gekommen, wenn 
das Robert-Koch-Institut nicht .Pionierarbeit" 
geleistet hätte. Das Institut habe sich bereits 
1981 mit jener Krankheit befaßt, die erst später 
unter dem Begriff AIDS bekannt wurde. Den 
Standortvorteil Berlins für das künftige AIDS­
Zentrum will Großklaus auch durch enge 
Zusammenarbeit mit der bestehenden Berliner 
AIDS-Forschung an anderen Instituten nutzen. 
Er nannte in diesem Zusammenhang das Institut 
für Virologie an der Freien Universität, die 
Infektionsabteilung des Rudolf-Virchow­
Krankenhauses und das Landesinstitut für 
Tropenmedizin. 

Kritik an WeseIer Maßnahmen 
Die vom Kreis Wesel bei sechs- bis elf jährigen 

Kindern und bei Adoptiveltern vorgenomme­
nen AIDS-Tests sind bundesweit auf scharfe 
Kritik gestoßen. Der Präsident der Bundesärz­
tekammer, Karsten Vilmar, wertete das Gesche­
hen gestern im Saarländischen Rundfunk als 
.Oberreaktion und ein Zeichen von Unsicher­
heit". Vilmar warnte vor dem Versuch, sich 
durch AIDS-Maßnahmen politisch profilieren zu 
wollen. Auch der nordrhein-westfälische Ge­
sundheitsminister Hermann Heinemann lehnte 

Süddeutsch:! Zeittmg, M.inchen 18.6.87 

Zentrale für 
Aids-Informationen 

Milnchen (SZ) - Eine Aids-Informationszen­
trale für Aufklärung und Beratung wird das 
Bayerische Sozialministerium bei der Landes­
zentrale für Gesundheitsbildung in Bayern in 
München einrichten. Dies teilte Sozialstaatsse­
kreiär Gebhard Glück mit. Sie soll als Aufgaben­
schwerpunkte die Zusammenstellung und den 
Versand von Materialpaketen, die Erstellung von 
Listen über Referenten zu speziellen Aids-Pro­
blemfeldern und die Verteilung der dort einge­
gangenen speziellen Anfragen haben. 

Ärzte Zeittmg, Neu lsentm-g 10.6.87 

Reutlinger Generalanzeiger ~ 
10.06.87 

Schwäbische ZeitWlg, leutkirch 
13.07.87 ~ 

Baden-Württemberg / AIDS bei Schülern 

Eltern gegen Namensmeldung 
Stuttgart (lsw). Eine namentli­

che Meldung AIDS-kranker 
Schüler hat die Vorsitzende des 
baden-württembergischen Lan­
deselternbeirats, Renate Hei­
nisch, in Stuttgart abgelehnt. Die 
Eltern in den betreffenden Klas­
sen sollten jedoch "angemessen" 
informiert werden. 

Bisher seien an Schulen in Ba­
den-Württemberg zwei AIDS-

kranke Kinder bekannt. In bei­
den Fällen hätten die Eltern die 
Schulleitung von sich aus infor­
miert. Heinisch erklärte, der 
Landeselternbeirat unterstütze 
die vom Kulturminister veran­
laßten Maßnahmen, alle Schüler 
im Pflichtunterricht über die 
Gefahren der AIDS-Ansteckung 
aufzuklären. Aufklärung müsse 
möglichst früh erfolgen. 

gestern in Düsseldorf jede Art von "Zwangs­
tests" entschieden ab. 

Zur AIDS-Vorbeugung hatte der Kreis Wesel 
Anfang Mai für Adoptivkinder und potentielle 
Adoptiveltern AIDS-Untersuchungen zur Pflicht 
gemacht. In einer öffentlichen Sitzung beschlos­
sen Jugendwohlfahrts- und Gesundheitsaus­
schuß, nur noch solche Ehepaare zu berücksich­
tigen, die dem Test zustimmten. Bis zur 
Rücknahme dieses Beschlusses in der vergan­
genen Woche wurden zahlreiche Eltern und 
auch zur Adoption freigegebene Kinder einem 
Test unterzogen. Für zwanzig sechs- bis elf jäh­
rige Kinder aus sozial schwachen Familien war 
ein Test die Vorbedingung zur Teilnahme an 
einer dreiwöchigen Ferienfreizeit auf Norder­
ney gewesen. Beide Verfügungen wurden 
inzwischen außer Kraft gesetzt. 

Gegen Untersuchung an Grenzen 
Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) hat 

sich gestern erneut gegen' Untersuchungen 
einreisender Ausländer auf AIDS ausgespro­
chen. Vor Journalisten in Genf sagte der Leiter 
des WHO-AIDS-Programms, Dr. Jonathan 
Mann, solche Untersuchungen seien schon 
allein deshalb nutzlos, weil sie nur Infektionen 
erkennen ließen, die länger als acht Wochen , 

JV für AIDS-Quarantäne 
StulIgnrt. rdp<1) Die bisherige Strategie zur 

Eindiimmung von AIDS gllht der bnden-würt­
temhergischrm Jungfm Union (jU) nicht weit 
genug. Der Landp.svorstand der CDU-Jugend­
organisation verlangt(! in Stullgart eine . volle 
Anwendung des seuchenrechtlichen Instru­
mentariums«, olso eine anonyme Melde­
pflicht für aUe Aids- Infizierten und namentli­
che Meldepfli cht für solche Virus-Träger, die 
die Infektion .vorsätzlich. weitergäben . • Un­
einsichtige. müßtp,n - wenigstens zeitweise -
in Quarantäne genommen wmden. bis eine 
. positive Sozialprognose. vorliege. 

Landjugend widerspricht JU: 
Gegen Meldepflicht bei Aids 

(sz) STUITGART, 12. Juli 
Der Bund der Landjugend im Bauern­

verband Württemberg-Baden lehnt eine 
namentliche Meldepflicht für Aidsinfizier-' 
te, die die gefahrliehe Krankheit vorsätz­
lich an· andere weitergeben, grundsätzlich 
ab. Diese Meldepflicht war von der Jun­
gen Union Baden-Württemberg auf deren 
18. Landestag in Heilbronn-Horkheim ge­
ford ert worden. Nach Ansicht der Landju­
gend ist es mit dieser Maßnahme unmög­
lich, die Verbreitung von Aids zu stoppen 
oder einzudämmen. Die vorsätzliche Wei­
tergabe der Aidsviren könne zudem kaum 
nachgewiesen werden, hieß es im "Agrar­
Pressedienst" . Damit Aidsinfizierte nicht 
zu den Aussätzigen unserer Zeit werden, 
müßten alle einen vernünftigen Umgang 
mit Infizierten und bereits Erkrankten ler­
nen. Zum anderen sei es an der Zeit, sich 
durch gezielte und sachliche Aufklärung 
auf die Besonderheiten von Aids einzu-__________________________________ stellen, um eine lawi,nenartige Ausbrei-

tung der Immunschwäche zu stoppen. 
"Bayerische Verhältnisse", womit d ie 
Landjugend die in Bayern vorgesehenen 
Zwangsmaßnahmen' meint, dürfe es in 
Baden-Württemberg nicht geben. . 
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Vom nationalen Referenzzentrum an! BGA für oie Epidemiologie von AIDS 

registri~rten AIDS-Erkrankungen 

(CDC-Falldefinition) 
" " 

in Deutschland IStand 29.06.87) 

Patienten 
Manifestation Fallzahl % ~esamt verstorben % verstorben 

des Inmundefektes 

Kaposi-Sarkom (KS) 
~ne opportunistische 181 16.0 50 27.6 
Infektionen (01) 

KS und 01 151 13.3 90 59.6 

01 odertYRjsche 
Malignome 801 70.7 381 47.6 

Gesamt 1133 521 "46.0 

a)Isolierte Lympho~ des ZNS; Burkitt- und Non Hodgkin L)TIphome bei LAV/ 
HTLV-III Infektion 

Zahl der Patienten % von fallzahl 
Alter männlich weiblich Gesamtzahl Risik09ruEEe mann'. weible -
0- 1 J. 3 4 0,6 1. Homo-oder Bi-

1- 9 J. 7 3 0,9 sexu elle Männ er 864 

10-15 J. 5 0 0,4 2. Fixer 49 32 
2.a) Risiken 1)+2) 10 

16-19 J. 5 0 0,4 3. Hämoph ile 66 0 
20-29 187 26 18,8 4. Bluttransfusions-
30-39 420 25 39,3 8Tlpfänger 14 7 

40-49 310 4 27,7 5. Heterosexuelle 

über 50 104 4 9,5 Partner vonRi-
sikogruppen 1-4 23 18 

unbekannt 26 0 2,3 6. Kinder unter 13 J. 
Eltern aus Risiko-
gruppe 7 5 

1067 66 7. Nicht bekannt 34 4 

Gesamt !ill 
1067 66 

BGA/RKI 
AIDS-Arbeitsgruppe Gesamtzahl 1133 

AI 

Service 

% gesamt 

76,3 
7,2 
0,9 
5,8 

1,9 

3,6 

1,1 
3,4 
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Vom nationalen Referenzzentrum am BGA für die Epidemiologie von AIDS 

registrierten AIDS-Erkrankungen 

(CDC-Falldefinition) 

in Deutschland (Stand 31.07.1987) 

Service 

Manifestation Fallzahl % gesamt 
Patienten 
verstorben % verstorben 

des Immundefektes 

Kaposi-Sarkom (KS) 
ohne opportunistische 
Infektionen (01) 

KS und 01 

01 oder typische 
Malignomea) 

Gesamt 

186 

157 

874 

1217 

15,3 53 

12,9 97 

71,8 418 

568 

a)Isolierte Lymphome des ZNS; Burkitt- und Non Hodgkin Lymphome bei LAV/ 
HTLV-III Infektion 

Zahl der Patienten % von Fallzahl 

28,5 

61,8 

47,8 

46,7 

Alter männlich weiblich Gesamtzahl Risikogruppe männl. weibl. % gesamt --
0- 1 J. 4 4 0,7 

1. Homo- oder Bi-
1- 9 J. 7 3 0,8 sexuelle Männer 910 74,8 

10-15 J. 6 0 0,5 2. Fixer 56 36 7,6 

16-19 J. 5 0 0,4 2.a) Risiken 1)+2) 13 1,0 

20-29 J. 200 30 18,9 3. Hämophile 73 0 6,0 

30-39 J. 448 26 38,9 4. Bluttransfusions-
empfänger 18 10 2,3 

40-49 J. 328 6 27,4 5. Heteroxexuelle 
über 50 117 7 9,3 Partner von Ri-

unbekannt 26 0 2,1 sikogruppen 1-4 26 21 3,9 

6. Kinder 'unter 13 J 
Eltern aus Risiko-

1141 76 gruppe 8 5 1,1 

7. Nicht bekannt 37 4 3,4 

Gesamt 1217 1141 76 

BGA/RKI Gesamtzahl 1217 
AIDS-Arbeitsgruppe 

A 59 
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Vom nationalen Referenzzentrum am BGA für die Epidemiologie von AIDS 

registrierten AIDS-Erkrankungs- und Todesfälle pro Halbjahr in Deutschland 

nach Diagnosedatum (Stand 31.07.1987) 

Zahl der 
Halbjahr der AIDS-Fälle 
Diagnoseä) pro Halb- davon verstorben 
Stellung jahr gemeldet* 

vor 1981 1 1 

1981 Jan.-Juni 0 0 
Juli-Dez. 0 0 

1982 Jan.-Juni 2 2 
Juli-Dez-. 9 8 

1983 Jan.-Juni 17 14 
Juli-Dez. 21 16 

1984 Jan.-Juni 34 24 
Juli-Dez. 67 49 

1985 Jan.-Juni 121 76 
Juli-Dez. 192 100 

1986 Jan.-Juni* 202 106 
Juli-Dez.* 266 104 

1987 Jan.-Juni* 277 58 
Juli-Dez.* 8 3 

Gesamtzahl 1217 568 

*Daten unvollständig 

a)Zeitpunkt, an dem die ärztliche Diagnose entsprechend der 
"CDC-Definition für einen Fall von AIDS" gestellt wurde 

b) 

1 

2 
4 

b)Patienten mit lebensbedrohenden opportunistischen Infektionen; 
Information über Krankheitsverlauf sind nicht mehr zu erhalten; 
vermutlich gestorben 

60 

% 
verstorben 
(gemeldet) 

100 

100 
88,9 

82,4 
76,2 

70,6 
73,1 

62,8 
52,1 

52,5 
39,1 

20,9 
37,5 
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D"" J • h Kölner Stadtanzeiger ullen verunslc erte Köln, 04 .ai .87 
i 

I.\ollegen in Betrieben und Behötden Opfer der neuen ~euche verdrängen? 

Ein Kölne. Arzt und ein Lehrer offenbar- malt. In Berlin haben erstmals zwei Infi­
ten ihren Chefs. daß sie sich mit dem Aids- zierte gegen ihre Entlassungen geklagt. 
Virus infiziert haUen. Beiden wurde eine Einer mit Erfolg, der andere erwartet näch­
Kündigung nahegelegt, die Problem~ eines ste Woche das Urteil des Landesarbeitsge­
Arbeitsgerichts-Prozesses drastisch ausge- richts. Die Verfahren gelten als beispielhaft. 

Die Angst vor Aids 
am Arbeitsplatz 

Erst zwei InrlZierte haben den Weg ·aurch die Instanzen gewagt 
Landesarbeitsgericht Berlin vor Urteil über fragwürd~ges Attest 

Von unserer Redakteurin 
Marianne Quoirin 

A ls vor zwei · Wochen der 
Freistaat Bayern Zwangs­

maßnahmen zur Bekämpfung 
von Aids verkündete. kritisierte 
Berlins Gesundheitssenator Ulf 
Fink (CDU) insbesondere die 
Blutuntersuchungen für Beam­
tenanwärter. Diese Methode. ar­
gumentierte Fink. könnte von 
privaten Firmen zum Vorwand 
genommen werden. um ihrer­
seit. · von Mitarbeitern Alds­
Tests zu verlangen. Fink warnte 
vor der Gefahr. die von arbeits­
losen Aids-Infizierten ausgehen 
könnte; so schaffe man ein 
"mögliches terroristisches Po­
tential" . 

Als vorige Woche der 44. 
Deutsche Anwaltstag in Ham­
burg die Probleme von Aids-In­
fizierten am Arbeitsplatz 
erörtern wollte. hatte der Haupt­
geschäftsführer des Deutschen 
Anwaltvereins. Karl Peter Win­
ters. nach Beispielen aus der 
Praxis gefol'Scht. Er konnte nur 
Fälle aus den USA präsentieren 
und seinen Kollegen prophezei­
en. auf welche Fragen sie sich 
spezialisieren müßten. Vor 
allem. so mahnte der Jurist. 
werde es vermehrt zu den be­
rühmten "Druck-Kündigungen" 
kommen -: Kündigungen auf 
Druck der Belegschaft. die mit 
einem Aids-infizierten Kollegen 
nicht zusammenarbeiten möch­
ten. 

• . Franz Köster (Name geän- Amtsärz'tin. daß er Aids-infiziert 
ist. . 

dert. die Redaktion). Mitarbeiter 
in einem Berliner Bezirksamt. 
kämpft seit mehr als einem Jahr 
um seine Wiedereinstellung. 
Nächste Woche wird das Lan­
desarbeitsgericht Berlln seine 
Entscheidung verkünden. nach­
dem vor ein paar Tagen die Frist 
für einen Vergleich abgelaufen 
war. Der Richter hatte der Be­
hörde vorgl1schlagen. den Mitar-

beiter für ein Jahr auf Probe er­
neut anzustellen. der Aids-Infi­
zierte hatte angeboten. für ein 
geringeres Gehalt zu arbeiten . 
Das Arbeitsgericht hatte die 
Klage auf Wiedereinstellung ab­
gewiesen. Die Chancen seines 
Mandanten. in zweiter Instanz 
zu siegen. hält Rechtsanwalt 
Christoph Müller für gering. 
. Der Weg des Franz K. durch 
die Mühlen der Justiz kann aus 
vielen Gründen als beispielhaft 
gelten. Denn er offenbart die 
Hintertürchen. durch die ein 
Aids-Infizierter vom Arbeits­
platz verdrängt werden kann. 

Als Köster erfährt. daß er sich 
m,t dem Aids-Virus infiziert hat. 

'verfällt er in tiefe Depressionen. 
Er meldet sich krank. kommt 
häufig verspätet zur Arbeit. Die 
Kollegen beginnen. über die 
Mehrarbeit zu klagen - und sie 
vermuten das. was für Köster 
schon längst zur traurigen Ge­
wißheit geworden ist. Der Be­
hördenleiter verlangt ein amt.­
ärztliches Gellundheitszeugnis. 
Kurz nach Beginn der Untersu­
chung offenbart Köster der 

Im Attest. das dann dem Be­
zirksamt zur Kündigung aus­
reicht. wird die Virus-Infektion 
nicht erwähnt. Statt dessen wird 
"ein chronisches Leiden" dia­
gnostiziert. "d.s Anlaß zu wei­
teren Fehlzeiten geben kann". 
Köster wird In dem Gutachten 
bescheinigt. weder alkohol­
noch medikamentenabhängig zu 
sein. auch wird Ihm keine "dau­
ernde Arbeitsunfähigkeit" vor­
IlUsgesagt. Doch mit welchem 
"cn.ronischen Leiden" .011 Franz 
Köster lebenslang gezeichnet 

. seln1 

Die Berliner Aids-Hilfe sieht 
In einer Art Vernebelungstaktik 
schon die Infektion als chroni­
sche Krankheit gebrandmarkt. 
pb'wohl niemand wissen kann. 
ob Aids bei einem Infizierten 
tatsächlich ausbricht. Es gibt . 
zwar heute Prognosen. daß in 
etwa 50 bis 60 Prozent deI" Fälle 
dje Infizierten auch an der tödli­
chen Seuche erkranken. doch 
hat noch niemand gewagt. Infek­
tion und Erkrankung gleichran­
gig einzuordnen. 

- Rechtsanwalt C,hristoph Mül­
ler charakterisiert du Gesund­
heitszeugnis all "typ lech es Ver­
legenheitsattsllt". Hinter den 
Worten .. chroniech81 Leiden" 
kann sich alle. verberwen. Doch 
was. wenn das Attest. das Franz 
Köster zum Verhängnis wurde. 
im wesentlichen luf .einem Ein­
gestiindnis der Infektion beruht 
- aber nicht einmal auf einer 
gründ~ichen Untenuchung? Das 
Berliner Arbeitsgericht stützte 
sich auf dieses Gutachten. es hat 
für Köster erst einmal das Ende _______________________ seiner Laufbahn im öffentlichen 

Dienst besieRelt. ·· -

~ 

"Die psychische Belastull8. 
mit der ein Mensch fertig wer­
den muß. wenn er erfährt. daß er 
sich mit Aids Infiziert hat. zählt 
offenbar nicht". klagt der An­
,walt Müller. Denn die (unbe­
strittenen) Fehlzeiten seine. 
Mandaten damals. als Käster mit 
dem großen Schock fertig wer­
den mußte. werden vom Amts­
arzt und vom Arbeitsgericht auf 
die Zukunft übertragen: 

Es ist ein Kunstgriff. wenn 
weder im Gutachten noch im 
Gerichtsurteil die Tatsache der 
Aids-Infektion erwähnt wird. 
Denn nach eindeutiger Rechts­
auffassung ist sie - anden als 
die Aids-Krankheit selbst. für 
die die gleichen Maßstäbe wie 
für andere Krankheiten gelten -
kein Kündigungsgrund. Und die 
Flucht in unbestimmte Defini~ 
tionen ( "chronisches LeidenM) 
eröffnet den Betroffenen nur 
Wege in rechtliche Sackgassen: 
Wie sollen sie sich gegen die 
Diagnose wehren. die auf angeb­
lich anderen Symptomen beruht 
als auf der nachgewiesenen 
Aids-Infektion? 
• Die Geschäftsleitung einer 
Bekleidungsfirma kündigt einem 
Arbeitnehmer. weil in seiner 
Abteilung niemand mehr mit 
ihm zusammenarbeiten will. 
Mehrere Mitarbeiter bekunden 
als Zeugen vor dem Berliner Ar­
beitsgericht. daß sie auch in Zu­
kunft nicht mehr den Arbeits­
platz mit dem Infizierten tl!1len 
wollen. Nur eine Kollegin beteu­
ert. keine Angst vor dem Virus­
Träger zu haben. 

Der Infi·zierte. der die Textil­
Gewerkschaft um Rechtsbei­
stand gebeten hat. gewinnt seine 
Klage. Ungewiß bleibt. ob die 
Firma Berufung einlegt. Chri­
stiane Bretz. stellvertretende 
Vorsitzende des Berliner DGB. 
gestern zum "Kölner Stadt-An­
zeiger": .. Wir haben an diesem 
Fall gelernt. daß Aufklärung 
unter den Bet.riebsräten drin­
gend notwendig ist." 

• . Der Angestellte einer Berli­
ner Versicherung bekennt sich 
in einer Fernsehdiskussion als 
Homosexueller und Virus-Trä­
ger. Als er tags darauf an seinem 
Schreibtisch erscheint. zeigt 
kein Kollege Erbarmen. Die Em­
pörung mündet in einen Boykott 
der Zusammenarbeit. das Wort 
von der "Störung des Betriebs­
friedens" macht die Runde. Als 
dem jungen Mann eine Kündi­
gung nahegelegt wird. bittet er 
die Berliner Aids-Hilfe um Rat. 
Er hat sich rioch nicht entschie­
den. ob er den Weg durch die In­
stanzen der Gerichte wagen soll. 

61 



A I D S Infodienst 

Mit SSlirotan gesäubert 

.Noch schlimmer all seine Er­
fahrWl8en mit dem Gericht lind 
für Franz KÖlter die mit der 
AmtsArztin und der 'ultizver­
waltung. Er 'hat lie leine~ A,n­
walt geschildert: der hat sie un 
Verfahren wiedergeben, ohne 
daß einer der Beteiligten wider­
Iprochen hätte. Da bricht zum 
Beispiel die Medizinerin kopflos 
die Untersuchung ab, als der Pa­
tient sich offenbart, ruft in Panik 
ihre Vorgeletzte zu Hilfe und 
fragt: "Was sollen wir da bloß 
tun?" Da beginnen die Bedien­
Iteten auf der Rechtsantrags­
stelle des Gerichts, wo Franz 
Köster Formulare ausfüllen .p1uß 
und den Sachbearbeitern zur Er­
läuterung von seinem Fall be­
richtet, in seiner Gegenwart. d.al 
Büro mit dem Desinfektio'nsmlt­
tel Sagrotan .zu reinigen. Da wei­
gert lieh ein Mitarbeiter, den 
Kugelschreiber zuriickzuneh­
men, den er 'KÖlter zuvor gel~ 
hen hat. 

Weder KÖlters Anwalt nOCh. 
die' Berliner Aids~Hi]fe, die c{ei;l 
Fall köster' mit wachsendem 
Zorn verfolgt, hat bisfter gewagt, 
die Stationen des Leidensweges 
in der Öffentlichkeit zu be­
schreiben - aus Furcht vor Auf­
deckl,lDg der Identität des Infi­
zierten, aber auch aus Angst, 
daß dann Bekannte und Nach­
barn auch leine Familie wie 
Aussätzige meiden könnten. 

.. Wie keine andere Krankheit 
entfacht Aids Im Umfeld pani­
sche ' Angste, Fluchtimpulse, 

. nicht selten aber auch Abscheu 
und feindselip Gefühle", 
schreibt der Psychoanalytiker 
Horst Eberhard Richter, .. aua 
dem Unbewußten aufstelpnde 

. Angst setzt sieh gegen die. ratio­
nah! Einsicht durch." Richter 
berichtet von Plychologen, die 
eine Begegnung mit Aidl-In~­
zierten fürchten, obwohl Ile 
wissen, daß der Vlrul nicht wie 
ein Schnupfen übertragen wer­
den kann. 

Anzeichen fnr die Wldersprii­
ehe zwischen Theorie und Pra­
xii werden auch In einem Bei­
trag der Gewerkschaftszeitung 
.. Metall" Ende April deutlich. 
Betrieblratsmitglieder gaben 
dort über drohende Konflikte 
Auskunft ... Wenn künftig da ein 
kran~er oder infizierter Kollege 
disknminiert werden sollte", 10 
wird Maria MOf8fJn aUI der 
Firma Daimler-Benz zitiert. .. da 
würden wir natürlich sofort auf 
die Barrikaden gehen." 

Im Fall des Berliners Franz 
Käster hatte der für ein Dezir­
kamt zustAndip Personalrat zu­
gestilJ\mt. Ohne eine einzip Ge­
genstimme. 

Fortsetzung: 
Kölner Stadtanzeiger 
Köln, 4.6.87 
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"Spitze eines Eisbergs" 

Weder der Gesundheitspoliti­
ker Fink noch der Anwaltsfunk­
tionör Winters wissen. daß die 
Wirklichkeit die Vorhersagen 
schon längst eingeholt hat. In 
West-Berlin, wo der Senat mit 
einer bundesweit bewunderten 
Aufklärungskampagne gegen die 
tödliche Seuche Maßstäbe fle­
setzt hat. haben allein zwei Ver-
fahren wg. Aids das Arbeitsge­
richt beschäftigt. In einem drit­
ten Fall droht. ·daß die Infizie­
rung mit 'Aids als Vorwand 'für 
eine Kündigung dient . Die Bei­
epiele zeigen, wie l'll.iterbeiter 
der ' Ajds-Hilfe in ' BeTUn und 
Köln betonen, nur "die Spitzes 
eines Eisberges". 

Aidsinfizierter 
Pfleger soll 

eqtlassen werden 
sus. Hannover 

Es' gibt bislang keinerlei Hinweis dar­
auf, daß an niedersächsischen Kranken­
häusern Ärzte oder Ärztinnen arbeiten, 
die mit dem Aidsvirus infiziert sind. Pro­
fessor Adolf Windorfer, Leiter der Ge­
sundheitsabteilung im Sozialministerium 
und Aidsbeauftragter des Landes, berich­
tete am Montag im Gespräch mit dieser 
Zeitung jedoch von einem infizierten 
Pfleger eines Braunschweiger Kranken­
hauses. Der Mann soll, sagte Windorfer, 
von seinem Arbeitgeber aus "vorgescho­
benen Gründen" entlassen werden. 

Die Leiter der Gesundheitsämter in 
Köln und München hatten am Freitag, 
wie berichtet, gegenüber der Presse geäu­
ßert, daß in Krankenhäusern der beiden 
Städte infizierte Mediziner arbeiten. Bei 
Einhaltung der allgemeinen Hygienevor­
schriften, sagte Windorfer, bestehe über­
haupt keine Gefahr, daß Patienten sich 
anstecken könnten. Deshalb sehe er auch 
keinen Grund' für eine Einschränkung 
der Berufsausübung infizierten Kranken­
hauspersonals. 

Der infizierte Braunschweiger Pfleger 
muß nach den Worten Windorfers jetzt je­
doch um seine Stelle kämpfen. Als Be­
gründung für die Entlassung habe das 
Krankenhaus mitgeteilt, die Kollegen. 
wollten nicht mehr mit dem Infizierten 
zusammenarbeiten. Windorfer betonte, 
daß das Sozialministerium den Pfleger im 
Streit um seine Stelle unterstütze. 

~ 
Hannoversche AllgEID2ine Zeitung 
14.07.87 

Hannoversche AllgEID2ine Zeitung 
18.7.87 

Politik und Gesellschaft 

"Eine Reihe von 
peinlichen 

Pannen passiert" 
Aidsbeauftragter im Sozialministerium 

. kritisiert das Verhalten 
der Stadt Braunschweig 

Eigener Bericht 

hai/r. Braunschweig/Hannover 
Das Verhalten der Braunschweiger 

Stadtverwaltung gegenüber dem aidsinfi­
zierten Krankenpfleger der städtischen 
Klinik war nach Auffassung des Aidsbe­
auftragten Landes, Adölf Windorfer, von 
einer Reihe "von peinlichen Pannen" ge­
prägt. Die Stadtverwaltung habe sich 
zwar juristisch einwandfrei verha1t~n, 
menschlich sei dieses Verhalten aber "au­
ßerst unschön" gewesen. 

Wie jetzt bekannt wurde, war bei dem 
Krankenpfleger bereits im Juni vergange­
nen Jahres ein Aidstest vorgenommen 
worden, als er nach einem Unfall in ~er 
Dusche mit Verdacht auf Gehirnerschut­
terung in die städtische Klinik eingewie­
sen worden war, wo er auch beschäftigt 
war. Nach Darstellung des Pflegers war 
ihm das-positive E.!:gebnis dieses_ Tests 

-~icht vom Arzt, sondern von einem ~-
auftragten seines Arbeitgebers, dem Lei­
ter der zentralen Pflegedienstleitung der 
Klinik, mitgeteilt worden. D.ies .. sei . ein 
eindeutiger Verstoß gegen die arztllche 
Schweigepflicht, sagte der Pfle!ler. 

Nach dieser Mitteilung verfiel er nach 
eigenen Angaben in schwere Depressio­
nen, sei aber im Dezember 1986 als ge­
heilt aus der stationären Behandlung ent­
lassen worden. Danach habe er seine Ar­
beit wiederaufnehmen wollen, doch bis­
her ist es dazu nicht gekommen. Sein 
Vorgesetzter habe ihm empfohlen, sich 
weiter krankschreiben zu lassen. Als er 
dies ablehnte, sei ihm angeboten worden, 
in der Telefonzentrale der Klinik zu ar­
beiten. Auch das habe er abgelehnt. Dar­
aufhin sei zu Beginn dieses Monats die 
Gehaltszahlung vorübergehend einge­
stellt worden. Erst nachdem sich auf 
seine Bitte hin die Gewerkschaft CtrV 

eingeschaltet habe, sei das Geld wieder 
überwiesen worden. Die Stadtverwaltung 
hatte ihr Verhalten damit begründet, daß 
sich der Pfleger geweigert habe, weitere 
betriebsärztliche Untersuchungen vor­
nehmen zu lassen. Außerdem sei er, ohne 
eine Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung 
vorzulegen, nicht zum Dienst erschienen . 

Nach Auffassung der Braunschweiger 
Stadtverwaltung gilt der Krankenpfleger 
immer noch als arbeitsunfähig. Der Mann 
selbst meint dagegen, er sei gesund. Aids­
beauftragter Windorfer vertritt zu dem 
Vorgang die Auffassung, daß der Kran­
kenpfleger bei Beachtung der allgemein 
geltenden Hygienevorschriften kein In­
fektionsrisiko für die Patienten und Mit­
arbeiter der Klinik darstelle. Die Stadt­
verwaltung betonte jetzt, zu keinem Zeit-

.. punkt sei die Entlassung des Pflegers 
erwogen worden. 
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Kein Gehalt mehr 
für Ai.-Infizierten 

Aidsinfizierter Pfleger 
stellt ein Ultimatum 

Eigener Bericht 

ich. BrauDschweig 
Ein letztes Ultimatum hat der Anwalt 

des aidsinfizierten Krankenpflegers der 
Stadt Braunschweig gestellt. Bis zum 5. 
August, so teilte Rechtsanwalt Lutz Gre­
gor aus Hannover dem Personalamt mit, 
solle die Stadt verbindlich erklären, ob 
und vor allem wie sie den zur Zeit beur­
laubten Pfleger in seinem Beruf weiter zu 
beschäftigen gedenke. 

Sollte die Stadt bis zu diesem Zeitpunkt 
keine verbindliche Erklärung abgegeben 
haben, werde er unverzüglich Klage vor 
dem Arbeitsgericht einreichen. Eine sol­
che Klage würde von der Gewerkschaft 
OTV unterstützt werden. 

In seinem Schreiben an die Stadt wies 
Gregor noch einmal auf das Angebot sei­
nes Mandanten hin, sich gerne als Mitar­
beiter in der Aidsberatung des Braun­
schweiger Gesundheitsamtes einsetzen 
zu lassen. Der Leiter des Gesundheitsam­
tes, Dr. Wolfgang Hesse, so der Anwalt 
weiter, hätte eine solche Lösung begrüßt. 
Sie sei allerdings am Widerstand des So­
'zialdezementen Dr. Bemd Gröttrup ge­
scheitert. 

Als weiteren Lösungsvorschlag führte 
Gregor an, seinen Mandanten in einer 
Station für Aidspatienten einzusetzen. 
Diese Lösung käme für seinen Mandan­
ten jedoch nur dann in Frage, wenn eine 
solche Station in absehbarer Zeit in 
Braunschweig eingerichtet wiirde, sagte 
Gregor. 

Hannoversche Allg6JEine Zeituno 
21. 7.87 b 

Land will ihm im Prozeß helfen 
BRAUNSCHWEIG. Einem mit dem Aldsvlrullnlflzlerten Brlunachwelger 
Krank.npfleger Iit jetzt du Gehlllt geatoppt worden. o.mlt, 10 der 
Braun8Chwelger Soz"ldezernent Bernd Göttrup, IOIIe der Pfleger 
gezwungen werden, Ilch noch.lnmal von der Betrleblirztln unterll.!chen 
zu . ..... n. Die8 hilbe der Betroffene abgelehnt. Er .. I von der Arztln 
bereItI zweimal unterlucht worden. SeItdem hilbe Ilch an I8lnem 
Gelundheltszultend nichte geindert. 

Die Auseinandersetzungen um 
den 34 Jahre alten Pfleger hatten 
im vergangenen Jahr begonnen. 
Nach einem Unfall wurde dem 
Mann im Krankenhaus routine­
mäßig Blut abgenommen und ohne 
sein Wissen auf Aids untersucht. 
Der Test verlief positiv. Das Ergeb­
nis wurde aber nicht dem Patien­
ten, sondern dessen Arbeitgeber, 
der Stadt Braunschweig, mitge­
teilt. Als der Mann nach seiner 
Genesung wieder arbeiten wollte, 
wurde ihm das wegen angeblicher 
Infektionsgefahr verboten. 

Zwar bot ihm die Stadt eine 
Versetzung in die Telefonzentrale 
der Klinik an, der Betroffene lehnte 
ab. Er wollte weiter als Pfleger 
arbeiten. Eine anschließend ge­
plante Versetzung an eine andere 
städtische Klinik scheiterte am 
heftigen Widerstand von Ärzten 
und Pflegepersonal dieses Kran­
kenhauses. 

Inzwischen hat sich auch der 
Aidsbeauftragte der niedersächsi-

Neue Presse 
Hannover, 18.7.87 

schen Landesregierung, Professor 
Adolf Windorfer, in den Fall 
eingeschaltet. Der Leiter der Ge­
sundheitsabteilung im Sozialmini­
sterium kündigte an, den 34jähri­
gen notfalls mit einer Klage gegen 
die Stadt Braunschweig zu unter­
stützen. 

Zu der angeblichen InfMtlone­
gefahr meint Wlndorfer: .. Olle 
KrankenhllUI lIt .In ArbeItgeber, 
der .. eigentlich beIIer willen 
müßt .... 

Ähnliche Fälle sind nach Aus­
kunft des Aidsbeauftragten in 
Niedersachsen bisher nicht be­
kannt geworden ... Wir wollen das 
auch gar nicht wissen" meint 
Windorfer. .. Und inalierRegel ist es 
auch besser, wenn der Arbeitgeber 
nichts davon erfährt, wenn ein 
Mitarbeiter aidspositiv ist." 

Die Braunschweiger Stadtver­
waltung hat inzwischen noch 
einmal betont, daß sie den gegen­
wärtig beurlaubten Pfleger weiter 
im Pflegedienst beschäftigen will... 
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"Nur Vorträge reichen im Personalbereich der Krankenhäuser zur Aufklärung über die Immunschwäche einfach nicht BU5 

Operations-Schwester fordert mehr Aids-Sc~utz _ 
Dagmar Warnken (Marienstift): Es wird gewartet, bis das Kind in den Brunnen gefallen ist, dann kommt Hilfe zu spat 

Als eine der ganz wenigen täglich 
unmittelbar BetroHenen Im Operatlons­
und Pflegebereich der Krankenhäuser In 
Braunschwelg hat sich die Leitende 
Operationsschwester Dagmar Wamken 
aus dem Marlenstift mit der Bitte um 
.drlngend notwendige Schutzmaßnah­
men für das Klinikpersonal Im Funktions­
bereich gegen die Immunschwäche Aids· 
an Oberbürgermeister Gerhard Glogow­
ski und den Vorsitzenden des Gesund­
heltsausschusses, CDU-Ratsherr Hans 
Ehrhardt, gewandt. 

Dagmar Warnken. Bürgermitglied der 
CDU im Gesundheitsausschuß, fragt: ,Wie 
weit sieht sich die Verwaltung der Stadt 

Braunschweig in der Lage, prophylakti­
sche Maßnahmen aus arbeitsmedizini­
scher Sicht im Funktionsbereich der 
Krankenhäuser gegen die sich ungehemmt 
ausbreitende Immunschwäche Aids zu 
ergreifen?' 

Zur BZ sagte sie : .Die Gesunden haben 
auch einen Anspruch auf Schutz. Mit 
Vorträgen für OP- und Pflegepersonal ist 
es einfach nicht getan. Es fehlt umfas­
sende Aufklärung und vor allem wirksames 
Handeln. Kein Berufsverband nimmt sich 
des Problems wirklich an.· 

Die engagierte OP-Fach~raft hat in dem 
Brief an Glogowski und Ehrhardt Vor-

schläge gemacht. die sie den Empfehlun­
gen der Heidelberger Hygiene-Kommis­
sion entnommen hat. Dazu gehören : 

• Alle Patienten vor operativen Un­
tersuchungen erklären sich zum Aids­
Test, weil sie nicht erkennbar krank sind, 
bereit ; 

• das Personal wird vor den jeweiligen 
Operationen informiert; 

• während der Operation sollte die 
dreifache Abdeckung (des Patienten) mit 
Einmalwäsche stattfinden. 

• während der Operation müssen dop­
pelte Handschuhe getragen werden. 

Dagmar Warnken fragt im Rathaus 

zugleich an, wie weit die Verhandlungen 
der Landesregierung über die gesetzliche 
Vorschrift gekommen sind , eine Hygiene­
fachkraft in jedem Krankenhausbereich 
einzusetzen. 

Die Operationsschwester sieht ihre 
Fragen nicht zuletzt durch die Diskussion 
um den Pfleger aus dem Klinikum Braun­
schweig mit HIV-positiv (die BZ berichtete) 
bestätigt. Sie vertritt die Ansicht, daß der 
Pfleger in seinem Beruf arbeiten könnte, 
.wenn auch in den Krankenhäusern 
tatsächlich umfassend aufgeklärt würde." 
Viele Äußerungen seien nur aus Unkennt­
nis über Aids heraus verständlich. -i5-
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Arbeitgeber darf bei AIDS-Infektion 
von Mitarbeiter nicht Angst schüren 
Schr1ftljche Gerichtsbegründung zur Unwirksamkeit einer Kündigung 

In dem Fall des 51jährigen Angestellten eines der Kollegen könne nur dann ein Kündigungs­
Unternehmens der Textilindustrie, dem sein grund sein, wenn es .durch das Verhalten oder 
Arbeitgeber wegen einer AIDS-Infizierung ge- die Person objektiv gerechtfertigt" sei. Sei dies 
kündigt hatte, liegt jetzt die schriftliche Begrün- nicht der Fall, müsse sich der Arbeitgeber 
dung des Arbeitsgerichtsurteils vor, Wie berich- schützend vor den Arbeitnehmer stellen. 
tet, erklärte das Arbeitsgericht die Kündigung In diesem Fall habe aber das Textilunterneh-
für unwirksam. men selbst die Mitarbeiter der Versandabtei-

Das Gericht stützte seine Entscheidung nach lung, in der der Kläger arbeitete, um eine 
einer Mitteilung des Landesarbeitsgerichts vor Entscheidung gebeten, ob sie weiter mit dem 
allem darauf, daß Infektionen mit dem LA V- Mann zusammenarbeiten wollten. Damit habe 
HTLV-III-Virus nach derzeitiger medizinischer der Arbeitgeber eine Signalwirkung auch für 
Kenntnis nur durch Intimkontakte und Blut- die übrigen Mitarbeiter gesetzt, die sich dann 
übertragungen möglich seien. Andere An- gegen die weitere Beschäftigung des Mannes 
steckungswege würden von der Wissenschaft wehrten. Der Arbeitgeber habe die Belegschaft 
ausgeschlossen . . Durch normale soziale Kon- nicht unvorbereitet mit der AIDS-Infizierung 

. takte könne die Infektion nicht auf Arbeitskol- des Klägers konfrontieren und damit Angst und 
legen übertragen werden. Ein AIDS-Infizierter .irrationale Reaktionen provozieren" dürfen, 
sei auch keineswegs .außer Stande, seine Der Arbeitgeber hätte laut Gericht zumindest 
Arbeitsvertragsverpflichtungen weiter zu erfül- die Mitarbeiter darüber aufklären müssen, daß 
len". . normale soziale Kontakte am Arbeitsplatz mit 

Die Drohung von sieben der 180 Mitarbeiter 
des Textilbetriebes, sie würden bei einer 
weiteren Beschäftigung des 51jährigen kündi­
gen, rechtfertige auch keine .Druckkündigung", 
entschled das Gericht Ein solches Verlangen 

keinerlei Gefährdung verbunden seien. Der 
Arbeitgeber hätte auch nicht den Eindruck 
vermitteln dürfen, daß er von einer Gesund­
heitsgefährdung ausgehe. So habe er schuldhaft 
die Reaktionen der sieben Arbeitnehmer her­
vorgerufen und könne sich nicht auf die 
Grundsätze der .DruckkÜDdigung" berufen. 

Die AIDS-Infizierung des Mitarbeiters war im 
Oktober 1986 durch eine Mitteilung des 
Mannes an seinen Abteilungsleiter bekanntge-
worden. (AZ: 24 Ca. 319/86) (Tsp) I 

Tagesspiegel, Berl i n 
25 . 6 . 87 
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~>Dieganze Anstalt kann's bezeugencc 
Ei~ AIDS-infizierter, drogenabhängiger Gefangener bat den Gnadenausschuß um den Erlaß seiner 8eststrafe, 
weil er eine Drogentherapie machen möchte / Das Gesuch wurde trotz befürwortender Gutachten abgelehnt 

Ich bin total am Ende. abeiich 
I habeeinfachkeinenMut,mich 
.fzuhingen.- Der Tegeler Straf­
'fangene Ali T. (28) kann es nicht 
ssen. daß sein Antrag auf8egna­
gung vom Gnadenausschuß des 
'geordnetenhauses abgelehnt 
lrdenist.AIiT .• dersichbeimFi­
:n mit dem AIDS-Virus infiziert 
It. sitzt seit August 1983 wegen 
iebstahls und Verstoßes gegen 
t5 Betiubungsmittelgesetz in Te­
:1. Aufgrund seiner vielen Vor­
rafen wegen Heroinbeschaffung 
oht ihm zum Haftende im kom­
endenJahrdieAbschiebungindie 
lrkei. wenn er bis dahin keine 
rogentherapie gemacht hat. Seit­
:r versucht Ali T. vergebens. eine 
lerapie zu beginnen. Weil er kei­
:n Therapieplatz im Knast fand , 
It er die Staatsanwaltschaft einer 
,ternen Drogentherapie zuzu· 
Immen . Die Drogenhilfe-Tan­
:nhofe. V. sei jederzeit bereit. ihn 
Ifl.unehll1t'n. Der AntrAg wurde 
,~elehnt. 

Alis letzte Hoffung warderGna· 
denausschuß. Anfang Juli, fünf 
Monate nach AntragsteIlung, 
wurde auch dieter Antrag ohne Be­
gründung abgeschmettert: Die 
Vergünstigung einer yoruitigen 
Haftentlassung könne oderuit- · 
nicht ~ewlhrt werden. 

Ali lebt seit frühester Kindheit in·· 
Berlin. ist mit einer Deutschen ver· 
heiratet und hat ein Kind. Erbegann 
Anfang der 80er Jahre, Heroin zu 
spritzen und wurde mehrmals we­
gen Drogenbeschaffung verurteilt. 
Ervenuchte, denSuchtkreislaufzu 
durchbrechen und machte eine 
Drogentherapie, wurdeaberemeut 
rilckfillig, alserimJ anuar 1983den 
positiven HTLV-m·Befund be­
kam. Im SomrnerdesselbenJahres 
wurdeerwiederverhaftet. Darauf­
hin wurde ihm die Abschiebung an­
gelcündigt. Nach umfangreichen 
rechtlichen Auseinandenetzungen 
gelang es AI i jedoch. eine Duldung 
durchzusetzen, die aber an die Be· 
dingung einer Drogentherapie im 
Tannenhof p:ekniipft wurde. Dl'r 

Abbruch der Therapie und eine er­
neute Straffilligkeit, 10 der Dul­
dungsbescheid, werde .in jedem 
Fall eine unverzilgliche Durchset­
zung der Ausreise nach sich zie· 
hen-. 

Eine Therapie für Ali wird aber 
auchvonganzandererSeitefürnot­
wendig gehalten: Der Drogenhilfe 
Confarnilia, der Berliner AIDS­
Hilfe sowie eines Sozialarbeiten, 
eines Psychiaten und eines Arztes 
der Haftanstalt. Ihre befürworten­
den Gutachten lagen dem Gnaden­
ausschuß vor. Der Haftkranken­
hausarzt Dr. Rex kommt in seinem 
Schreiben zu dem Schluß, Ali T.·s 
Lymphknotenschwellungen seien 
.Ausdruckeinernichtnurstummen 
Virustrigerschaftc - -ohne daß 
dies zwanglos als Ausdruck eines 
fortgeschrittenen Krankheitsstadi­
ums gedeutet werden dürfte-. Um 
die Prognose zu beeinflussen. sei es 
.außerordentlich wichtig., daß Ali 
T. vom Drogengebrauch -dauer­
haft Abstand nimmt •. Ali T. leide 
unter 8I1S!!epr~!!ten Dt'pressiont'n. 

BfA verlangt 
Aids-Test vor der 
Entwöhnungskur 

die Tageszeitung , Berlin 
15 . 07 . 87 

Hannover/Bonn (rhb/dpa/ap) 
Rund 30 Prozent der Droge~chti­

gen und Alkoholkranken, die sich im 
vergangenen Jahr bei der Bundesver­
sicherungsanstalt für Angestellte 
(BfA) einer Entwöhnungskur unter­
zogen haben, waren mit Aidsviren in­
fiziert. Dies sind rund 2000 Versi­
cherte, von denen jedoch noch keiner 
das Stadium einer Erkrankung er­
reicht hatte. Das teilte BfA-Präsident 
Klaus Hoffmann am Mittwoch in 
Hannover mit. Voraussetzung für 
eine Entwöhnungskur sei nach wie 
vor ein Aidstest, erklärte Hoffmann. 

.-\ngestelltenversicherung 

HIV -positiv für 
Rehabilitation 
kein Hindernis 

B e r I i n (HML). Die Bun­
desversicherungsanstalt (DCA) 
schließt HIV-positive Personen. 
die wegen anderer Leiden wie 
beispielsl\'eise Herzinfarkt einen 
Antrag auf Heilbehandlung oder 
Rehabilitation stellen, von einer 
Behandlung grundsätzlich nicht 
aus. 

die es ihm erschwenen, die -ange­
messenen Schlußfolgerungen- aus 
seiner Situation zu ziehen .• Die 
subjektive Überbewenung beste­
hender Krankheitserscheinungenc 
und das ventirkte Leiden unter den 
Symptomen -hat zu offenbar 
durchaus ernSt gemeinten Suizid­
versuchen gefllhrt •. Die drohende 
Abschiebung stelle für den Gefan­
genen eine -vennutlich nicht zu t~ 
lerierende Hirte- dar, so Rex. In 
diesem Fall müsse mit .weiteren 
schweren Depressionen- bis hin 
zum -erfolgreichen Suizid gerech­
net werden-. 

-Die ganze Anstalt kann meinen 
Zustand bezeugen-, sagtAliam Te­
lefon mit belegter Stimme. Er leide 
unter Fieberanfällen, Nacht­
schweiß. habe einen zugeschwolle­
nen Hals. weil seine Drüsen ganz 
dick seien. nehme ständig 
Schmerz- und Beruhigungsmit­
teln. -die hier sonst keiner be­
kommt •. Ali erzählt. daß sich sein 
Zustand nach der Hiobsbotschaft 
vl'rsrhlimmrrt hat und crMshalh in 

das Haftkrankenhaus Plötzensee 
verlegt werde soll. Er möchte die 
Drogenlherapie im Tannenhof ma­
chen, weil er don auch lernen 
könne. -mit AIDS umzugehen •. 
Aufgrund seiner Krankenpflege­
rausbildung kenne er seinen Kör­
per. -ich weiß. daß ich in zwei bis 
drei Jahren das Vollbild der Krank­
heit erreicht habe. Ich willdie Zeit, 
die mir verbleibt. leben; nicht in ei­
nerScheinwelt. wiebisher.-

Justizsprecher Kähne erkläne 
auf Nachfrage. rur Ali T. sollejetzt 
eine Therapiemöglichkeit in der 
Anstalt gefunden werden. Eine 
Entscheidung sei jedoch noch nicht 
getroffen worden. AIi, mit dieser 
Information konfrontien. befürch­
tetSchlimmes: -Bisher hat die Dr~ 
genlherapiestation strikt abge­
lehnt, mich aufzunehmen. weil ich 
zu oft krank bin und deshalb nicht 
regelmäßig arbeiten kann . Wenn 
die jeut gezwungen werden. mich 
aufzunehmen. dann ist das die 
dt'nkhar ungünstigste Vorausset­
lUn!! rur eine Thrrapic .. plu 

Bei manifester Erkrankung 
oder letaler Prognose werde die 
Behandlung allerdings nicht ge­
nehmigt oder abgebrochen, er­
klärte BfA-Präsident KJaus 
Hoffmann gestern vor Journali­
sten in Berlin. Der Antrag werde 
in einen Rentenantrag umge­
wandelt. der HIV-Positive not­
falls in eine KJinik eingewiesen. 

Zu dieser Vorgehensweise ist 
die BfA nach Angaben ihres 
Vorstandsvorsitzenden Dr. 
Reinhold Schulze gesetzlich ver­
pl1ichtet. Heilbehandlung und 
Reha bili ta tionsmaßnahmen 
seuten die Wiederherstellung 
der Erwerbstätigkeit voraus; dies 
sei beim Vollbild von AIDS we­
gen fehlender Thef.lpiemöglich­
keit nicht gewährleistet. 

Im Bereich der allgemeinen Heil­
kuren der BfA sind innerhalb der ver­
gangenen zwölf Monate 77 Fälle von 
Aidsinfektionen bekanntgeworden. 
~i diesen Heilverfahren, sagte Hoff-

Ärzte Zeitung , Neu Isenburg 
3 . 6 . 87 

.-\IDS-Bluttests werden nach 
l.ussage von Hoffmann grund­
sätzlich nur auf freiwilliger 
Grundlage und nach Aufklärung 
der Patienten durchgefilhrt. Bei 
der Hochrisikogruppe der Dro­
genabhängigen weicht die BfA 
von diesem Grundsatz ab: ~ Vor 
.:iner stationären Entziehungs­
kur ist ein AIDS-Test obligato­
risch". sagte Hoffmann. In der 
Praxis bedeutet dieses keine Pro­
bleme. denn ~entziehungswillige 
Drogenabhängige sind eine 
hochmotivierte Patientengrup­
pe~. Unter den 300 Drogensüch­
tigen, die sich einer Entziehung 
bei der DfA unterzogen, waren 
gut I ()() HIV -Träger. 

mann, werde ein Aidstest nicht ver-
langt, aber empfohlen. Davon werde -
zu LaSten der BfA - in einem erfreu-
lich großen Umfang Gebrauch ge-
macht. 

In Bonn haben die Koalitionsfrak­
tionen CDU/CSU und FDP gestern 
die Abweisung offenkundig aidsinfi­
zierter Ausländer an den Grenzen der 
Bundesrepublik für gerechtfertigt er­
klärt. Bundesinnenminister Zimmer­
mann erläuterte vor dem Innenaus-
schuß des Bundestages den Erlaß, w0-
nach der Grenzschutz bei begründe­
tem Verdacht auf eine Aidsinfektion 
die Einreise verweigern kann. 

Göttinger Tagesblatt 
4. 6 . 87 
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Wirbel um AIDS-Test für Ferienkinder /Dr. Griese: 

"Ich kann nur mein 
Bedauern ausdrücken" 

Von unserem Redaktionsmitglied Jörg Werner 

tes, sprach von einem "besonderen Personen­
kreis" . Die Jungen und Mädchen, das hätten 
die Erfahrungen vergangener Ferienmaßnah­
men gezeigt, seien verhaltensgestört und ver­
hielten sich häufig aggressiv. Sie seien wäh­
rend des Aufenthaltes im Heim "in ihrem Ver­
halten nicht so zu stabilisieren, daß sie sich 
beim Umgang miteinander nicht anstecken". 

Politik und Gesellschaft 

Den Verdacht, daß die Kinder AIDS-infiziert 
hätten sein können, begründete Heide Antel 
damit, daß jede Bevölkerungsgruppe gefähr­
det sei. Die Frage, welche Konsequenzen ge­
zogen worden wären, wäre der AlDS-Test bei 
einem Kind positiv ausgefallen, bezeichnte 
Heide Antel als "hypothetisch". Man hätte je­
weils über den speziellen Fall entschieden. 
Ein positiver Test hätte nicht unbedingt be­
deuten müssen, daß das Kind nicht nach Nord­
erney mitgenommen worden wäre. Der Kom­
mentar des Oberkreisdirektors: "Die Sache ist 
offensichtlich nie zu Ende gedacht worden." 

Auch die Beteuerung der stellvertretenden 
Jugendamtsleiterin, daß auf die Eltern keiner­
lei Druck ausgeübt worden sei, beurteilte 
Griese etwas anders. Sicherlich hätten die El­
tern alle ihr Einverständnis erklärt. Man müs­
se freilich sehen, daß gerade die Eltern in den 
sogenannten sozialen Brennpunkten von der 
behördlichen Betreuung abhängig seien, so 
daß sie subjektiv schon das Gefühl bekommen 
haben könnten, unter einem gewissen Druck 
zu stehen. 

Kreis Wesel - Oberkreisdirektor Dr. Horst 
Gnese hatte gestern einen äußerst unange­
nehmen Part übernommen. Er mußte vor der 
Presse Vorgänge in. seiner Behörde erläutern 
und vertreten, von denen er erst erfahren hat­
te, "als nichts mehr zu ändern war" . 20 Jungen 
und Mädchen im Alter zwischen sechs und elf 
Jahren hatten sich einem AlDS-Test unterzie­
hen müssen. Der Kreis hatte das zur Bedin­
gung gemacht, wenn die aus Hamminkeln, 

. Xanten, Schermbeck, Neukirchen-Vluyn, Al­
pen und Sonsbeck kommenden Kinder an ei­
ner vom Kreisjugendamt organisierten "son­
deipädagogischen Ferienmaßnahme" im 
Schullandheim Norderney teilnehmen woll­
ten. "Diese Vorgehen ist nicht vertretbar. So 
etwas wird hier nicht mehr vorkommen", ver­
sicherte Griese gestern. 

~---------------DERKO~ENTAR----------------, 

Über den Kreis war nach Bekanntwerden 
der Aktion eine Welle empörter Stellungnah­
men und heftiger Kritik hereingebrochen. Das 
reichte vom Leiter der Abteilung Gesundheits­
wesen im nordrhein-westfälischen Gesund­
heitsministerium, Dr. Rainer Klinkhammer, 
der von einem "ungeheuerlichen Vorgang" 
sprach, bis zu dessen Chef, Landesgesund­
heitsminister Hermann Heinemann. Dieser 
verurteilte das Vorgehen als "hirnrissig und 
skandalös" und empfahl dem Amtsarzt des 
Kreises, er solle "sich sein Lehrgeld wiederge­
ben lassen". Dem Oberkreisdirektor blieb 
ni<;hts übrig, als um Entschuldigung zu bitten. 
~,lai kann nur mein Bedauern ausdrücken und 
hoUen, daß man mir abnimmt, daß ich alles tun 
werde, damit steh 1IOkhe PlUUlen in Zukunft 
möglichst nicht wiederholen." 

In diese Situation war der Chef der Wese­
lel' Kreisbehörde gekommen, weil seine Mitar­
beiter ihn nicht informiert hatten. Alles, so 
Griese, sei ohne sein Wissen auf "Amtsleiter­
ebene" entschieden worden. Beteiligt waren 
der Leiter des Kreisjugendamtes, Wolfgang 
Jung, und sein Kollege vom Gesundheitsamt, 
Dr. Gerd Jünger. Der freilich ist gleichzeitig 
der zuständige Dezernent für das Gesund­
heitswesen. Jünger, der zur Zl'Iit in Urlaub ist, 
har für den Test entschieden, obwohl in sei­
nem eigenen Amt dagegen erhebliche Beden-

ken bestanden haben. Wie die stellvertretende 
Leiterin des Amtes, Dr. Helga Möll, gestern er­
klärte, hat sie schon immer die Meinung ver­
treten, daß es für einen solchen Reihentest kei­
ne medizinische Begründung gebe. Zusam­
men mit der Mitarbeiterin, die sich speziell mit 
dem Thema AIDS befaßt, habe sie dies 
Dr. Jünger auch mitgeteilt und gebeten, die 
Tests nicht durchzuführen. 

Auch die Frage nach dem Motiv, das das 
Kreisjugendamt veranlaßt hatte, die AlDS­
Tests für die Kinder eqlsthaft in Erwägung zu 
ziehen, wurde gestern nur vage beantwortet. 
Heide Antel, stellvertretende Leiterin des Am-
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D a treffen sich immerhin der Leiter ei­
nes Jugendamtes und der Chef einer 

Gesundheitsabteilung, beide in Begleitung 
ihrer Sachbearbeiter. Ihr Thema, die "son­
derpädagogische Ferienmaßnahme Nor­
derney", ist Verwaltungsroutine, nur der 
Personenkreis, 20 Kinder aus angeblich 

Schrecklich 
gründlich 

Von Matthias Roscher 

"sozialen Brennpunkten", verlangt beson­
dere Aufmerksamkeit. Aufgeschreckt 
durch den einen Fall damals im November, 
als in Wesel ein zwölf Jahre alter AlDS-in­
fizierter Junge unter Kompetenzstreiterei­
en und hochgekitzeltem öffentlichen inter­
esse zusätzlich leiden mußte, werden sie 
diesmal in aller Konsequenz tätig. So 

gründlich, daß sie darüber ziemlich rasch 
den Blick für jene Fürsorge verlieren, die 
als einzig und allein maßvoll angebracht 
gewesen wäre; so verhängnisvoll über das 
Ziel hinausschießend, daß den Kreis Wesel 
so rasch nichts mehr aus den Negativ­
schlagzeilen herausbringen wird. Was hilft 
es da, wenn alle, die in dieser Kreisverwal­
tung wachen Sinnes sind, erschrocken und 
vorbehaltlos selbstkritisch die Hände über 
dem Kopf zusammenschlagen. Den Scha­
den haben nicht etwa ein paar wenige 
Übereifrige verschuldet. Hier waren hoch­
gestellte Verwaltungsleute in verantwor­
tungsvollen Positionen am Werk, jene 
nämlich, die in Jugendamt und Gesund­
heitsbehörde hilfsbdedürftigen Mitmen­
schen ganz besonders verpflichtet sein 
müßten. 

Die Weseler Kreisverwaltung hat in den 
letzten Monaten den Eindruck erweckt, 
daß sie jederzeit über ein gutsortiertes Re­
pertoire an Pannen verfügt. Nichts benötigt 
sie daher mehr als Vertrauen. Woher aber 
soll es auf Dauer noch kommen, wenn sie 
es regelmäßig wieder verspielt? 

Empörte Reaktionen/Stellungnahme der Deutschen AIDS-Hilfe: 

"Nur Hysterie geschürt" 
"Wir sind einfach erschüttert." Die Reak­

tion von Micaela Riepe, Sprecherin der Deut­
schen AlDS-Hilfe in Berlin auf die Vorgänge 
im Kreis Wesel fällt eindeutig aus. Vom medi­
zinischen Standpunkt sei der AlDS-Test, dem 
sich die Kinder hätten unterziehen müssen, 
völlig überflüssig gewesen. In der ganzen 
Welt sei nicht ein Fall bekannt, wo gesunde 
Kinder, die mit HIV-Viren infizierten Kindern 
zusammen waren, angesteckt worden seien. 
Das Risiko sei etwa so hoch wie das, daß ein 
Schüler auf dem Schulhof von einem herab-

stürzenden Meteoriten getroffen werde. In 
dieser Auffassung wird die Selbsthilfeorgani­
sation von Professor Dr. Meinrad Koch, Leiter 
der AlDS-Arbeitsgruppe beim Bundesgesund­
heitsamt, unterstützt. Er reagierte gestern auf 
die Nachricht vom Vorgehen des Kreises We­
sei "völlig konsterniert" . "Es gibt keine medi­
zinische Begründung für solche Tests", sagte 
er der Rheinischen Post. Abgesehen davon, 
daß eine übertragung des Virus durch krat­
zende und beißende Kinder kaum möglich sei, 
sei auch die Vermutung, daß die untersuchten 
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Kinder infiziert sein könnten, völlig irreal. Die 
Kinder sind zwischen sechs und elf Jahren alt. 
Das bedeute, daß sie alle geboren seien, bevor 
das AIDS-Virus in größerem Umfang in die 
Bundesrepublik gekommen sei. Selbst, wenn 
ihre Eltern zu den sogenannten Risikogruppen 
gehörten, gebe es deswegen keinen Grund 
anzunehmen, daß ihre Kinder infiziert seien. 

Die Welt , Bonn 30.7 . 87 
unhaltbar zurück und sagte, gerade 
Bayern habe um Fristverlängerung 
fur die Prüfung einer entsprechenden 
Verordnung nachgesucht. Außerdem 
würden die betreffenden Labors be­
reits auf freiwilliger Basis und den 
zuständigen Behörden festgestellte 
Aids-Infektionen melden. 

Süssmuth entsetzt 
über Aids-Tests 
bei Schulkindern 

D. G.Bonn 

Die Sprecherin der AIDS-Hilfe verwies auf 
die "schlimmen Konsequenzen" aus dem Vor­
gehen der Kreisbehörde. "Hier wurde nur Pa­
nik geschürt." Da, wo mit Angst und Hysterie 
gearbeitet werde, würden die Menschen nie­
mals in der Lage sein, mit der Krankheit und 
den Betroffenen vernünftig umzugehen. "Im 
Kreis Wesei" , so das traurige Fazit der AIDS­
Hilfe, "wird man jetzt erst recht glauben, daß 
AIDS durrh Kratzen und Spucken übertragbar 
ist." Wie im Fall des Weseier Schülers Helmut 
B., der mit der gleichen Begründung vom 
Schulunterricht ausgeschlossen wurde, leiste 
solches Handeln der Isolation betroffener Kin­
der Vorschub. Jöw 

Entschieden hat sich Bundesge­
sundheitsministerin Rita Süssmuth 
gestern gegen die Vorwürfe führen­
der CSU-Politiker im Zusammen­
hang mit ihrer Informations- und 
Vorbeugekampagne gegen Aids ge­
wehrt. Die CDU-Politikerin sagte 
sichtlich verbittert: .. Auch wenn man 
diese Vorwürfe ständig wiederholt, 
werden sie nicht wahr ... 

"Entsetzt" reagierte die Gesund­
heitsministerin auf den gestern be­
kanntgewordenen Fall im Landkreis 
Wesel, wo 20 Schulkinder aus sozial 
schwachen Familien einem Aidstest 
unterzogen wurden, bevor sie in ein 
Schullandheim auf der Insel Norder- _ 
ney reisen konnten. Das Alter der 
Kinder zwischen sechs und elf Jahren 
mache die ganze Absurdität dieser 
Maßnahme deutlich. Denn Aids wer­
de erwiesenermaßen hauptsächlich 
bei Geschlechtsverkehr übertragen. 

Die Gesundheitsministerin berich­
tete von positiven Erfahrungen im 
Rahmen des Modellprogramms 
.. Streetworker". Sozialarbeiter wer­
den vom Gesundheitsministerium fi­
nanziell bei ihrer Aufklärungs­
kampagne in Treffpunkten der Ho­
mosexuellen- und Prostituiertensze­
ne unterstützt. 

'r noch: 
Rheinische Post, Ausg. Wesel 
30 .7.87 

Staatsminister Edmund Stoiber 
und Staatssekretär Peter Gauweiler 
hatten Frau Süssmuth unter anderem 
Fahrlässigkeit beim seuchenrechtli­
chen Vorgehen gegen Aids und Ver­
zögerungstaktik im Zusammenhang 
mit der angestrebten Labor-Bericht­
erstattungspflicht vorgeworfen. Die 
Ministerin wies die Kritik der CSU als 

Zwangstest für 
Adoptiveltem 

Scharfe Stellungnahme gegen Kreis 

Noch mehr skandalöse Anti-AIDS-Maßnahmen in Wesel/ 
Grüne finden alles nicht so schlimm 

Von Corlnnl Klwlt.r. 
Bochum (tu) - 41 Elternpaare, 
die sich um die Pflegschaft oder 
Adoption eines Kindes be{Ilühten, 
mußten sich im Kreis Wesel einem 
AIDS-Test unterziehen . Ehe­
paare, die den Test verweigerten, 
wurden in Wesel für "nicht pfleg­
schaftstauglich" gehalten. Ge­
nauso wurden die Kinder, die zur 
Adoption freigegeben wurden, 
auf die Immunschwäche unter­
sucht. Doch "seitdervergangenen 
Woche ist die AnordnuP8 aufge­
hoben worden" , sagtderSprecher 
des Kreises . 

Vorher war bereits bekanntge­
worden, daß im Kreis Wesel 20 
Schulkinder aus sogenannten 
"Problemfamilien" vor ihrer Zu­
lassung zu einer Ferienfahrt nach 
Norderney einen AIDS-Test ma­
chen mußten (die taz berichtete) . 
Inzwischen stellte sich heraus, 
daß weder die mitreisenden Be­
treuer noch die etwa 60 anderen 
Kinder diesen Test machen muß­
ten . 

Die KreisverwaItung bestritt 
gestern die Richtigkeit lokaler 
Zeitungsberichte, nach derlen die 
Zwangstests von den zuständigen 
Kreisausschüssen beschlosssen 
worden seien. Stattdessen wird 
die AIDS-Hysterie auf die Über­
reaktion zweier Amtsleiter vom 
Jugendamt und Gesundheitsamt 
zurückgeführt. Die Verwaltungs­
spitze sei von deren Alleingängen 
nicht informiert worden, betonte 
man mehrfach. Bundesweit stie­
ßen die Wese!er Maßnahmen auf 
Kritik . Der Präsident der Bundes­
äritekammer, Karsten Vilmar, 
sprach von einer" Überreaktion " .' 

Der Sprecher der Grünen im 
Weseier Kreistag, Dr. Raimund 
Kurscheid, sieht dagegen nur 
"eine Kette von -Merkwürdig­
keiten" im Vorgehen des "anson­
sten sehr kooperativen" Amtsarz­
tes Dr.Jünger. Bayerische Ver­
hältnisse in Wese! zu vermuten, 
das hält der Sprecher der Grünen 
für zu weitgehend. Schließlich 
habe der Amtsarzt ja gemeint; 
"was Positives zu machen. " 

die Tageszeitung, Berlin 
31.7. 87 

Aidshilfe: Tes·ts 
waren unsinnig 

kreis Weael. Mit Nach­
druck distanzierte sich ge­
stern die Aids-Hilfe Duis­
burg/Kreis Wesel e. V. da­
von, daß Kreis WeseIer Äm­
ter die Teilnahme an einer 
80nderpädagogischen Fe­
rienmaßnahme von einem 

_ HIV-Antikörpertest abhän­
gig gemacht haben: .. Die 
Tatsache, daß die Jugendli­
chen zumindest teilweise 
4pli sozialen Brennpunkten 
stammen, läßt den Rück­
schluß auf eine HIV-Infek­
lion auf keinen Fall zu. Dies 
wäre nur dann gegeben, 
wenn die Jugendlichen häu­
fig wechselnde Sexual part­
ner hällen und/oder intra­
venös drogenabhängig wä­
ren. Dazu sind die Kinder 
eindeutig zu jung. Der Um­
gang mit Drogenabhängigen 
und/oder Menschen mit 
wechselnden Sexual part­
nern ist nicht infektions­
trächtig. Normale soziale 
Kontakte bergen kein Infek­
lionsrisiko. " 

Wenn d-ies den Medizi­
nern des Kreisgesundheils­
amtes bewußt war, so die 

Aids-Hilfe, stelle sich die 
Frage, "welche Absicht hin­
ter einer solchen Durchte­
stung zu vermuten ist". Die 
Aids-Hilfe weiter: "Soll ge­
testet werden, mit wieviel 
Widerstand bei der 'freiwil­
ligen' Durchtestung von 
vermeintlichen Risikogrup­
pen gerechnet werden muß, 
um die bisher in NRW nicht 
eingeführte Meldepflicht 
durch die Hintertür einzu­
führen? Sollen -soziale 
Brennpunkte' zu "Aids-Seu­
ehen herden' erklärt wer­
den?"-

Dies, als Schlimmstes, 
wolle die Aids-Hilfe nicht 
annehmen, "insbesondere 
auch deshalb, weil das 
Kreisgesundheitsamt sein 
Angebot für anonyme frei­
Willige Testung im Kreis 
Wesel ausgebaut haI." Die 
Aids-Hilfe meint, daß sich 
das Kreisgesundheitsamt 
"mit dieser ungeheuerli­
chen Maßnahme einen 
denkbar schlechten Dienst" 
erwiesen hat und hofft, 
.. daß dies ein einmaliger 
Ausrutscher bleibt", W, L. 

Westdeutsche Allgemeine Zeitun g 
Ausg. Moers, 31.7.87 
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Kein Schmerzensgeld für Aids-injizierte Bluter? 
PETERJENTSCH, Bonn 

Sie sind vom Schicksal doppelt ge­
troffen: die 2000 Bluter in der Bun­
desrepublik, die durch für sie lebens­
rettende, aber verseuchte Blutpräpa­
rate mit dem für die Immunschwäche 
Aids verantwortlichen Erreger, dem 
Humanimmundefekt-Virus (HIV), in­
fiziert wurden. 66 dieser Bluter sind 
bereits an Aids erkrankt. Zwar haben 
die Haftpflichtversicherer der Her­
steller der Plasma-Protein-Präparate, 
die "Gerinnungsfaktoren" enthalten, 
signalisiert, daß sie über den gesetz­
lich vorgeschriebenen Ersatz von 
Vermögensschäden auch zur Zah­
lung von Schmerzensgeld bereit sind. 
Zugleich haben die Krankenkassen 
aber angekündigt, die Kosten tur die 
Behandlung Aids-kranker Bluter von 
den Versicherern zurückzufordern. 

Damit dürften die von den Versi­
cherern bereitgehaltenen Millionen. 
verbraucht sein: Die Kosten für die 
Behandlung eines Aids-Kranken lie­
gen bei rund 200000 Mark. Bleiben 
die Krankenkassen bei ihrer Forde­
rung, könnte das die Versicherer bis 
zu 400 Millionen Mark kosten. 

Die 2000 der insgesamt 6000 Bluter 

in der Bundesrepublik sind zu einem 
Zeitpunkt durch die Präparate infi­
ziert worden, als die Existenz des 
Aids-Virus noch nicht bekannt war. 
Erst seit Anfang 1985 ist es möglich, 
alle Bluter mit hitzesterilisierten . 
Präparaten zu versorgen, die sie zur 
Behandlung ihrer Gerinnungsstörun­
gen (Hämophilie) brauchen. Nach 
dem ArzneimitteIgesetz hat\.en in der 
Bundesrepublik Pharmaherstel1er 
auch fur solche durch ihre Medika­
mente verursachte Schäden, für die 
sie kein Verschulden trifft Die Haf­
tung erstreckt sich jedoch nur auf 
Vermögensschäden, die Unterhalts­
pflicht gegenüber Hinterbliebenen 
sowie die Kosten der Behandlung der 
Gesc:hädigten, 

In einem Brief an das Bundesar­
beitsministerium hat der Bundesver­
band der Ortskrankenkassen (BdO) 
angekündigt, daß er die Kosten fur 
die Behandlung Aids-erkrankter Blu­
ter von den Haftptlichtversicherern 
der Hersteller einfordern werde, In 
diesem Fall, so verlautet aus Kreisen 
der Versicherungsgesel1schat\.en, 
werde .. die Bereitschaft zu freiwilli­
gen ~ungen an die beUuffenen 

Die Welt , Bonn 23 . 6 . 87 

Bluter auf Null sinken", BdO-Haupt­
geschäftsfuhrer Franz-J osef Oldiges 
relativierte die Forderung der Kran­
kenkassen auf Erstattung der Be­
handlungskosten gegenüber der 
WELT mit den Worten: .. Wir sind be­
reit, im Schmenensgeld-Sektor eini­
ges zu tun, Wir werden die Bluter 
nicht im Regen stehen lassen.· 
Grundsätzlich mochte er aber die 
Forderung nach Schadensersatzan­
spruch nicht aufgeben, 

Nach Auffassung von Arzneimittel­
herstellern wären aber gerade die 
Ortskrankenkassen dazu zumindest 
moralisch verpflichtet, Bereits vor 
der Entdeckung des Aids-Virus in 
den Bluter-Präparaten, so ihr Argu­
ment, habe es einige gerinnungsfor­
dernde Präparate gegeben, die zur 
Abtötung des Hepatitis-Virus mit 
Hitze sterilisiert waren. Dabei"wurde, 
wie man inzwischen weiß, auch das 
Aids-Virus abgetötet. Weil diese Mit­
tel jedoch teurer waren als die nicht 
sterilisierten, lehnten die Kranken­
kassen ihre Verwendung ab, 

Neben der also ungeklärten Frage 
nach den möglichen Forderungen der 
Krankenkassen stellt die Haltung der 

beUuffenen Bluter selbst ein weiteres 
Hindernis I\ir eine rasche und unbü­
rokratische Regelung dar. Bereits im 
Mai hatten die Haftpflichtversicherer 
in Hamburg eine zentrale Anlauf­
stelle eingerichtet und die beUuffe­
nen Bluter aufgerufen, ihre Forderun­
gen dort anzumelden, Bisher haben 
sich dort allerdings erst sieben Brüter 
gemeldet. Die Versicherer fuhren das 
auf den "offensichtlichen Rat der 
Bluter-Interessen-Verbände" zurück. 
Diese streben eine Pauschalregelung 
an, nach der die BeUutTenen einheit­
liche ~ungen in Abhängigkeit da­
von erhalten, ob sie nur infIZiert oder 
bereits an Aids erkrankt sind. Dazu 
allerdings scheinen die Haftpflicht­
versicherungen nicht bereit zu sein, 
Sie wollen die Höhe der ~ung vom 
persönlichen Schicksal des einzelnen 
abhängig machen. Wobei in diesem 
Zusammenhang auch die Frage der 
Beweisbarkeit der Infektion durch 
ein Präparat oder durch andere Ursa­
chen eine Rolle spielt. Das Problem 
soll jetzt in unmittelbaren Verhand­
lungen zwischen den Haftpflichtver­
sicherern und den Rechtsanwälten 
der Bluter geklärt werden. 

Offene Frage tür Versicherungsunternehmen HOl in Hannover: 

Wieviel 
für .uter mit Aids? 

HDI-Vomandsche. Adolf Mors­
blich. r-oto: Spc:;ivlnt 
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VON OIRK BUSCHE 
HANNOVER. Schadenerutza~ 
sprüche aldskranker Bluter m.­
chen dem hannoverachen Veral­
cherungsunternehmen Heft­
pflIchtverband der Deutschen 
Industrie (HDI) Kopfzerbrechen. 
"Das Ganze Ist veralcherungs­
technisch entsetzlich komplI­
ziert" , sagte gestern Dr. Joachlm 
Schmldt-Salzer, für den Indu­
strleberelch zustindlges HDI­
Voratandmltglled. 

Er befürchtet, daß die Auswir­
kungen der Aids-Infektionen von 
Blutern (durch Blutkonserven 
mit dem HIV-Virus) auf die 
Assekuranzen "weit überConter­
gan hinausgehen" , Kindesmiß­
bildungen durch das Medika­
ment Contergan hatten Schaden­
ersatzaufwendungen von insge­
samt 1,5 Milliarden Mark in der 
Bundesrepublik erfordert. 

Ein bedeutender US-Herste"er 

von Blutkonserven hat beim HOl ne Kinder, 
eine Deckungsvorsorge-Haft­
pflichtversicherung abgeschlos­
sen, Laut bundesdeutschem Arz­
neimittelgesetz muß jeder Medi­
kamentenherste"er, der seine 
Produkte im Bundesgebiet ver­
kauft, eine Versicherung mit 
einer Deckungssumme von 200 
Mi"ionen Mark nachweisen. 

" Wir wissen nicht, wie viele 
Anspruchsteller sich melden 
werden und wie viele den bei uns 
versicherten Hersteller betreffen. 
Das große Problem für Anspruch­
steller unter den Kranken ist 
außerdem die Aufgabe ihrer 
Anonymität", sagte Schmidt­
Salzer, 

Das vergangene Geschlfte. 
Jahr Ist für den HDI günatla 
veMuten: Mit 138 Millionen Mari 
hat er 16 Prozent mehr verdient 
(vor Steuern) ala 1885. DIe 
BeItragseInnahmen um 7,3 ~ 
zent (Vorjahr: 8,2) auf 1,423 
Milliarden Mark. DIeeer ZuWIIcha 
liegt laut Morabllch DM! Prozient 
über dem Br8nchendu~ 
schnitt. 

Ob diese Summe ausreicht, ist 
nach Meinung von HOI-Vor­
standschef Adolf Morsbach zur 
Zeit nicht zu beurteilen: "Jeder 
Versuch, das zu quantifizieren, 
ist spekulativ, ein unglaublich 
komplexas Thema" . Die Schät­
zungen über die Zahl der Bluter­
kranken im Bundesgebiet 
schwanken zwischen 3000 und 
5000, Jeder zweite von ihnen, sO 
Befürchtungen, könnten aidsin-
fiziert sein, womöglich auch In den Topffür Beitragsrücker-
Ehefrauenoder-männersowiein stattungen flossen aus dem 
denvergangenenJahrengebore- Ertrag 70 Millionen Mark. 

Ne ue Presse , Ha nnover 8 . 7 . 87 
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,Jebensversicherer sind sich in der Aids-Frage keineswegs einig 
Allianz will Kunden bei hohen Abschlüssen zum Test verpflichteD I KleiDere Unternehmen bislang noch zurückhaltend 

" " I 

Die Al1ian~-Lebensverslcherung rückte 
,da"mit als erste raus: Es gebe Überlegun­
gen, den Kunden beim Abschluß einer 
Leben:lversicherung einen Aids-Test a~ 
~uverIQngen. Der " Münchener " Kon2:ern 
steht· mi"t derartigen ErwägUngen" nicht 
allein. In" der ganzen Branche wird dar­
über diskutiert. meint" Michael Glück. 
Sprecher des Verbandes der Lebensversi­
cherungs·Unternehmen" " in Bonn. Wie 
weit die " Gespräche "gediehen sind, dar­
über geben die Versicherer allerdings nur 
ausweichende Antworten. Bis zum Jah­
resende könnte aber eine Entscheidung " 
fallen. ~ " 
·""Es sei nun mal eine Kalkulationsfrage, 
begründet Glück die Haltung der Versi­
cherer: Auch Menschen mit bestimmten 
Krebs- und Herz-Kreislauferkrankungen 
könnten keine Lebensversicherung ab- . 
schließen. Statistisch" gesehen' habe ein 
mit dem HIV-Virus infizierter Mensch 
"eine Lebenserwartung von drei " Johren. 
In . den USA sei die Frage . nach dem 

Frankfurter Rundschau I 

Frankfurt, 29.7.87 

Aids-Test bei. Versicheru~gssummen ab 
250 000 Dollar bereits selbstverständlich. 
Und auch bei Schweizer und britischen 
Unternehmen werde die Frage nach Aids 
teilweise gestellt...In der Bundesrepublik 
sei dies bei Abschlüssen ab einer Million 
Mark auch zu überlegen. " 

" Es müsse verhindert" werden. daß sich 
Aids-Infizierte, die von ihrer Erkrankung 
wüßten, "mit "hohen Summen bei der L~­
benS'.·ersicherung einkaufen", sagt Alli­
an~-Chef Wolfgang Schieren. In den USA 
seien Fälle aufgedeckt worden, bei denen 
Dritte einem tödlich Erkrankten den Ab­
schluß einer hohen Lebensversicherung 
bezahlt hätten, um nach dessen baldigem 
Tod 2:U kassieren. "Jetzt werden Aids-Infi­
zierte- auch noch als potentielle Versiche­
rungsbettüger dargestellt", kritisiert der 
Sprecher der Frankfurter Aidshilfe, Willi 
Brandt, diese Argume~tation. ". " 

" Warum Derartiges ausgerechnet den 
HIV-Inli~i.erten unterstellt wird. da.~ ver-

K.lne L.ebenaveralch.rungen für 
Alda-Krenk. od.r HIV-Inflzlert. 

Boaa(dpa) 
AUS.-Kranke oder mit dem Vlrua HIV iDflzien. 

P1t~D k6DDeD derzeit um. LebeuYenic:b.­
I'WII abechließea Wie der VerbaDd der Lebene­
wraichenmpuDtemehmeD lD BoIUl mitt.ew., 
lI'OlleD die 250 Lebeuven1cherer iD der BUDda­
r.pubUk aber keiDeD pnerelleD Aida-THt eiD­
fUhreD. Nur bei utrem bobeD Venicbenmp­
lUIIlIMIl Mi die. deDkbar. Ao.oD8t.eD werde er- " 
wopn, die Antnpt.eUer DKh bereit. durc:hp­
tührtaD ~Tuta zu fn&eD. Alcla-kraDke wür­
du Diebt wn1chert UDd auch HIV-lDflzien. 
k6lUlteD Diebt venichert werden, weU die KraDk­
heit DKh deD derzeitfcen med1zlni'CbeD Er­
UIUltD1ueD iD eiDer .ehr aroaeD Zahl VOD FlWn 
WIll Auabruch komme. Nach ADeabeD cle8 CDU­
AbponIDet.eD AIfou Müller(CDU) habeD sich " 
mehr ala dr.i MWiODeD MeD.lCheD iD der bUDde.­
r.pubUk im ver'aJIC8Den Jahr eiDem Aida-Teit 

Süddeu tsche Zei tung, utenopa Müller luiUaiert.e. daß die K.o.t.en Mr 

6 den freiwilllcen Aida-Teit nicht von den KraD-
12 • • 87 . . unkuaen überuoaunen werdeD. Er forderte die 

Munchen BUDd .. linder auf, die Alcla-Tutl zu buahlen, 

Private Krankenve~lcherung =~~~~~'k.mP"l!""' 
unt .... tützt Ald.-Stlftung , 

for. Bonn (Eilener Bericht)" 
Der Verban'd der privaten Krankenveniche­

I'WII wird eine Spende von einer Million Mark in 
die VOD Bunde.kan&ler Kohl an,ekündi,w Aids­
StiftunI einbrinaen. Die Belastunaen der Er-
lu'ukt.n ud ihrer Familien, 10 beariinde" eier 
Ve~niQende Heinrich FrolDlDknecht die 
En_heidwIC. _MD höher UDd übenije,en die 
Mö,lichkeit.en,die die ,e.etzliche und private 
KraDkenvenlcherunc und aucb der St.aat für 
HilfImaßnabmen hitten. Ober die .eplute Stif-
tuna binaUi wird die BuncSe.r.lieNlll ~h eiDer 
Ankündicunl VOD BundesplUDdheiWmini.tertn 
Nt. SÜNDluth (CDU) neben der Aidl-Intonna-
tioukampqne aucb aktiv die ambulant. Venor-
IUDC von Aicla-KraDkeD mit einem neueD vier-
jiil\ri,en Modellprolfamm unt.entütleD. Mit 
einem Aufwand VOn 45 Millionen Mark .oll du 
POe,eperlOn" von 50 Sozialatationen und ande- . 
r.n ambulant.en Dlenlt.en um jeweil. bi. zu fünf 

Süddeutsche Zeitung, 
19 .7. 87 München 

mag auch Verbandssprecher Glück nicht 
so recht zu begründen. Nur bei der 
Krankheit Aids könne eben so klar mit 
dem ,.Ableben" der Patienten gerechnet 
werden. In der · Bundesrepublik sei aber 
bisher kein solcher Fall bekanntgewor­
den_ Wenn jemand vor Abschluß eines 
Lebensversicherungsvertrages von seiner 
Infektion gewußt habe, so könne die Aus-
2:·ahlung der Versicherungssumme auch 
jetzt schon gestrichen werden. Bis zum 
Jahresende werde wahrscheinlich en\-" 
schieden sein, ob der Verband empfehle, 
die Frage nach Aids ausdrücklich = stel­
len. 

Jeder der rund 100 Lebensversicherer 
in der Bundesrepublik habe bisher etwa 
ein bis 2:wei . .Aidstote" in seiner Kartei, 
berichtet Glück .• Wir hatten bisher um 
die zehn Fälle", sagt Wolfgang Orte von 
der Volksfürsorge. Nur in einem Fall sei 
die Versicherungssumme aber tatsäch­
lich ausge2:ahlt worden. Ob die Frage 
nach Aids in den Fragenkatalog aufge-

"nommen werden soUe; überprüfe · s'ein 
Unternehmen derzeit noch. • Wir tendie­
ren. noch n.icht in eine bestimmte Rich­
tung.~.- . 

Anfragen bei weiteren Unternehmen 
ergaben, daß bisher vor Abschluß eines 

"Vertrages noch n.icht ausdrücklich nach 
Aids gefragt wird. Ob dies geplant sei, 
wurde nur ausweichend beantwortet. 
Man warte auf die Ergebnisse der Ver­
bandsüberlegungen. hieß es etwa bei der 
Aachener und " Münchener Lebensversi­
cherung. Es gebe nicht einmal Überle­
gungen, sagt ein Vertreter der Alten 
Leipziger. Auch bei der .Colonia" gibt es 
sie derzeit offiziell :,,~h nicht. Allerdings, 

" so räumt Jürgen W~ ,rich. Abteilungslei­
ter bei Colonia ein: ,.Auch die Lebensver­
sicherungsbranche h3.t Angst, daß sie 
sich massenhaft Risiken einkauft." 

Schon jetzt werde bei Abschluß einer 
höheren Versicherungssumme darauf ge­
achtet, ob .auffällige Dinge · vorhanden 

sind", gibt Weinrich ~u. Wenn ~iänner " 
mittleren Alters bei Vertrags abschluß 
~ä~liche Personen als "be2:ugsberech­
tigt' angäben, dann werde schon mal 
nachgefragt.. . 

Die Ankündigung der Allian2:-Versiche­
rung." den Ai"-'Test 2:U verlangen, habe 
bei VIelen .htfizierten große Betroffenheit 
ausgelö«t, sagte Brandt von der Frankfur­
ter Aidshilfe. Als .. höchst problematisch" 
be2:elchnet der Vorsitzende der Deut­
schen Aidshilfe, Dieter Riehl, die Überle­
gungen. Es werde nicht unterschieden 
ZWIschen positivem Testergebnis und 
Ausbruch der Krankheit. Solange jemand 
kerne Sympto,?e habe. müsse er als ge­
sund gelten. Nach Brandts Ansicht sind 
die überlegungen auch sonst nicht zu 
r~chtfertigen. .Es würde auch keiner auf 
die Idee kommen, Infizierte von der Ren­
tenversicherungspflicht zu befreien, nur 
weil absehbar ist, daß sie vielleicht nie in 
den Genuß ihrer Rente kommen werden". 

Mitarbeiter auf,e.tockt werden, um die biu.-
liehe 8et.reuuna der HIV-Patienten IV liebern. _____________________________ _ 

Dueben .ollen auch Wohn,emeimichetwn von 
Alcla-Kranken und ehrenamtlichen HeUem und 
Setlblthilfeor,wMtionen ,efördert werden. 
SchwerpuDkt .ollen belOnden betroUene Groß­
IWtncioDen ~iD. 
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Vorwärts, Bonn 27 .6.87 

NRW: _Reihenuntersuchung bei Häftlingen 

"Gauweilereien" in SPD-land 

Wer an Rhein und ·Ruhr 
in Untersuchungshaft 
muß, hat seit Ende 

März mit zusätzlicher Unbill 
zu rechnen .• Alle Untersu· 
chungsgefangenen und Straf­
gefangene mit einer Vollzugs­
dauer von mehr als einem Mo­
nat', wies Justizminister Rolf 
Krumsiek die Vo1lzugSämter 
an, .sind bei der Erstaufnah­
me auf HIV-Antikörper im 
Blut zu untersuchen.' Wer 
den Aids-Test nicht wolle, 
dem sei .die Einsicht in die 
Notwendigkeit der Blutent­
nahme eindringlich zu vermit­
teln'. 

Knapp vier Wochen später 
sah Krumsiek sich zu einer 
Klarstellung genötigt: .Ein­
dringlich vermitteln' bedeu­
te, der Gefangene sei • umfas­
send und nachhaltig aufzuklä­
ren·. Die Freiwilligkeit stehe 
.nicht in Frage-. 

Für Homosexuelle, Drogen­
abhängige oder Bluter aber 
gelten andere Gesetze. Krum­
siek lapidar: .Bei Gefange­
nen, die den vom Bundesge­
sundheitsamt bezeichneten 
Risikogruppen angehören, ist 
die zwangsweise Blutentnah­
me nach Paragraph 101 Straf­
vo1lzugsgesetz zulässig. -

Zumindest Reihenuntersu­
chungen an Strafgefangenen 
sind auch in anderen SPD-re­
gierten Ländern gang und gä­
be. Hamburgs Justizsenator 
Wqlfgang Curilla: • Um einer 
AU\breitung der immun­
schwächekrankheit wirksam 
vorbeugen zu können, ist zu­
nächst die Kenntnis von be­
sonderer Bedeutung, wie viele 
Gefangene und welche im 
einzelnen infiziert sind .• 

in Bremen und im Saarland 
gilt der Test als .Angebot" . 
immerhin zwei Drittel der Bre­
mer Häftlinge machen, so eine 
Sprecherin der Justizbehörde, 
davon Gebrauch. 

Wessen Test positiv ausge­
fallen ist und wer sich weigert, 
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Von Norbert Mappes 

muß mindestens in Nord­
rhein-Westfalen mit Nachtei­
len rechnen: .. ln erster ünie", 
so Krumsiek, sind Sanitätsbe­
dienstete, der Zahnarzt und 
die Werks- und Abteilungsbe­
amten zu unterrichten; auf die 
Personalakte kommt ein Ver­
merk: • Blutkontakt vermei­
den!" Nur für eine. Unterrich­
tung von Dritten oder von Mit­
gefangenen" besteht .in der 
Regel" kein Anlaß. 

Bei Experten . die nicht zur 
Gauweiler-Crew gehören und 
auf Aufklärung setzen, gelten 
nicht nur die Zwangstests, 
sondern auch die Reihenun­
tersuchungen als medizinisch 
falsch. Jeder soll in die Lage 

_ versetzt werden, sich selbst 
vor infektion zu schützen -
und nicht durch Kennzeich­

"nung tatsächlicher oder ver­
meintlicher überträger in fal­
scher Sicherheit gewiegt 
werden . 

Ein positiver luds-Test wird 
zudem von den betroffenen 
meist als Todesurteil empfun­
den_ Der Berlmer Präventions­
forscher RoH Rosenbrock 

Mit MI,* Verfü­
gung, Gefangene 
auf du Alda-V1rua 
...... zulaaaan 
undfür.R .... 
gruppen- den 
Zwangst_zu ~ 
atatten, bekommt 
NRW..Juattzmlnl­
ster Rolf Krumalek 
(SPD) KI'Kh In der 
eigenen P8rtä 

spricht von einem .life event-: 
.Darunter versteht die sozial­
medizinische Forschung 
plötzlich und von außen kom­
mende lebensverändemde 
Ereignisse. Sie beeinflussen 
den gesundheitlichen Status 
so stark, daß das Erkran­
kungsrisiko der BetroHenen 
spezifisch und unspezifisch, 
physiologisch und psycholo­
gisch beträchtlich ist." 

Damit läßt sich wenigstens 
an der Anwendbarkeit des 
Zwangs-Paragraphen 101 
zweifeln_ Der nämlich erlaubt 
die Untersuchung wider Wil­
len nur dann, wenn sie .zu­
mutbar ,. und nicht mit erheb­
lichen Gefahren für die Ge­
sundheit verbunden ist. 

Rosenbrock sieht schon bei 
den - mehr oder minder - frei­
willigen Massentests den me­
dizinisch-ethischen Grund­
satz außer Kraft gesetzt, der 
Früherkennung nur dann ge­
stattet , wenn aus dem Ergeb­
nis auch therapeutische Kon­
sequenzen folgen. Davon 
kann bel Aids keine Rede sein. 

Nich t nur SPD-Mitglied Ro-

senbrock nimmt Anstoß an der 
Praxis der Justiz. Renate 
Schmidt, stellvertretende 
Fraktionsvorsitzende im Bun­
destag, teilte dem NRW-Mini­
sterpräsidenten Johannes Rau 
ihre • Bestürzung " über den 
Krumsiek-Erlaß mit und bat 
ihn, • dies überprüfen zu 
lassen", . 

Renate Schmidt an den 
.sehr geehrten Herrn Mini­
sterpräsidenten" und .lieben 
Johannes" : .Solche Maßnah­
men sind von der Sache her 
völlig unnötig." Sie beein­
trächtigen .die Glaubwürdig­
keit der Partei· und brächten 
• uns in bedrohliche Nachbar­
schaft zu den bayerischen 
Gauweilereien". Raus Ant­
wort auf den Brief vom 21. Mai 
steht bisher aus. 

Margit Conrad, neugewähl­
te SPD-Abgeordnete aus 
Saarbrücken und im Gesund­
heitsausschuß für das Thema 
Aids zuständig: • Wir setzen 
auf Aufklärung. Weder von 
der Sache noch juristisch ist 
einzusehen, wieso man in 
Strafanstalten anders vorge­
henmuß." 

übliche Praxis ist, .positi­
ve" Gefangene nicht mehr im 
Sanitätsdienst, in der Küche 
oder als Friseur arbeiten zu 
lassen. In NRW muß der An­
staltsleiter prüfen, ob ein infi­
zierter überhaupt zeitweilig 
mit anderen in eine Zelle darf, 
Die Donner Aidshilfe, die den 
Krumsiek-Erlaß an die ÖHent­
lichkeit brachte, berichtet von 
Fällen, in denen Gefangene 
gar keine Arbeit bekommen 
haben und de .facto isoliert 
werden. 

-Die Begründungsversuche 
Krumsieks gleichen eher 
schwachen Abwehrbewegun­
gen: Zwar sei die Annahme, 
man könne sich beim Kartof­
felschälen anstecken, • unzu­
treHend" . Die infizierten müß­
ten aber trotzdem von solchen 
Arbeiten ferngehalten wer­
den, • um eine Beunruhigung 
der Mitgefangenen zu ver­
meiden" - eine Beunruhi­
gung, die von den verordne­
ten Tests überhaupt erst her­
vorgerufen wird. 

Was Minister-Erlässe erlau­
ben, dürfte' hinter der tatsäch­
lichen Praxis noch weit zu­
rückbleiben. Als Margit Con­
rad vor vier Wochen das Ge­
fängnis in Saarbrücken be­
suchte, gestand ihr der Arzt, 
man zweige einfach von der 
ohnehin entnommenen Blut­
probe einen Teil ab und unter­
suche auf das HIV-Virus -
ohne den Gefangenen zu in­
formieren . • 
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Lähmendes Entsetzen pack- Behörden .. das schlimmste in 
'der Bundesrepublik". Seit 
März wird jeder Gefangene ei­
nem Aids-Zwangstest unter­
zogen. droht bei positivem Re­
sultat Isolierung durch Einzel­
haft. Bei jedem Transport ent­
halten seine Papiere den dis­
kriminierenden Stempel 
.. Blutkontakt vermeiden." 

I s e rio h n . (mar/rd) Der junge Mann fuhr von einer Praxis 
zur anderen. In jedem Behandlungszimmer wies er den Zahnarzt, 
darauf hin, daß er Aids-Virusträger sei. Er wollte die behandeln­
den Ärzte schützen. Der Effekt seiner Offenheit: Er wurde von 
mehr als einem Dutzend Medizinern abgewiesen. Die Odyssee en­
dete erst in einer Universitäts-Klinik, rund 150 Kilometer vom 
Wohnort entfernt. 

, te die Teilnehmer einer dreitä­
gigen Aids-Fortbildungsver­
anstaltungvorallem für Lehrer 
in der evangelischen Akade­
mie Iserlohn. Die theoreti­
schen Erörterungen waren 
plötzlich handfest geworden, 
als es um das Schicksal der 
schon von der Krankheit Ge­
zeichneten ging. Manfred 
Bruns. Bundesanwalt am Bun­
desgerichtshof. empfahl. die 
Namen der Ärzte den Kam­
mern zu melden . Im übrigen sei 
kein Virus-Träger verpflichtet, 
seine Krankheit mitzuteilen. 

Aids-Hysterie greift um sich. 
, Die Tagung in Iserlohn lieferte 
ein Beispiel nach dem anderen. 
Frank Rühmann. Hamburger 
Sozial wissenschaftler: "Viele 
Ängste werden auf Aids über­
tragen. Sexualität wird nur 
noch unter dem Blickwinkel 
Aids diskutiert." Gerüchte 
werden gestreut, gezielt Ver­
unsicherung betrieben. So be­
richtete ein Teilnehmer. ein 
Bekannter habe nur auf Grund 

Die Aids-Flüchtlinge aus 
Bayern bereiten den Bera­
tungSstellen an Rhein und 
Ruhr zunehmend Kopfzerbre-, 
chen. Ein Mitarbeiter der Düs­
seldorfer Aids-Hilfe berichte­
te. daß in den letzten Tagen 
schon drei Infizierte aus Bay­
ern um .. Asyl" gebeten hätten, 
weil sie die rigorosen Maßnah­
men im Freistaat fürchteten. 

Aids ergreift viele Lebensbe­
reiche. Die Krankheit greift das 
Vertrauensverhältnis Arzt-Pa­
tient an, ein Pfarrer berichtete 
über den makabren Wettlauf 
der Konfessionen um die Seele 
der sterbenden Aids-Kranken. 
In den Kirchen. so hieß es wei­
ter. bestünden große Berüh­
rungsängste zu diesem Thema. 
Rainer Jarchow. der Gründer 
der Aids-Stiftungaus Köln. will 
die Gefahren deutlich niedri­
ger hängen als e!,ne zur Hyste­
rie neige~de Offentlichkeit: 

"'ks tfalenpost, II Hagen 23.6.87 

, von Gerüch ten. daß er infiziert 
sei. seine Wohnung und seinen 
Arbeitsplatz verloren. 

Süddeut sche Zei tung, München 
18.6.87 

Am Pranger auch die Ver­
hältnisse in den nord rhein­
west flilischen J ustizvollzugs­
anstalten. Ein Pfarrer nannte 
das rigide Vorgehen der NRW-

"Aids ist eine Krankheit des ei­
genen Risiko-Verhaltens." 

Aids-Hilfe kritisiert Düsseldorf 
"ErlaB für obligatorische Tests an neuaufgenommenen Häftlingen beunruhigend" 

Von unserer Bonner Redaktion 

for. Bonn, 15. Juni 
Scharfe Kritik haben die Aids-Hilfe-Gruppie­

rungen Bonn und Nordrhein-Westfalen an der 
Aids-Politik des nordrhein-westfälischen Justiz­
ministers Rolf Krumsiek (SPD) ,gegenüber Straf­
und Untersuchungsgefangenen geübt. Der Erlaß 
des Ministers vom März, wonach bei Neuaufnah­
men in Justizvollzugsanstalten ein HIV-Antikör­
pertest obligatorisch'sein soll und besonders ge­
fährdete Häftlinge, so etwa Fixer, Homosexuelle 
und Bluter, einem Zwangstest unterworfen wer­
den sollen, bezeichneten Sprecher der Aids-Hilfe 
in Bonn als einen beunruhigenden, einmaligen 
Vorgang. Schwere Vorwürfe erhoben sie darüber 
hinaus wegen der völlig unzureichenden medizi­
nischen und psychologischen Versorgung von 
Aids-kranken Häftlingen. 

Nach dem' Erlaß Krumsieks, dessen sofortige 
Zurücknahme die Aids-Hilfe forderte, soll bei 
allen Neuaufnahmen in Justizvollzugsllnstalten, 
auch bei VerIegungen, den Betroffenen''eindring­
lieh die Notwendigkeit vermittelt werden, sich an 
dem HIV-Test zu beteiligen und sich eine Blut­
probe entnehmen zu lassen. Nach den Erfahrun­
gen aus der Praxis muß nach Angaben der Aids­
Hilfe davon ausgegangen werden, daß auch auf 
jene Häftlinge, die nicht von vornherein dem 
Zwangstest unterworfen werden, massiver Druck 

ausgeübt wird, sich willfährig zu verhalten. Wer 
sich gegen den Test entscheide, werde in den An­
stalten völlig isoliert; er erhalte Einzelhaft und 
werde von allen Gemeinschaftsaktivitäten wie 
Hofgang, Sport und Arbeit in Werkhallen ausge­
schlossen. Die Aids-Hilfe forderte die Vollzugs­
anstalten auf, sich dem ministeriellen Erlaß zu 
widersetzen. Das Vollzugsziel könne unter diesen 
Umständen für die Betroffenen nie erreicht wer­
den. Um die Aids-Gefahr in den Vollzugsanstal­
ten zu vermindern, solle sich die Landesregie­
rung trotz ihrer Überzeugung, daß homosexuelle 
Kontakte und Drogenkonsum im Knast nicht 
stattfänden, dazu entschließen, Kondome und 
Einweg-Spritzen zu verteilen. 

Als menschenunwürdig und erschreckend be­
zeichneten Sprecher der Aids-Hilfe die Qualität 
der gesundheitlichen Versorgung von HIV-Infi­
zierten in den Haftanstalten. Es seien Fälle be­
kannt, wo es im manifesten Stadium einer Aids­
Erkrankung mehrere Wochen gedauert habe, ehe 
eine Konsultation mit Fachärzten außerhalb der 
Anstalt möglich gewesen sei. Ein düsteres Kapi­
tel sei die psychosoziale Betreuung von Aids­
Kranken und -Infizierten. Im Regelfall stünden 
hierfür nur der Anstaltsgeistliche sowie die ohne­
hin überlasteten Sozialarbeiter zur Verfügung. 
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Taz , Berlin 23 .07.87 INTERVIEW 
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~tratrecht nicht ändern tür AIDS 
Bundesanwalt Manfred Bruns über die Aufnahme eines Geflhrdungsparagraphen 
In das Strafgesetzbuch I Bruns hilt den Totschlags-Vorwurffür nicht praktlka ... 1 

taz: Das Münchner Landgericht hat einen mit dem 
AIDS-Virus injizierten Vergewaltiger auch wegen 
versuchten Totschlilgs verurteilt. In diesem Prozeß 
war der Nachweis einfach, weil der Täter seinem 
Opferdrohte: Ich will, daßDuAlDSkriegstundver­
reckst. Aber wie ist so ein Fall grundsätzlich recht­
lich einzuordnen? 

Bruns: In diesen FäHen tritt immer das Problem 
des Tatnachweises auf. Selbst wenn das Opfer infi­
ziert ist, kann man nicht regelmäßig nachweisen, 
daßdieInfektion vom Täter herrührt. Deshalb kann 
man immer nur deQ Versuch bestrafen. Aber der 
setzt Vorsätzlichkeit voraus , d.h . der Täter muß die 
Infektion billigend in Kauf nehmen. 

Jeder Täter kann die Schutzbehauptung aufstel­
len, erhabegehofft, sein Opferwürde sich nichtin­
jizieren. Gerade deshalb fordert der Münchner 
Richter MelJior, den Straftatbestand der "abstrak­
ten Gefdhrdungslcandlung" ins Gesetzbuch aufzu­
nehmen. 

Soweit es sich um Vergewaltigungen handelt, 
besteht dafür keine Notwendigkeit. Der Strafrah­
.mendes versuchten Totschlags beträgt nur elf Jahre 
unddrei Monate, währenderbei Vergewaltigungen 
bis 15 Jahre reicht. Man hat also im Strafrahmen des 
Vergewaltigungsdelikts ausreichend Spielraum, 
umdiezusätzlicheGefahrdung duch HIV angemes­
sen zu berücksichtigen. 

Das Grundproblem stellt sich aber nicht nur bei 
der Vergewaltigung. 

Da denkt man zuerst an die Vorschrift des Para­
graph 6 Abs . 1 des Geschlechtskrankheitengeset­
zes. Danach hat sich des Geschlechtsverkehrs zu 
enthalten , wer infiziert ist, solange die Krankheit 
nach dem Urteil des behandelnden Arztes übertrag­
bar ist. 

Ein klarer Fall also? 

schrift wie des Paragraphen 6 Abs . 1 würde auf ein 
lebenslängliches Sex verbot hinauslaufen. Das ist 
unverhältnismäßig, weil es reicht, daß der betrof­
fene Safer Sex praktiziert. 

Sie fordern also eher ein Kondom-Gesetz.? 
Eine Safer-Sex -Vorschrift ist nicht praktikabel, 

weil große Beweisschwierigkeiten auftreten wür­
den. Es sind ja immer nur zwei beteiligt, und das 
könnte Erpressung und Denunziationen fördern. 

Aber nicht jeder kJiirt freiwillig seinen Partner 
über eine HIV-Infelaion auf. 

Es braucht sich niemand auf sexuelle Kontakte 
mit einem Unbekannten einzulassen und die not­
wendigen Vorsichts maßnahmen außer acht zu las­
sen. 

Gibt es Geschlechtsverkehr heute nur noch auf 
eigenes Risika? 

Was ich sagte, betrifft weder Vergewaltigungs­
fälle noch monogame Beziehungen, wo der eine 
dem anderen Anlaß gibt, auf seine Treue zu ver­
trauen. Aber wer sich außerhalb von monogamen 
Beziehungen mit Leuten einläßt, dieer nicht kennt, 
muß vorsichtig sein und für seine Gesundheit Vor­
sorge treffen . Da kann ihm auch der Staatsanwalt 
nicht helfen. 

Dann Iilndet nur noch der Seitensprung vor dem 
Kadi? 

Und auch dort treten Nachweisschwierigkeiten 
auf. Denn dann müßte auch der Kläger nachweisen, 
selbst mit niemand anderem geschlafen zu haben. 
Dabei kann es ja um einen Zeitraum von zehn Jahren 
gehen. Er könnte ja schon lange infiziert gewesen 
sein und die Partnerin angesteckt haben . Diese Pro­
bleme sind mit einer Gefährdungsvorschrift nicht 
zu lösen . 

Man kann niemanden lebenslänglich einsperren 
und Nacht für Nacht überwachen. Man kann nur an 
das Verantwortungsgefühl der Infizierten appellie-

Nein , beim HIV gibt es keine Behandlung , der In- ren . 
fizierte ist lebenslänglich ansteckend. Eine Vor- Das Gespräch führte Kuno Kruse 

Wer den Aids-Test ablehnt, erhält eine Einzelzelle 
Der Beitrag "Vorbild" (F. A. Z. vom 

2. 1 un i) bedarf. was den saa rlä ndischen 
Strafvo llzug angeht, der Richtigstellung. 
Zwa r ist richt ig, daß bereits seit 1985 in 
den saa rländi schen Vollzugsanstalten a lle 
Gefa ngenen - ebenso wie auch a lle 
Bediensteten - die Möglichkeit kostenl oser 
Aids-U ntersuchungen haben. Eine Ver­
pOichtung zur Teilnahme an dieser Unter­
suchung - deren Verletzung etwa mit 
Disziplinarmaßnahmen sanktioniert wer­
den könnte - besteht jedoch gerade nicht. 
Die Aids-Untersuchung ist vielmehr fre i­
willig; die Gefa ngenen werden darauf vor 
der Blutentnahme ausdrücklich hingewie­
sen. 

Macht ein Gefangener von diesem 
Angebot keinen Gebrauch, so ist die 
einzige Folge die, daß er nicht in einer 

Gemeinschaftszelle untergebracht wird , 
was im saa rländischen Strafvollzug, wo -
als einzigem Bundesland - Immer noch 
eine erhebliche Überbelegung der Voll­
zugsanstalten herrssh t, eher als Vorzug 
anzusehen ist. Im übrigen nimmt der 
Gefangene wie jeder andere am normalen 
Vollzugsgeschehen (A rbeitseinsatz, Frei­
zeitveranstaltungen, Ausbildungsmaßnah~ 

men pp.) teil. Von "Zwangsma ßnahmen" 
oder einer "Untersuchungsverpflichtung", 
wie es im genannten Beitrag dargestellt 
wird, kann daher für den saarländischen 
Strafvollzug nicht die Rede sei n. 

Kristin Keßler, Pressesprecherin des 
saa rlä ndischen Ministers der lustiz, 
Saa rbrücken 

Frankfurter Allgareine Zeitung, 
Frankfurt 19.6.87 
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Justiz ermittelt wegen heimlicher Aids-Tests in Kliniken 
Koblenzer Generalstaatsanwalt: Frankfurter Rundschau, C6 .C6 .87 

Blutunt~rsuchung auf Antikörper ohne Einwilligung der Patienten ist meist Körperverletzung 

Von unserem Redaktionsmitglied Hans-Helmut Kohl 

FRANKFURT A. M., 5. Juni. Die an 
mehreren bundesdeutschen Universitäts­
kliniken üblichen .. heimlichen" Aids­
Tests ohne Wissen und Einwilligung der 
betroffenen Patienten erfüllen nach 
Überzeugung des Koblenzer General­
staatsanwaltes Hans-Joachim Ullrich in 
der Regel den Tatbestand der Körperver­
letzung. Ullrich äußerte diese Auffassung 
kürzlich während einer Tagung der Ge­
neralstaatsanwälte in Bremen, wie er der 
FR am Freitag bestätigte. Dies Art 
Aids-Tests war durch Fälle in Mainz und 
Bremerhaven Ende März bekannt gewor­
den und hatte beträchtliches Aufsehen 
erregt. Nach Darstellung Ullrichs wird in­
zwischen bei mehreren Staatsanwalt­
schaften im Bundesgebiet gegen Kran­
kenhausärzte wegen des Verdachts der 
Körperverletzung durch heimliche Tests 
ermittelt, nachdem betroffene Patienten 
Strafanzeigen erstattet hatten. -

Die Klinikleiter hatten die Blutuntersu­
chungen auf Aids-Antikörper auch ohne 
Wissen der Patienten mit ihrer Fürsorge-
pflicht für das Personal gerechtfertigt. 
Gesundheitspolitiker hatten sofort da­
nach Bedenken angemeldet. Mit dem Ko­
blenzer Generalstaatsanwalt äußerte sich 
nunmehr vor seinen Kollegen in Bremen 
ein ranghoher Jurist zu der Frage, ob die 
Krankenhausärzte eine Körperverletzung 
begehen. 

Im. Gespräch mit der FR stellte Ullrich 
zunächst klar, daß der Aids-Test selbst, 
also die Laboruntersuchung des Patien­
tenblutes, .. kein körperlicher Eingrifr' sei, 
sondern . lediglich die vorhergehende 
Blutentnahme. Wenn also ein Arzt sich 
erst nachträglich dazu entschließe, bei 
einer aus anderen Gründen entnomme­
nen Blutprobe einen Aids-Test vorzuneh­
men, dann - so Ullrichs Auffassung -
stelle dies keine Körperverletzung dar, 
sondern sei "eine Frage des ärztlichen 
Standesrechts". 

Anders sehe es hingegen aus, wenn der 
Aids-Test von Anfang an vorgesehen war. 
Ullrich verwies auf die .. feststehende 
Rechtsprechung", wonach der Patient vor 

jedem Eingriff, also auch vor einer Blut­
entnahme, über die Maßnahme, ihren 
Zweck und die möglichen Folgen aufzu­
klären sei. Ohne eine solche .. ordnungs­
gemäße Aufklärung" sei der Eingriff .. als 
Körperverletzung anzusehen, selbst wenn 
sich der Patient damit einverstanden er­
klärt hat". 

Bei Blutproben, .. die zu diagnostischen 
Zwecken" entnommen werden, verzichten 
die Patienten laut Ullrich auf eine umfas­
sende Aufklärung über den Umfang der 
geplanten Untersuchungen und erklärf!n 
sich .. mit allen Maßnahmen einverstan­
den". 

Der Hessische Generalstaatsanwalt: Arzt macht sich strafbar 
Jeder Aids-Test, der in Krankenhäu­

sern heimlich ohne Einwilligung des Pa­
tienten vorgenommen wird, ist strafbar. 
Darauf hat Hessens Generalstaatsanwalt 
Christoph Kulenkampff in Frankfurt auf 
einer Pressekonferenz hingewiesen. Sei­
ner Ansicht nach liegt auch dann eine 
Körperverletzung vor, wenn dem Patien­
ten das Blut in der Klinik ursprünglich 
zu anderen diagnostischen Zwecken ab­
genommen wurde. 

Kulenkampff hatte kürzlich an einem 
Treffen der Generalstaatsanwälte in Bre­
men teilgenommen, wo auch das Problem 
heimlicher Aids-Tests in Krankenhäu­
sern zur Sprache kam. Wie die FR berich­
tete, wird inzwischen bei mehreren 
Staatsanwaltschaften im Bundesgebiet 
wegen des Verdachts der Körperverlet-

zung ermittelt, nachdem Patienten, die 
ohne Wissen und Einwilligung auf Aids 
getestet wurden, Anzeige erstattet hatten. 

von ausgehen, daß die Kranken bei Blut­
entnahmen zu allgemein-diagnostischen 
Zwecken auch ohne vorherige Aufklä­
rung gleichsam mit allen Maßnahmen 
einverstanden seien, die im Rahmen der 
medizinischen Abklärung als notwendig 
angesehen werden. Fragen, wie es in 
puncto Aids-Tests um die Rechte von 
zwangsweise eingelieferten Patienten in 
den psychiatrischen Kliniken stehe, 
konnte der Generalstaatsanwalt im De­
tail nicht beantworten. Er verwies in die­
sem Zusammenhang aber auf die Praxis 
in den Justizvollzugsanstalten: In Hessen 
dürfe keine Gefangener gegen seinen 
Willen auf Aids getestet werden. Aller­
dings müsse er sich dann gefallen lassen, 
daß er in der Anstalt so behandelt würde, 
als sei er Aids-positiv. 

Frankfurter Rundschau (Auszüge) 
13.C6 .87 

Diese "allgemeingültigen Regeln" je­
doch, so sagte der Koblenzer General­
staatsanwalt, "können für Aids-Tests 
nicht oder nicht mehr gelten". Denn 
schon der "bloße Test", vor allem aber 
"ein solcher mit positivem Ergebnis", bei 
dem Aids-Antikörper nachgewiesen wer­
den, habe für den betroffenen Patienten 
"weitreichende Folgen". Dies gelte sowohl 
für den internen Krankenhausbetrieb als 
auch für die Reaktionen außer halb der 
Klinik angesichts der "Sensibilisierung 
der Öffentlichkeit, die ein außergewöhnli­
ches Ausmaß angenommen" habe. 

Der Patient erwarte daher, daß er 
von dem behandelnden Arzt auf einen be­
absichtigten Aids-Test hingewiesen und 
seine Zustimmung eingeholt werde. Ge­
schehe dies nicht, .. ist die Zustimmung 
des Patienten zur Blutentnahme un­
wirksam und damit der Tatbestand der 
Körperverletzung gegeben", sagte Ullrich. 

Davon unberührt sieht er "Fallgestal­
tungen", etwa bei bewußtlosen Unfallver-o 
letzten, in denen der Arzt von einem 
"stillschweigenden Einverständnis" aus­
gehen könne. Das Argument, es gehe um 
den Schutz des Klinikpersonals, läßt der 
Generalstaatsanwalt nicht gelten. Selbst 
wenn eine Gefährdung für die Mitarbei­
ter bestehen sollte, könne dies den Arzt 
"nicht von seiner Pflicht entbinden, auf­
zuklären und die Zustimmung einzuho­
len". 

Gesundheitsminister 
bestehen bei AIDS 
auf Schweigepflicht 

Bon n (vo). Die irztliche 
Schweigepflicht gilt grundsätz­
lich ohne Ausnahme auch bei 
AIDS. Mit dieser Feststellung 
reagierte die Gesundheitsmini­
ster-Konferenz der Linder auf 
entsprechende Fragen des Hart­
mann bundes. 

Mehrfach war in den vergan­
genen VVochen von ~ten und 
Juristen erklärt worden, daß bei 
AIDS die Schweigepflicht 
durchbrochen werden könne. 
Ehegatten oder nahe Verwandte 
des AIDS-Patienten könnten in­
formiert werden. Die VVarnung 
Infektionsgefilhrdeter sei zuläs­
sig, weil bei vorsätzlicher Infi­
zierung der Tatbestand der Kör­
perverletzung oder der fahrlässi­
gen Tötung vorliege. 

Abweichend von der Auffassung des 
Koblenzer Generalstaatsanwalts 
Hans-Joachim Ullrich meinte Kulen­
kampff, auch wenn im Rahmen einer aus 
anderen Gründen vorgenommenen Blut­
probe auf Aids untersucht werde, sei dies 
bei fehlender Einwilligung des Patienten 
eine Körperverletzung. Da ein Aids-Test 
"weitreichende Folgen" haben könne, 
dürften Ärzte nicht mehr wie früher da-

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
07.07 .87 

Der niedersächsische Sozial­
minister Hermann Schnipko­
weit als Vorsitzender der Ge­
sundheitsminister-Konferenz 
hat nun dem Hartmannbund er­
klärt, daß sich die in Paragraph 
203 Abs. I Strafgesetzbuch nor­
mierte Schweigepflicht des Arz­
tes auch auf AIDS erstrecke. Die 
auf Grundlage des Berufsrechts 
von der Rechtssprechung ent­
wickelten Grundsätze müßten 

--------------------------------____________________________________________ .. auchaufAIDSangewendet wer-
den. Alle berufsrechtlichen Fra­
gen in Zusammenhang mit der 
Immunschwäche dürften nicht 
anders beurteilt werden als bei 
anderen Krankheiten . 7~ 
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Tüblnger Klinikchefs stellen klar: Mlln - Echo, Aschaffenburg, 

Weiter heimliche Aids-Tests 10.6.87 

Universität wehrt sich gegen Vorwürfe 
TÜBINGEN 'fez). Mitte Juli berichteten wir, in der Medizinischen Klinik -
der Universität teste man Patienten ohne vorherire Information auf eine 
JIlörUche Infektion mit dem Aids-Virus HIV . .. Um dem Eindruck entre­
reuutreten, hier würden Tests vorrenommen, die mit dem Gesetz nicht 
zu vereinbaren sind". wie Uni präsident Adolf Theis erklärte, lud man 
,estern nachmittar die Presse zu Erklärungen ein. Das Errebnis: Es 
bleibt alles beim alten in der Uniklinik, bis ein Gesetz solche heimlichen 
Untersuchuncen verbietet. Grundlare für diese Praxis sind in den Augen 
der Mediziner einerseits der allgemeine Behandlunrsvertrar, den jeder 
Patient für eine Behandlunr einrehe, DDd andererseits k6BDe es unter 
UmsÜllden die psycbisebe Situation einf'" Kranken verbieten, ihn Aber 
ein Test .a .... kIAren DDd damit IUlDÖti, sn verunsichern. 

Schwäbisches Tagblatt , Ttibingen 
28.7.87 

AIDS-Tests im städtischen Krankenhaus 

Verdrehte Rechtsauffassung 
Auf den ersten 

Blick mag es ein­
leuchtend erschei­
nen: Chefarzt Dr. 
Rudolf luchems will 
seine Patienten nicht 
unnötig beunruhi­
gen , also informiert 
er sie nicht über die 
serologische Unter­
suchung auf AIDS. 
Erst wenn das positi­

ve Ergebnis vorliegt - bei negativem 
Befund werden die Patieijten meistens 
nicht informiert - , erhält der AIDS­
Infizierte Bescheid. 

Mit dieser Rechtsauffassung, ein an­
gekündigter AIDS-Test könne den 
Strafbestand der vorsätzlichen Körper­
verletzung erfüllen, stehen die Stadt als 
Träger und das Krankenhaus jedoch al­
lein da. Andere Institutionen , etwa die 
Bundesärztekammer , das Bundesge­
sunheitsministerium, die Deutsche 
AIDS-Hilfe und andere vertreten viel­
mehr die gegenteilige Ansicht , daß näm­
lich eine Körperverletzung vorliege , 
wenn der Patient nicht vorher gefragt 
werde . 

Dazu Dr. Karsten Vilmar, Präsident 
der Bundesärztekammer in Köln: »Der 
Patient muß über die Blutentnahme in­
formiert und über die Folgert , falls er den 
Test ablehnt, aufgeklärt werden.« Der 
Deutsche Ärztetag verabschiedete im 
Mai in Karlsruhe folgende Entschlie­
ßung: »Der HIV-Test darf nur mit aus­
drücklicher Einwilligung und nach vor­
heriger Beratung des Patienten durchge­
führt werden .« -

Das Bundesgesundheitc;ministerium 
schloß sich der Meinung tier Gesund­
heitsminister der Länder an , die Ende 

März folgenden Antrag beschlossen: 
»Es sind daher weder im Krankenhaus 
oder in Praxen Untersuchungen auf 
AIDS ohne die der gelten~en Rechtsla­
ge entsprechende Einwilligung der Pa­
tienten ... zulässig.« Der Bundesanwalt 
beim Bundesgerichtshof, Manfred 
Bruns, nannte eine Test ohne Einwilli­
gung eine Körperverletzung. »Wenn der 
Patient dann Strafanzeige stellt , muß ein 
Strafverfahren eingeleitet werden«, sag­
te er. Und Karl-Georg Cruse , Vor­
standsmitglied der Deutschen AIDS­
Hilfe in Berlin, sprach von unmündigen 
Bürgern, die vor dem Test nicht gefragt 
würden. 

Es bleibt also die Frage, ob die Stadt 
und die Krankenhausärzte gut beraten 
waren, als sie sich dazu entschlossen, den 
AIDS-Test ohne Absprache durchzu­
führen . Zum Wohl das Patienten, sagen 
sie . Doch gerade nach der Verabschie­
dung des bayerischen Maßntll1menkata­
logs scheint das zumindest hierzulande 
fraglich . Einige Leute sind nämlich unsi­
cher geworden, ob ihre Daten hier in 
Bayern wirklich anonym bleiben. Sie 
würden sich bei Verdacht auf AIDS viel­
leicht lieber in einem anderen Bundes­
land untersuchen lassen. 

Und das Argument, man wolle einen 
Patienten nicht unnötig in Unruhe ver­
setzen, solange das Ergebnis nicht vor­
liegt , ist aus zwei Gründen hinfällig. 
Zum einen unterstellt es, daß der Test 
negativ ausfallen wird . Was passiert 
dann mit AIDS-infizierten Personen? 
Zt:m anderen besitzt die Innere Abtei­
lung des städtischen Krankenhauses seit 
einiger Zeit ein spezielles Gerät (Pro­
quantum Quantumatic), das bereits am 
Tag der Untersuchung das Ergebnis fest­
stellt. Agnes Schönberger 

Wo bleibt Selbstbestimmungsrecht? 
Frag~ : Ein Pati~nt , der ins Krank~nhaus 

kommt, ist doch k~in unmündig~r M~nsch? 
Ihm müßte doch zug~stand~n werden , selbst 
Entscheidungen zu treffen? 

Dr.IKII_: Also, gegen das Wort unmün­
dig muß ich mich ganz enugisdl wehren. Wir 
-sehen die Pati~nt~n immer als Partner an , 
ni~mals als unmündige Bürger; aber wir haben 
-eine Fürsorgepflicht ihnen gegenüber. 

f"nIp: Als Partner möchte ich aber gerne 
informiert werden. 

Dr .I~: Sie hällen gerne die Informa­
tion? 

f"nIp: Ja. _ 
Dr.IKIIe_: Sie sind dann nicht beunru­

higt? 

Fnp: VieUeicht würde ich den Test ja 
ablehnen . 

Dr .I.me-: Und wenn Sie andere 8ßStek­
ken, dlacht Ihnen das nichts aus? 

Frqe: Es bleibt nach wie vor die Frage 
strittig, ob der Patient nicht vorlIer informiert 
werden müßte. 

Dr.I.me-: Warum soll man gleich herz­
los sein und ihn in eine Zwanplage bringen. Es 
gibt Leute , die stürzen sich dann aus dem 
Fenster. Wer trägt dann die Verantwonung? 

Frqe: Und wenn das Ergebnis positiv ist, 
vieUeicht stürzt sich der Patient dann aus dem 
Fenster. weil er den Test lieber nicht gemacht 
hälle. . 

Dr. 1 ___ : Das ist aber VOJel-StraU&= 
Politik. 

Frqe: Was geschieht , wenn bei einem Pa· 
tienten hier im Krankenhaus der AIDS-Virus 
festgesteUt wird? 

Dr. Frae: Ein infizierter Patient wird dar­
über aufgeklärt . Dafür-nimmt man sich natür­
lich viel Zeit , um seine Fragen zu beantworten. 

Fnae: Was passiert mit einem Patienten, 
bei dem der AIDS-Virus ausgebrochen ist? 
Sind Sie hier im Krankenhaus darauf eioge-
lIeUt? . -

Dr. 1 ___ : Wir sind darauf eingestellt, 
aber es gibt eine Empfehlung, die Patienten an 
die Univ~rsitätsklinilt Würzburg~ '?"n.~en . 

Staatssekretär Glück gegen 
Aids-Zentren In Bayern 

MÜNCHEN (SZ) - Nach Versicherungen von 
Sozialstaatssekretär Gebhard Glück wird es ,,aus 
wohlerwogenen Gründeu aus heutiger Sicht 
keine Aids-Zentren geben". Auf den Hofer Hygie­
netagen betonte Glück, kein Krankenhaus könne 
einen Patienten abweisen, weil bei ihm eine HIV­
Infektion besteht.,Der HIV-Infizierte, der wegen 
einer anderen Erkrankung ins Krankenhaus 
kommt, ist ein Patient wie jeder andere." Keines­
falls dürfe es zu einer Ausgrenzung kommen, sie 
wäre .. unmenschlich ,und sachlich nicht gerecht­
fe~gt", unterstrich der Staatssekretär. Auch die 
Iso~erung in einer Infektionsabteilung sei nicht 

-erforderli~h. Aidskranke -... bectürft.en. . allerdings 
einer sehr intensiven Pflege und verstärkter 
menschlicher Zuwendung, die in den Endstatio­
nen eine Sterbebegleitung einschließe. ,,Aids ist 
nicht nur eine tödliche Infektionskrankheit, son­
dern auch ein Prüfstein für unser aller christliche 
Gesinnung", sagte Glück. Die Möglichkeit einer 
HIV-Infektion im Krankenhaus sei sehr gering, 

______ . Mlln-_ ·_.&h_ o.,_Aschaf __ .f.en.b.ur_ g., .1.0 •.• 6 •. 8. 7 _______ die Gefahr einer Ansteckung mit dem Hepatitis-
B-Virus viel größer. Das größte -Problem - so 
Glück - sei es, mit der Angst vor einer Anstek­74 
kung fertig zu werden. 

Süddeutsche Zeitung, München 23.6 .87 
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"Patienten 
nicht mündig 
werden lassen" Siegessäule, Ber 1in Jw1i '87 

I n der letzten Nummer hat Roben 
Kohler die Auseinandersetzung 
um AIDS und Konsen'athe aufge­

nommen. Hier folgen nun l'I'ei Buch­
besprechungen zur Thematik und ei­
nige ergänzende Anmerkungen. 

nismus auf den Punkt: _Kulturell ge­
sehen hat Reagan Ge ..... inn schlagen 
·können aus den A·ngsten. die im Ge­
folge veränderter sexueller Einstel­
lungen und Verhaltensweisen. der 
Frauenbewegung und der andauern­
den Säkularisierung der .... foral ent-
standen . .. 

Ausländer- und Asylantenflut, Mit dem Gemeinschaftsbe-
durch das Land ziehende terroristi- griff der Rechtspopulisten 
sche Mörderbanden und Kriminelle setzt sich Georg Vobruba in 
sowie ein eroberungswill iger und seinem Aufsatz auseinander: .. Je 
bis an die Zähne bewaffneter Ost- dramatischer die populistische Annl­
block: das ist der Stoff. aus dem heu- j img von Gemeinschaft ausfällt. u", so 
te Angst und Volkszorn gemacht dra.stischer geht .es um dIe Zuruck­
werden. Selbstverständl ich embeh- drallgung und Ponall.5leflll1g ron In­
ren alle diese Schrecke nsbilder jeder teressel1verjolgulIg." So schließt die 
rati onalen Grundl Jl!e. de nn die rechte Wlr-sltzen-alle-m-emem­
Bundesrepublik nimmt gemessen Boot-Mentalität die . Ausgrenzung 
an der Bevölkerungszahl im mer von Mmderhelten mit em. Obwohl 
noch viel weniger Flüchtlinge aufals Jm ganzen Buch die Worte :\IDS 
andere westeuropäisc he Länder. die- oder Schwule nicht emmal fallen. Ist 
RAF bedrohte nicht mal in ihren diese r Band fur eme politische Aus-
besten" Zeiten die Grundfeste die - einandersetzung mit der rechten 

; es Staates (geschweige denn die .-\IDS-Kampagne immens wicht ig. 
Normalbürger), und die UdSSR un- Er stellt sie mittelbar in einen geseIl­
terbreitet seit Monaten - allerdings sc haftli chen und polit ischen Ge­
vergeblich - einen Abrüstungsvor- s,lmtzusammenhang und verdeut­
schlag nach dem anderen . . ,Popull- licht noch einmal. daß Gauwei ler­
stisch" nennt man eine derar:,tige po- sc he Hetze gegen AIDS-Kranke und 
litische Agitation, die über <Je BRD Virusschleudern" nicht zufallig 
hinaus in den meisten westlichen In- j~ lZt erfolgt. Die Aufsätze hinterlas­
dustrienationen Fuß fassen konnte. se n aber auch ein klares Schlußer­
und AIDS ist nur e in weiteres Ge- gebnis: eine Gegenwehr ist nur 
schoß In der MUnlllonskiste der Agl- möglich, wenn die Ausgegrenzten 
tatoren. sich gemeinsam und solidarisch ve r-

Mit diese m Phänomen eines Po- halten. 
pulismus se tzt sich ein von Helmut Rita Süssmuth, Gesundheitsmini­
Dubiel herausgegebener Sammel- sterin im Kohl-Kabinett, hat ihre 
band auseinander. Wir befinden uns AIDS-Politik in einem Buch manife­
in einer tiefgreifenden ökonomi- stiert. Der Band liest sich wie ein 
sehen und strukturellen Krise , deren flammender Appell gegen die baye­
Ende oder Abschwächung nicht zu rische Linie der Meldepflicht und 
sehen ist. . ln solchen sozialgeschicht- Zwangsmaßnahmen. Die Maxime. 
lichen Momenten geschieht es". die die AusfUhrungen der Gesund­
schreibt Dub iel , • daß die kollektiven heitsministerin durchzieht, heißt: 
Kränkungseifahrungen. die Status- .A IDS daifnicht zu einer Spaltung der 
angst 'und frustrierten Glückserwar- Gesellschaft führen . Gefordert sind 
tungen der betroffenen Bevölkerungs- statt dessen Toleranz und Solidari­
gruppen aus den etablierten Diskur- tät." Man dürfe, so Rita Süssmuth. 
sen und Legitimationsmustern gleich- nicht Mehrheiten gegen Minderhei­
sam herausfallen und den Status va- ten ausspielen, sondern man sollte 
gabundierender Potentiale gewinnen. . alles daran setzen. das Niveau der 
die eigentümlich querliegen ;um Freiheitlichkeit und des guten Um­
Spektrum politischer Richtungstradi- gangs mit Minderheiten. das in unse­
tion. " Es wundert nicht, daß gerade rer Gesellschaft allmählich entstan­
Rechtskonservative versuchen, die- den ist. nicht aufs Spiel zu setzen. " 
se Gruppen fUr ihre antiaufkläreri- Die Ministerin erkennt, daß der 
sehen Absichten zu gewinnen . • Die Umgang mit AIDS und seinen Op­
neurotischen A'ngste. die kognitiven fern auch eine Grundfrage unserer 
Verunsicherungen und Repressions- Demokratie ist: ,,Es steht mehr auf 
neigulfgen werden aufgegriffen und dem Spiel als die wirksame Bekämp­
mit dem Zweck systematisch ver- jUng einer Seuche. Die Herausforde­
stärkt. den Patienten nicht mündig rung betrifft Grundwertfragen jeder 
werden zu lassen. " Insbesondere die Gesellschaft." Sie scheut sich nicht, 
Themen Verbrechen und abwei- direkt vor der Gefahr einer totalitä­
chendes Verhalten e ignen sich fUr ren Entwicklung und Parallelen 
einen Ruf nach Disziplin. Norman zum Faschismus zu warnen. 

Wen wundert es da. wenn die 
FAZ in einer Besprechung 
des Süssmuth-Buches des­

sen .sozialarbeiter-Perspektive" be­
mängelt und den AusfUhrungen der 
~inisterin entgegenhält: . Eine sol­
che Betroffenheit. die einer A bschrek­
kung nahe kommt. würde gerade die 
Einführung der Meldepflicht hervor­
rufen. die Befürchtung namentlich. 
wenn auch keineswegs öffentlich regi­
striert zu ..... erden. könnte Nichtinfi:ier­
te dazu bringen. ihr Verhalten zu än­
dern und leiehrjertige Sexualkontakte 
:u meiden" (FAZ vom 25.4.87 ). 
Auch am Punkt AIDS bricht der 
Konflikt zwischen Rechtskonserva­
tiven und .Liberalenu

, zwischen Fal­
ken und Tauben in der CDU/CSU 
auf. Süssmuths Statement unter­
scheidet sich von Stellungnahmen 
eines Hans Zehetmair (. Rand aus­
dünnen ") wie Tag und Nacht. Hier 
gilt es von schwuler Seite aus die 
Fronten innerhalb der Union - wert­
konse rvative Aufklärer gegen 
rechtsextreme Populisten - zu er­
kennen und auf der richtigen Seite 
stützend einzugreifen. (Es ist m.E. 
im übrigen falsch , wenn Robere Kah­
ler Süssmuth und Fink als • .\'eokon­
sen:arive" einstuft. Die Neokonser­
vativen sind esja gerade , die den an­
tiliberalen Konservatismus - bis hin 
zu den Vorstellungen earl SehmillS­
wieder hoffahig machen.) 

Das ./iederum darf natürlich 
nicht die Kritik der mangelnden 
Konsequenz Süssmuthscher Auf­
klärungspolitik verhindern. Und fUr 
eine solche Kritik finden sich in dem 
Band zahlre iche Ansatzpunkte : sei 
es die unkritische Propagierung des 
HIV-Tests (ohne im Adressenteil 
bei den baye ri schen Gesundheits­
ämtern auf die drohende Registrie­
rung hinzuweise n'), die Zurecht­
stutzung der AIDS-Hilfen auf die 
"Risikogruppen"-Aufklärung oder 
die mangelnde Ehrlichkeit, wenn 

Safer-Sex-Comics der Deutsc 
AIDS-Hilfe gelobt werden, ohne 
daraufhinzuweisen, daß gerade die­
se vom Bund wegen ihrer zu klaren 
Sprache nicht finanziert wurden. 
Wütend kann man werden, wenn 
Frau Süssmuth zwar ihr Mitleid fUr 
"Babys und Bluter" bekundet. ihr das 
Leid der Schwulen - von denen sie 
nur als . Homosexuellen" redet -
aber keine Zeile wert ist, obwohl d ie­
se immerhin rund 75 %der Kranken 
stellen. Die Schwulen sche inen an 
ihrer Krankheit offen sichtlich se lbst 

schuld zu s~in. Ob der 'vlin is terin 
bewußt ist, welchen kollektiven Ver­
lust AIDS fUr die Schwulen mi ~ sic h 
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bringt, die sich gerade einige Jahre 
ansatzweiser Gleichberechtigung 
erfreuten und nun der nächsten Re­
pressionsgefahr entgegenblicken '.' 
Dennoch fUhrt kein Weg daran vor­
bei : in einer schwarzen Republik 
bleibt die kritische Stützung von Po­
litikern wie Süssmuth und Fink ein 
unverzichtbarer Bestandteil fort ­
schrittlicher Politik. Denn daß die 

.. bayerische Linie" bereits schon im 
Bund Fuß fassen konnte . machen 
die ebenfall s im Buch dokument ie r­
ten Koalitionsvereinbarungen deut ­
lich. in denen die Handschrift Gau­
weilers nur allzu gut erkennbar ist. 
Dort wird gefordert. die Prüfung, .ob 
und gegebenenfallsfür "'elehe Perso­
I/engruppen Tests vorgesehen werden 
sollen ". alsbald abzuschließen; des 
weiteren wurde eine Laborberichts­
pflicht beschlossen. mit der alle po­
sitiven Bestätigungstests in einem 

Zentralen AIDS-Infektionsregister 
erfaßt werden soll en. wobei nicht 
fes tgeschrieben wird. ob dies na­
mentlich oder anonym zu erfolgen 
hat. 

Andreas Salmen 

Helmut Dubiel (Hg.). Populismus und 
Aufklärung. 3 16 5 .• edition suhrkamp NF 
376. Frankfurt/~Iain 1986. DM 16.-. 
Rila Süssmuth. AIDS - Wege aus der 
.-\ngsl. 208 5 .. HoITma nn und Campe, 
Hamburg 1987. DM 20.-. 
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"Aids ist kein Spielzeug der Regierungen" 
Wissenschaftler warnen Politiker des "Wirtschaftsgipfels" VOr überstürzten Entscheidungen 

WaabiJlcton (dpa) 
In einer Resolution, die zum Abschluß der 3. In­

tematiomilen Aids-Konferenz · in Wasbington 
verlesen: wurde, haben die teilnehmenden· Wis­
senschaftler überstürzten politischen Entschei­
dungen im Zusammenhang Dm der Aids-Proble­
matik eine Absage erteilt Mit Blick. auf den 
"Wirtschaftsgipfel" in Venedig warnten die For­
scher vor politischen Entscheidungen, ohne zuvor 
den Konsens mit wissenschaftlichen und medizi­
nischen Gremien gesucht zu haben. Vielmehr 
müßten die Empfehlungen der Forscher und Ärz­
te sowie jene der Aids-Hilfsdienste beachtet wer­
den: "Gesetze, die über Aids-Opfer Quarantäne 
und Isolation verhängen oder sie sogar mit Ge­
fängnis bedrohen, gehören", so sagte Edward 
Brandt von der Universität Maryland, ..zu den ne­
gativen gesellschaftlichen Folgen der Aids-Epi­
demie." Er sei davon überzeugt, daß die Wissen­
schaftler es nicht zulassen dürfen, daß das Aids­
Problem zum ..spielzeug von Regierungen" wird. 

Rund 7000 Experten aus aller Welt saßen fünf 
Tage in Washington beisammen, aber d8.s Ergeb­
nis des Dritten Internationalen Aids-Kongresses 
läßt sich in einen kurzen Satz fassen: Das einzige 
Mittel gegen Aids bleibt, sich nicht anzustecken. 
Von einem "Durchbruch" in Sachen Impfstoff 
oder Therapie mochte keiner reden. 

Konkret sieht das Bild, das sich aus den Hun­
derten von Arbeitspapieren und Vorträgen ab­
zeichnet, so aus: 

• Ein Impfstoff gegen Aids ist nicht in Sicht, und 
vor Mitte der 90er Jahre wird es selbst nach Ein­
schätzung der größten Optimisten keinen geben. 
Forscher der Universität Glasgow rechnen zwar 
mit ersten Tierversuchen binnen ein bis zwei 

Das galt etwa für Berichte aus Amsterdam und 
KopenhlP,gen, wo kostenlos sterilr. Spriizen an 
Drogensüchtige verteilt werden - mit ermutiten­
dem Resultat, wie Forscher vermeldeten. 

.~ic~er ist, die Zahl der Aids-Kranken steigt 
ständig. Der Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) waren laut dpa am ersten Juni-Wochen­
ende 51 751 in aller Welt gemeldet Davon sind al­
lein 35980 Fälle in den Vereinigten Staaten ver­
zeichnet worden. An zweiter Stelle liegt den An­
gaben zufolge Brasilien mit 1695 gemeldeten Er­
krankungen. In Europa steht Frankreich mit 1617 
Aids-Kranken an der Spitze der Statistik, gefolgt 
von der Bundesrepublik Deutschland mit 1036 
Fällen. Allerdings dürften die Angaben aus der 
Bundesrepublik, die vom 30. April stammen, in­
zwischen überholt sein. Die aus Frankreich vor­
liegende Meldung ist noch einen Monat ältel . Bei 
der ~O ist man sich deshalb darüber im klaren, 
daß die Krankheitsrate in Wirklichkeit bedeu­
~nd höher liegt als die Zahl der gemeldeten Fäl­
le. Die Zahl der Infizierten wird auf drei Millio­
nen geschätzt 

Jahren. Aber selbst wenn sie Erfolg haben soll­
ten, wäre der Weg bis zum Menschen noch weit 
DlP,bei ist neich .gar nicht sicher, ob p.ine Impfung 
überhaupt funktioniert - Aids wäre nicht die 
erste Kr.ankheit,. gegen die kein vorbeUlendes 
Mittel gefunden werdEm kann. . . . 
• Etwas günstiger fällt das Urteil über 11tera-

. pien aus. Immerhin gibt es mittlerweile Mittel, 
die das Leben von Aids-Patienten verlängern und 
die schlimmsten Symptome der Immunschwäche 
lindern könnten. Größte Hoffnung setzt man vor­
erst aufAXr, ein Medikament, das seit kurzem 
auch in der Bundesrepublik Deutschland zuge­
lassen ist Aber AXr zeigt auch ein Dilemma der 
Forscher: Die Substanz ist giftig, und weil Patien­
ten sie vermutlich lebenslang nehmen müssen, 
ist die Therapie bei vielen wohl auf Dauer nicht 
weniger tödlich als die Krankheit selbst 

Unklar ist, wie rasch in den Labors weniger gif­
tiger Ersatz für AXr gefunden werden kann. Auf 
der Liste der "Kandidaten" stehen Substanzen 
mit Kürzeln wie DDC, DTC oder auch T-Peptide. 
• Leidlich zufrieden zeigten sich die Experten 
mit den gängigen Testverfahren. Die Routiue­
tests bei Blutspendern hätten die Gefahr von 
Aids-Übertragung auf diesem Wege drastisch 
vermindert, hieß es. Ganz ausschließen kann man 
das Risiko aber offenbar nicht, und das Auftau­
chen neuer Aids-Viren wie HIV-2 oder eines von 
Robert Gallo, dem Mitentdecker des ersten Aids­
Virus HIV-l beschriebenen dritten Erregers ma­
chen auch neue Tests nötig. Gefordert werden au­
ßerdem Tests, die eine Infektion auch schon im I 

Frühstadium aufdecken können. Heute verbrei- ' 
tete Verfahren reagieren erst Wochen oder gar 
Monate nach der Ansteckung. 

Durchaus umstritten waren Erfolg und Mißer­
folg der angelaufenen Anti-Aids-Maßnahmen. 

Etliche Fachleute fanden die allgemeine Aids­
Furcht angesichts der Daten übertrieben. Albert 
Sabin etwa, der den Polio-Impfstoff entwickelt 
hat, wies auf statistische Befunde hin, nach de­
nen in den USA und Westeuropa mindl'stens 90 
Prozent aller Aids-Kranken zu den Risikogrup­
pen der Homosexuellen und Drogenabhängigen 
zählen. In den USA verbreitet sich Aids zwar in­
zwischen rascher beim Geschlechtsverkehr zwi­
schen Männem und Frauen als unter Homosexu­
ellen, aber absolut liegt die Zahl der Heterosexu­
ellen mit 1375 Fällen noch sehr niedrig, und die 
Hälfte davon sind Drogenabhängige. Andere For­
St::her finden derlei Zahlenspieie allerdings 
höchst leichtsi.nnig. 

Süddeutsche Zeitun g , Mün chen , 9 . 6 . 87 

76 



A I D S Infodienst Internationales 

Ergebnisse einer neuen Untersuchung aus Großbritannien 
~ 

Nur die zielgruppenbezogene 
AIDS-Aufklärung hat Erfolg 

L 0 n don (ast/ ras). Rund ein 
Jahr nach dem im Vergleich zur 
Bundesrepublik frühzeitigen 
Start der massiven britischen 
Aufklärungskampagne plant die 
Regierung in London ihre Stra­
tegie entscheidend zu ändern. 

Nach einem Treffen von 
AIDS-Experten in London wur­
de bekannt, daß in Zukunft nicht 
mehr der Schwerpunkt auf der 
Aufklärung der heterosexuellen 
Bevölkerung liegen soll. "War­
um Millionen erschrecken, wenn 
die meisten ohnehin nicht ge­
fährdet sind?", lautet das Fazit. 

Nach jüngsten Forschungser­
gebnissen aus den USA sei näm­
liCh der Großteil der heterosexu­
ellen, drogenfreien Bevölkerung 
nicht, wie ursprünglich befürch­
tet, von AIDS bedroht. 66 Pro­
zent der AIDS-Patienten seien 
homosexuell, 25 Prozent dro­
genabhängig und "nur vier Pro­
zent" hätten sich aufheterosexu­
ellem Weg infiziert. Die Regie­
rung will daher die allgemein ge­
haltenen TV -und Funk-Medien­
spots einfrieren. Stattdessen pla­
ne man mit "sehr deutlichen An­
zeigen" in einschlägigen Zeit­
schriften die Hochrisikogruppen 

Australlen 

AIDS-Kampagne 
ohne Schockeffekt 
Melbourn~ (stw). Die Anti­

AIDS-Kampagne im australi­
schen Fernsehen - bislang auf 
Schockwirkung ausgerichtet -
soll eine neue Dimension erhal­
ten. Wie die Vorsitzende des Na­
tionalausschusses für AIDS-Be­
ratung, die Publizistin Ita Butt­
rose, mitteilte, wird künftig der 
Hinweis auf Kondomgebrauch 
im Mittelp,unkt stehen. Der Aus­
schuß erwäge, im Fernsehen das 
Überstreifen . und Abnehme!l 
von Kondomen zu zeigen. 

Nach jüngsten 
Erfahrungen aus 
England sind 
AIDS-Aufklä­
rungskampag­
nen nur dann ef­
fizient, wenn sie 
sich gezielt an 
Risikogruppen 
wenden. Breite, 
auf dieAlIge-

. meinbevölke­
rung gezielte, In­
formationen, wie 
hier in einem 
AIDS-Aufklä­
rungsbus, sind 
danach weniger 
sinnvoll. Foto:dpa 

wie die Homosexuellen und die xern, Nonnen und Säuglingen" 
intravenös spritzenden Drogen- sowie dem notwendigen Abbau 
abhängigen ausführlich und ge- der "allgemeinen AIDS-Hyste-
zielt zu informieren. riewelle" eher Rechnung tragen. 

Auch nach Ansicht der Deut- Die Sprecherin des Bundesge-
sehen AIDS-Hilfe sind breit an- sundheitsministerium, Ulrike 
gelegte AIDS-Kampagnen wenig Fremerey, erklärte dagegen, daß 
effizient. Wie ihr ~~recher lan sich die deutschen Erfahrungen 
Schäfer gestern der ARZTE ZEI- in keiner Weise mit den briti­
TUNG sagte, würde dagegen sehen deckten. Man sei vielmehr 
eine strikt zielgruppen bezogene erstaunt, "wie viele Leute durch 
Aufklärung den unterschiedli- die breiten Informationskam­
ehen "Infektionsrisiken von Fi- pagnen wie gut informiert sind." 
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A I D S Inrodienst 

Die autonome Regierung hat eine 
Aufkläru ngskam pag ne gestartet 

279397 ist die Nummer des 
Aids-Telefons der· Kanaren 
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KanariKhe Inseln linge entspricht. Obwohl diese :: Q) 

--V-ie-r-P-e-rs-o-n-e-n-s-in-'d";";"'in:"=d:":e~n Daten bedenklich stimmen, sind:: c ~ 
letzten 18 Monaten auf den Ka- siegemessenanMeldungen,die Qj ;; t: 
narischen Inseln an Aidsgestor- aus anderen spanischen Gegen- ~ Q) ~ 
ben, zwei in Santa Cruz de Tene- den kommen, nicht als alarmie- '8. ~ -.ö 
rlfe und zwei weitere In Las Pal- rend zu bezeichnen. Ul 00 • 

· mas. Sechs Erkrankungsfälle Trotzdem wurde jetzt eine ~ ~ i 
· sind noch nicht offiziell bestätigt Kampagne gestartet, die den .c -< • 
worden. Die Tests befinden sich ' Bürger über Gefahren sowie g . U; 
zurUntersuchunginiStaatlichen Vorbeugungs- und SChutz-? ~ ~ 
Zentrum fUr Virologie in Madrid massnahmen aufklären soll, 
und 'kommen allesamt aus Las , denn die allgemeine Verwirrung 
Palmas: Darunter der Fall eines ist gross. Es gehören dazu 15 
acht MOhate alten Kindes, das Fernseh-Spots von je 20 Sekun-
am 17. April verstorben ist. Neun den, die in den Hauptsendezei-
· Personen, acht in Las Palmas ten ausgestrahlt werden sollen; 
und eine auf Teneriffa stehen zur Zeitungsanzeigen und Rund­
Zeit unter Beobachtung, weil funkspots die zur Verwendung 
man bei ihnen Symptome der von Präservativen und Einweg- ' 
Krankheit festgestellt hat. Diese Injektionsspritzen auffordern. 
Übersicht gab vor einigen Tagen Das Leitmotiv "Damit du klar­
der Ressortleiter für Arbeit, Ge- siehst" wird auf Plakatflächen in 
sundheit und Sozialversiche- Santa Cruz, Las Palmas, La La-

' rung, Alberto Guanche, der die guna, Puerto de la Cruz, Telde 
Aufklärungskampagne seiner und im Süden von Gran Canaria 
Regierung vorstellte. zu sehen sein. In einigen tausend 

In den kanarischen Haftan- BroschUren, die in sozialen Zen­
stalten ist bislang noch kein To- tren und Schule verteilt werden 
desfall durch Aids zu beklagen. sollen, wird über Aids aufgeklärt. 
Von den 356 durchgeführten Unter der Telefonnummer 27 93 
Tests -129 in Las Palmas und 97 werden auf allen Inseln sämtli-
227 auf Teneriffa- hat man je- che Fragen im Zusammenhang 
doch in 35 Fällen Antikörperfest- mit dieser Krankheit beantwor­
gestellt, was einem Prozentsatz tet, und selbstverständlich blei­
von 9,8 aller untersuchten Häft- ben die Anrufer anonym. 

Pamplona / Spanien 

Zu "San Fermin" 
gibt's diesmal 
Präservative gratis 

Ein Kommissionssprecher 
sagte, der Touristenansturm zu 
dem Volksfest, das bis zum 14. 
Juli dauert, vergrößere das 
AIDS-Risiko, weil sich dabei 
flüchtige sexuelle Beziehungen 
ergeben. Der Hauptzweck der 
Aktion sei es, die Leute dazu zu 
bringen, Präservative zu benut­
zen. Für die Kosten der Gratis­
Präservative kommt die Regio­
nalregierung von Navarra auf. 

Internationales 

Verhütung verhütet 
Oh uneiniges Europa, oh stockkatholisches 
Belgien! Man sollte es in Ze iten , die zwi­
schen sexueller Libertinage und Furcht vor 
Aids schwanken, nicht für mögli ch halten -
und doch hat es sich so zugetragen, nicht 
im spanischen Brüssel des Herzogs von 
Alba, nicht im prüden 19 . .Jahrhundert, 
sondern vergangene Woche: Auf Veranlas­
sung des belgisehe n Ge~undheitsministeri­
ums ist die Brüsseler Staatsanwaltschaft 
eingeschritten und hat 5000 Präservative 
beschlagnahmen lassen, die die belgisehe 
"Gesellschaft für Geburtenkontrolle und 
Sexualerziehung" aus Holland importiert 
hatte. Die belgisehen Sexualerzieher woll ­
ten nicht nur vor den Gefahren warnen, 
wie das Belgiens Gesundheitsministerium 
seit März in einer Anti-Aids-Kampagne 
tut. Sie wollten angesichts der Erkenntnis, 
daß Broschüren und Plakate allein noch 
nicht den notwendigen Schutz bieten, in ei­
nem Akt der Nächstenliebe mit den unt.er 
Umständen lE'bensrettende n Import-Prä­
servativen die gesundheitspolitische Lücke 
füllen, die staatliche Stellen offen gelassen 
haben. Doch das erwies sich in Belgien als 
nicht so einfach . Präservative gelten dort 
nämlich immer noch als Medikamente und 
fall en unter das Arzneimittelgesetz. Unge­
achtet der naturgemäß begrenzten Arten­
vielfalt muß folglich jedes Baumuster ei­
nem langwierigen, mindestens sechs Mo­
nate dauernden Genehmigungsverfahren 
unterzogen werden, bevor es importiert 
werden darf. Die Einhaltung dieser Proze­
dur fordert der Brüsseler Staatsanwalt nun 
auch für die 5000 beschlagnahmten Aids­
Verhüter. Der europäische Binnenmarkt 
für hygienische Gummiwaren ist eben 
längst noch nicht Wirklichkeit.. Wenn diese 
Tatsache von der unweit amtierenden 
Brüsseler EG-Kommission zur Ken ntnis 
genommen wird, dann - so darf man hoffen 
- werden sich die EG-Beamt"!n schleunigst . 
daranmachen, eine deta illierte EG-Präser­
vativ-Richtlinie auszuarbeiten. tOl!, Brüssel 

Stuttgarter Zeitung, 15 .6. 87 

USA / AIDS in der Schule 

Aufldärung schon 
in unteren Klassen 

Chi c a g 0 (mx). Die Ameri­
can Medical Association (AMA) 
setzt sich für frühestmögliche 
Aufklärung der Kinder über 
AIDS und seine Verhütung ein. Madrid (ag). Bei der berühm­

ten Festwoche in Pamplona zu 
Ehren des Schutzpatrons San 
Fermin, die heute beginnt, will 
das Rathaus gratis rund zehntau­
send Präservative ausgeben. Das 
kündigte die Anti-AIDS-Kom­
mission der Stadt an. Alljährlich 
kommen Hunderttausende von 
Besuchern zu den "San Fermi­
nes" in die Hauptstadt Navarras, 
zu deren Hauptattraktionen das 
Treiben von Kampfstieren 
durch die Straßen der Stadt ge­
hört. 

ÄRZTE-ZEITUNG, 29 .6.87, Neu-Isenburg 

In einem 17 -scitigen AIDS­
Report hat sich die amerikani­
sche Ärzteorganisation auch für 
ein umfassendes Routine-AIDS­
Testangebot und seine intensive 
Nutzung auf freiwilliger Basis 
ausgesprochen. Obligatorische 
Tests sollen derzeit zwar auf 
Blutspender, Soldaten, Gefang­
nisinsassen und Einwanderer be­
schränkt bleiben, doch könnte 
die rasche heterosexuelle Aus­
breitung der Epidemie eine Aus­
weitung erforderlich machen. 
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A I D S In!odienst 

Erfahrungsaustausch über 
Bekämpfung von AIDS 

Leiter der amerikanischen Gesundheitsbehörde beim Bundesgesundheitsamt 
Tsp. Berlin. Ein Sieg über AIDS ist nicht in 

Sicht - aber die einzig erfolgversprechende 
Strategie der Schadensbegrenzung heißt Auf­
klärung. Dieses Fazit zog gestern Dr. Charles 
Everett Koop, oberster Leiter der US-Gesund­
heitsbehörde im Beisein von Sozial senator Fink 
und dem Präsidenten des Bundesgesundheits­
amtes Großklaus auf einer Pressekonferenz in 
den Räumen der US-Mission in Dahlem. Dr. 
Koop hält sich für eine Woche in Berlin auf. 
Zweck seines Besuches ist der Erfahrungsaus­
tausch mit dem Bundesgesundheitsamt. Im 
Vordergrund stehen hierbei die Möglichkeiten 
zur Eindämmung der AIDS-Epidemie. 

Koop hat sich in den USA bereits einen 
Namen gemacht als streitbarer Verfechter einer 
entschiedenen Strategie behutsamer Schritte 
auf dem Wege zu einer toleranten Behandlun~ 
AIDS-infizierter Personen. Er betonte, daß seine 
Behörde den Versuch, Risikogruppen wie 
Homosexuellen und Drogenabhängigen eine 
angstfreie Lebensqualität zu erhalten, in den 
Mittelpunkt ihrer Bemühungen stellen. Zweiter 
Hauptfaktor sei die Aufklärung Jugendlicher, 
die bereits in den Schulen und in Zusammen­
arbeit mit den . Eltern stattfinden müsse. Dies 
sei sehr schwierig, da der Bereich der Sexualität 
in den USA immer noch sehr tabubehaftet sei. 

Die Uberwindung dieser Hürde stehe aber 
im Interesse nicht nur der AIDS-Bekämpfung, 
sondern der Gesundheitsvorsorge allgemein. 
Koop wies darauf hin, daß in den Risikogruppen 
nach den ersten Aufklärungskampagnen die 

EDITORIAL 

Zahl der Geschlechtskrankheiten drastisch ge­
sunken sei. Dieses wäre seiner Meinung nach 
durch staatliche Zwangsmaßnahmen genauso 
vereitelt worden wie die hierdurch klar erkenn­
bare Bewußtseinswandlung im Sexualverhalten. 
Koop befürwortete in diesem Zusammenhang 
den Gebrauch des Kondoms, wies aber gleich­
zeitig darauf hin, daß nur sexuelle Abstinenz 
beziehungsweise eine monogame Lebensfüh­
rung eine AIDS-Infizierung wirksam verhindern 
könnten. 

Im Vergleich zur von ihm mit Vehemenz 
geführten Anti-Raucher-Kampagne in den USA 
erwähnte Koop auch die Bedeutung der wirt­
schaftlichen Kosten, die die epidemische Aus­
weitung von Krankheit wie AIDS und Krebs 
mit sich brächten. Koop erläuterte, daß pro Jahr 
350 000 Nikotintote in den USA zu beklagen 
seien. Diese Rate übersteige die bisherige 
Gesamtzahl aller AIDS-Opfer um das sieben­
fache. 

Zum Schluß kam Koop aber noch einmal auf 
den Aspekt staatlicher Zwangsmaßnahmen im 
Kampf gegen AIDS zu sprechen. Er verwarf die 
in den USA kursierenden Vorschläge, Gefäng­
nisinsassen, Einwanderer oder Krankenhaus­
patienten generell einem unfreiwilligen AIDS­
Test zu unterziehen. Dies würde zu einer 
unerträglichen Zunahme sozialen Konfliktstof­
fes führen. Statt dessen sei eine freiwillige 
Untersuchung, besonders bei Ehepaaren, die 
Kinder wünschten, zu empfehlen. Dieser An­
sicht stimmte auch Sozialsenator Fink zu. 

A Disease. That Picks On 
Dur Leadership And 

Fellowship 
I halle just retlrned from a poIiticeI 

meeti'lg in San Francisco end whiIe 
there. attended the memoriaI tribute 
to the fOt.flder of the Gay Olympics 
(yes, the Gay Otympicsl). er. Tom 
Waddell became rrit the second gay 
citizen after the late San Francisco 
Supervisor Harvey Milk to be honored 
in the rotlJ'lda of San Francisco City 
HaH. 

AB I stood there end heai-d Tom 
Idlgized so movingIy by hiB wifa, Sera, 
attomey Mary 0LnIap and 8iI Mandel, 
lIrTlOr!Q many others, the tears beg8l1 
to stream down my face. AB ritwfJY8 
dt.f'ing these mema'iaIB I CIJIjd not ~ 
but think of John, PaU, 80, and so 
many others. I even thought about 
Rock Hudson. MKflaeI Bennett. even 
that congressman, the Methodist 
bishop, end si the other ~ 
famous peopIe who halle died of AIDS. 
I thought abW; drag queen Downtown 
FIo end my friend. a locaI bleck bus 
driver , who hrrdIy anyone knew, who 
also had passed ew&y because of 
AIDS. 

And as I fought to controI my tear8 
in that huge, mail!8tic buiIding of a city 
haI. I feit so iiI6le. Bnd.;es, dI'lCe äCJdir1 
so angry at this ritual of attending 
tt.lerals that haa nCJW become a llOr'­

.maI part of CU' everydBof Jives: 
Olr c:ornmrity is Ioaing ~ nu:h 

000 you'lQ and much too eariy, end 
every dav we lose some of the 

greatest Ieadarship lind taIent of CU' 

ti'ne. AIDS has decimated the arti&tic 
oommrity lWld has stolen soma of CU' 

movement's most articuIate voices. 
When the service had ended, I 

waked down the step& with my friend, 
David, from Atlanta. I gave him a great 
big hug and wondered if this coUd be 
the last ti'ne I WOIÄd see him. Yes, 
David haa AIDS. . 

On returning to San Diego, I 
received another one of those saem­
ingIy routine phJne caIs. Activist GIann 
Miler had died eertier in the day from 
~ stamming from AIDS. 

"Colrageoua," "strang," and "gill-
ing" are but a faw of the words thet 
C8I1 describe GIann. And nCJW', 8t 37, 
he . too, haa been stolen from us. 
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Internationales 

GIenn end I seemed to ritwfJY8 be 
writing each other cerd& er latters. 
The last one I sent hin a faw weeks 
ago seid "Fight on." And GIann did 
so-so very Iong-es Iong es he coUd, 
and he fought for us, you and me, in 
his roIe es 811 AIDS activist. 

In . these dfJY8 of roIa modeIs and 
haroes many 'MJUd Iike to give ua Oiver 
North. I give you Tom Waddel and 
(31ann Miier. ~ likc, Olivlilr I'Iorth 
wIi 'destroy Us. Peopi8 like Tom "&nd 
GIann WOIÄd 88V8 U6 and meka this a 
more beeutifU worId in which to live. 

In knowing GIann Miliar and what.he 
stood for. I feeI no greater tribute to 
this good, gentle soul coUd be paid 
then that we of the AIDS Project, the 
~.AeaiItanCa Ftm, etc. begin to 
officially meet once a week to try to 
understend our frustrations, Clif­
ferences, and yes, hopes end dreams, 
and fnaIy try to join hands in o.i- traveI 
down that Iong road aheed of us. Let 
us si who werk within this AIDS crisis 
Ieam from GIann, and Ist tha heeIing 
begin. I CII"flOt think of a more l:lENUifU 
legacy WB coUd Ieave this man. 

WhiIe this is a diseese thet picks on 
CU' ~ and faIowstlp, Ist ua not 
Iet it destroy U6 from 1Mthin, fur we si 
know what tha cor&8 ".... be and the 
Iong WfIY we halle to go. Let us kaep 
the f~ and kaep on with the fight, 
and add the names of Tom Waddel 
and GIem MiIer to CU' wal of heroes 
who halle feien on the battlafield of a 
Wf!JI' we wiI one day win-togather. 

NIcole RamIra Murny 
Senior Editor 
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MY TURN 
"You want to die, 

Felix?" 
EdiIor's note: Playwrighl Larry Kramer, who 

wrote The Nonnal Heart , delivered an address 
in lune at the annual Gay and Lesbian Town 
Meeting in Boston. Ponions of Kramer 's speech 
have appeared in previous issues ofThe Scene. 
It concludes with this issue. 

Larry Kramer 
"You want to die, Felix? Die! " That 's a line 

from The Normal Hean. In his immense frus­
tration, Ned Weeks yells it at his dying lover. 
That' s not only how I feit about Felix , but how 
I fee I about all of you . 

What does it take to make people hate? I hate 
Ed Koch because he is the one person in this 
entirc world who could have done something 
in thl! beginning and didn ' t, and it'iook us two 
years to even get a meeting with him (we must 
always remember that , as Dr. Mathilde Krim 
teils US , "This is an epidemic that could have 
been contained " ), and he has put yet another 
powerless wimp in place as his Commissioner 
of Health, and gay men and women in New 
York still kiss Koch ' s ass, as gay men and 
women still think Ronald Reagan is peachy 
wonderful. and gay people in Massachusetts 
think that Ted Kennedy is wonderful, and he 
is in charge of health issues in the Senate, and 
he has been silent and cowardly about AIDS 
for six long years, and how mäny dead brothers 
have to be piled up in a heap in front of your 
faces before you leam to fight back and scream 
and yell and demand and take some respon­
sibility for your own Iives? 

I am telling you they are killing us, and we 
a~e letting them! 

Yes, I am screaming Iike an hysterie I know 
that. I look and sound like an asshole . I IOld 
you thi's W? s going to be my last tirade , and I 
am gning tu go out screaming so fucking rudely 
that you will heard this coarse, crude voice of 
mine in your nightmares. You are going to die , 
and you are going to die very , very soon unless 
you get up off your fucking tushies and fight 
back! 

Unless you do-you will forgive me-but you 
deserve to die . 

I nev~r thought I would come to say anything 
like that. Nobody deserves to die . 

I recently spoke at a Village Voice AIDS 
Forum in New York on a panel with Dr. Ron 
Grossman, who has one of the largest gay prac­
tices in New York. " Larry ," he said to me, 
"our most outrageous early pronouncements 

- are short of the mark . And so have been our 
efforts . We are so behind. " 

AIDS is our holocaust. Tens of thousands of 
our precious men are dying. AIDS is our holo­
caust. and Reagan is our Hitler. New York City 
is our Auschwitz. 

Holocaust is another word for genocide . 
See HOLOC~UST, page 4. 
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AIDS is our 
holocaust, and Reagan 
is our Hitler. 

"Genocide" in a word I hear myself and 
others using more and more frequently . You 
don 't hear it as much as you hear words like 
"rnandatory testing" or "no sex education in 
the schools" or "no condom ads on TV." 

Why doesn 't everybody reaiize that all the 
screaming and yelling going on about "educa­
tion" and "rnandatory testing" is one whale 
of a red herring? 

Why doesn't everyone realize that while all 
the hatred and fury from the rightwing, from 
the fundamentalists, ecumenicals, Monnons, 
Southern Baptists, bom-agains, charismatics, 
Orthodox Jews , Phyllis Schlafly, Paul 
Cameron, Govemor Deukmejian, Repres~nta­
tive Dannemeyer, Jes~e Helms, Jerry Fal­
well-and all their equally as vocal suppor­
ters-goes on-that while they are screaming 
and yelling about the naughtiness of condoms 
and sex education and homosexuality-the kill­
ing culprit virus continues to spread and spread 
and spread and kill and kill and kill. While 
Rome bums, the Falwells fJddle, fanning their 
fundamentalists into fury against the faggots­
and the junkies and the niggers and the spics 
and the whores and . . . 

And they know it! 
It is perfectly dear to me-no matter what. 

Ronald Reagan and his henchmen say-that no 
substantial battle for a eure will be mounted 
while he is in office, and that we must endure, 
at the least, another 18 inonths of untended, 
intended death. 

Very consciously they know that the more 
noise they can make, the more stalling tactics 
they can put into action, with the aid of their 
President, who supports them, and with the aid 
of his staff and his cabinet and his Vice Presi­
dent and his Attomey General and his Justice 
Department and bis Supreme Court and his 
Secretary of Education and his various Secre­
ta ries and Assistant Secretaries of Health and 
Human Services, and his director of the 
National Institutes of Health, and his Centers 
for Disease Control-the more gays and blacks 
and Hispanics will die. 

They know this . I believe it is as conscious 
an act as this . 

And we are allowing it! 
We have fallen into their trap! 
Our leaders-such as they are-their energies 

are consumed fighting these battles against man­
datory testing and for better education-and no 
one is fighting the NIH for drugs and increased 
protocal testing and faster research. I am tell-

. ing you that there are drugs and treatments out 
there that can prolong the quality of our lives, 
and you are not getttng them, and no on~ is 
fighting for them, and these drugs and treat­
ments are caught up in so much red tape that 
they are strangled in the pipeline , and the 
Reagan Administration knows this, knows all 
this, and does nothing about untangling the red 
tape, and half the men reading this can die 
because of it. · 
. Yes, by our own passivity we are actively col-
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We are allowing ourselves to be knocked off 
one by one. Half the men reading this could be 
dead in five years . 

Our gay organizatioIWare weak and still don 't 
work with each other, and our AIDS organiza­
tions have all been C<Klpted by the very systems . 
they were fonned tO make accountable, and you 
all sit by and allow it to happen, when it's your . 
lives that are going down the tubes . 
Politicians understand only one thing: pres­

sure. You don't apply it-you don't get any­
thing. Simple as that. 

And it must be applied day by week by month 
. by year . Y ou simply can 't let up for one single 
second, or you don't get anything-which is 
what is happening to uso 

For six years I have been trying to get the 
gay .world angry enough to exen this pressure . 
I have failed, and I am asharned of my failure . 
I blame myself-somehow I wasn't convincing 
enough or clever enough or cute enough to 
break through your denial or self-pity or death 
wish or self-destruction or whatever the fuck 
is going on. I'm very tired of trying to make 
you hear me. 

I'm shuttmg up and going away . The vast 
majority of the gay world will not listen to what 
is so simple and plain . That around this coun­
try there are so few . voices as strident as mine 
is our tragedy : That ·across this country there 
is not one single gay leader who has any 
national recognition like Gloria Steinern or Car­
dinal Q 'Connor or Jerry Falwell or Jesse Jack-

son is also our tragedy . Why is that? Why does 
evel'y gay spokesperson finally just collapse 
under the apathy of trying to make you listen­
and failing , failing utterly? 

Don 't you ask yourselves quite often the Big 
Question: Why am I still alive? Untouched? At 
some point I did something the others did. How 
have I escaped? . 

Don't you think that makes you obligated to 
repay God or fate or whomever or whatever, 
if only your conscience, for this miraculous 
fact : I am still alive. I must put back something 
into this world for my own Iife, which is worth 
a tremendous amount. By not putting back you 
are saying that your lives are worth shit, and 
that we deserve to die, and that the deaths of 
all our friends and lovers have amounted to 
nothing. . 

I can 't believe in your heart of heans you feet 
. this way . I can 't believe you want to die? 

00 you? 0 

The Scene , San Diego , 23 .7.87 

luding and participating in our own genocide. ------___________ _ 
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I Contra CostaGroup 
Needs Volunteers 
by Allen White 

Marilyn Pennebaker is • grandmother and for the last year 
and a half she has been a wlunteer at the Contra Costa Coun­
ty AIDS Task Force. She is one of many people who range in 
age from 18 to 85 who volunteer their time and energy at the 
task force. 

.. I volunteered because they 
needed me;' Pennebaker said. 
The cases of AIDS in Contra 
Costa County have been steadily 
on the increase. At the same time 
the Shanti Project and the Pacific 
Center· in Berkeley have been 
pulling back on their efforts in 
the county, due to the heavy case· 
loads in other areas. 

Pennebaker noted that they 
are volunte~rs because the organ· 
ization has no money. The group 
operates out of the Health De­
partment of Contra Costa 
County. 

The first step laken by the Task 
Force in gearing up to meet the 
local community's needs was to 
organize voh,l-ßteers. Separate 
committees alld subcommittees 
now do the work of the Task 
Force. 

There is an education commit· 
tee which trains volunteers and 
maintains a speaker's bureau. 

A legislative committee main­
tains active communication and 
liaisons with local and state 
legislators. 

There is also a resource com­
. mittee which works to update a 

resources directory for people 
with AIDS. 

The Contra Costa County 
AIDS Task Force is urgently in 
need of more volunteers. The vol· 
unteers are needed not only to 
meet the increasing demand for 
counselors but also to serve on 
other committees which perform 
community education, fundrais· 
ing, office support and legislative 
action. 

anllounced that it will huld a 
training session for new vulun· 

. teer recruits on Sept. 12 and 13, 
19 and 20. The four day training 
is an all indusive tutorial on 
AIDS with attention to grief, 
death, and dying and counseling 
AIDS patients, their significant 
others and their families . 

Those interested should con· 
tact the Contra Costa County 
AIDS Task Force at 372·2525 be· 
tween JO a.m. and and 2 p.m. or 
write to the task force at III Ward 
Street, Room 313, Martinez, CA 
94553. 

The Task Force was founded in 
1985 by a collection of local 
physicians, health educators, 
county health officials and other 
concerned individuals. Their ini· 
tial focus was on community edu· 
cation · and providing practical 
support for the (then) very few 
people with AIDS in Contra Cos· 
ta County. 

In late 1986, the organizations 
established its own service pro· 
grams and support networks to 
deal with the expanding AIDS 
crisis. • 

NEWS BRIE.-"S 

AIDS Memorial . 
Panels 'Ib Be 
Displayed 

NEW YORK-Pauels memorializing 
those who have died cX AIDS will be put\' 
on display June 28, fu coIijunction with 
New York City Gay and Lesbian Pride 
Day. The panels are aInong the first cX 
tbousands tb.be created 8S part cX tbe 
Names Project, a nationwide program to 
remimber tboee lost to AIDS and to raise 
money for AIDS service agencies. 

Tbe Names Project is creating a na­
tional AIDS memorial composed cX in­
dividual 3'x6' fabric panels, eacb in­
scribed with the name cX someone 108t to 
AIDS. The panels tben will be assembled 
into-one massive expanse ofnameS and 
displayed across the Washington, nc. 
Capitol Mall on Sunday, October 11, in 
coIijunction with the National March on 
Washington for Lesbian and Gay Rights. 

The panels will be displayed at tbe 
CJuistopher Street Festival. They have 
been created by New York City residente 
-the friends, families, . and lovers m 
people who have died. Some are paintect. 
some embroidered, 80me sewn togetber 
from smaller panels. 

Planning meetings for the June 28 
shoWing will be h.eld at the Lesbian and 
Gay Community Services Center Oocat· 
ed at 208 West 13th Street, between 
Seventh and Eighth Avenues, in Green· 
wich Village) on Jlme 18 and 24 at 8:00 : 
p.m. Materials to malte panels, including 
fabrie, paint, and other decorations, will 
be available at both meetings. Tbose 
wishing to make panels or get involved in 
outreach and fundraising are encouraged 
to attend. 

New York Native , 29 . 6 . 87 
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AIDS-Angst in Polen: 
Kondome sind Mangelware 

Warschau (afp) - Die Angst vor 
AIDS hat in Polen Kondome zur 
Mangelware gemacht. Die polni­
sche Presse berichtete jetzt über 
Engpässe. So bemängelt die Zei­
tung der Kommunistischen Ju­
gend'SztandarMlodych' .dasUn­
temehmen .. Stornil" aus Krakau 
im Süden Polens habe seit Beginn 
des Jahres lediglich vier Millionen 
Präservative geliefert, während 
die Nachfrage mehr als 20 Millio­
nenbetrug. 

Die Direktion der Firma, die 
das Monopol der Präservativher­
stellung in Polen hat, gibt explizit 
zu, daß sie der steigenden Nach­
frage nicht nachkommen kann. 
Für die niedrigen Produktions­
zahl~n macht sie die veralteten 
Maschinen ihres Werkes verant­
wortlich. Zudem würde die polni­
sche Bevölkerung aus Angst vor 
AIDS Präservative horten. um 
den Versorgungsschwierigkeiten 
zuvorzukommen. 

Nicht ohne Ironie fordert die 
'Szantandar Mlodych' ihre Kon­
dom-knappenJ.eser auf, zu ganz 
alten Hausmitteln der Empfän­
gnisverhütung zurückzukehren. 
SoempfiehltdieZeitungdenMän­
nem. vor dem Geschlechtsver­
kehrihre Hoden mit einem Extrakt 
aus geriebenen Wurzeln des 
Schierlings einzureiben. Frauen 

f~er 
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hingeg~n sollten ihre Scheide mit 
altem 01, vermengt mit Honig, 
Zedernharz und Wein tränken. 
Der Erfolg dieser antiken Verhü­
tungsmethode muß jedoch be­
zweifelt werden. Und gegen die 
Übertragung des HIV-Virus. sind 
solche Hausmittel ebenfalls un­
wirksam. 

In den Augen der Behörden ist 
die Angst vor AIDS zwar ver­
ständlich, aber nicht gerechtfer­
tigt. Nach Angaben des Gesund­
heitsministeriums sind bisher erst 
drei Menschen an dieser Krank­
heit gestorben. Zwei von ihnen 
hatten lange in den USA gelebt. 
ehe sie .. zum Sterben" in ihre Hei­
inat zurückgekehrt seien, betonte 
das Ministerium. Ende Juni 1987 
hatten sich insgesamt 210.000 
Menschen . sogenannter .. Risiko~ 

gruppen" in Polen einem AIDS­
Test unterzogen. Davon waren 37 
positiv. 

Seit mehreren Monaten haben 
die polnischen Behörden eine 
großanglegte Informationskarri­
pagne begonnen. um die Ausbrei­
tung der Immunschwäche einzu­
dämmen. Auch will die Regierung 
sich im Kampfgegen AIDS auf die 
in Polen allmächtige Kirche stüt­
zen. Als positives Zeichen gilt in 
diesem Zusammenhang. daß die 
katholische Kirche - die in Polen 

ein entschiedener Gegner jeder 
Art von Empfängnisverhütung ist 
- sich nicht gegen die staatliche 
Aufforderung zum Gebrauch von 
Präservativen gestellt hat. 

Dem Mangel an Präservativen 
liegt jedoch nicht nu rdie Angst vor 

AIDS zugrunde. So werden die 
Gummis sehr gern von Jahr­
marktshändlern rot oder blau an­
gemalt und anschließend an Kin­
der verkauft. Auch würden einige 
Polen sie zu Hunderten - garTau­
senden - in Polen erwerben und 

dann für teures Geld in Bulgarien 
oder Rumänien weiterverkaufen. 
Beliebt seien Kondome ebenfalls 
bei Gemüsehändlern. die sie in 
Ringe schneiden und als Gummi­
band-Ersatz - eine weitere Man­
gelware in Polen - verWenden. 

Di p TrH)p.~7.e i tllnQ. 

Berlin. 6.8 ~ 87 - _ .- -_.'--
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Eilerlaß nach 
Aids-Infektion 

dpa. Wien 
Rund 450 000 Schüler in Wien, Nie­

derösterreich und dem Burgenland 
haben gestern aufgrund eines Eiler­
Iasses von Unterrichtsministerin Hil­
de Hawlicek bei Ferienbeginn zusam­
men mit ihren Zeugnissen eine Stun­
de Aufklärungsunterricht zum The­
ma Aids-Verhütung bekommen. Sie 
war angeordnet worden, als bekannt 
wurde, daß sich mehrere Schüler ei­
nes österreichischen Gymnasiums 
durch das Drogenbesteck eines aids­
positiven, heroinsüchtigen Mitschü­
lers infiziert haben (WELT v. 3. 7). 
Wie das Ministerium gleichzeitig be­
kanntgab, werden die sieben Infizier­
ten nicht vom Unterricht ausge­
schlossen. Beunruhigte Eltern von 
Mitschülern würden durch die Schul­
verwaltung in persönlichen Gesprä­
chen aufgeklärt. Auch die übrigen 
rund 750 000 Schüler sollen eine be­
sondere Aids-Aufklärung erhalten. 

DIE WELT, Bonn , 4. 7. 87 

Aids-Infizierte in Texas 
bald in Quarantäne? 

AUSTIN, 2. Juni (AFP). Der Kongreß 
in Texas hat ein Gesetz beschlossen. 
wonach Träger des Aids-Virus unter 
bestimmten Bedingungen unter Quarantä­
ne gestellt werden können. Das Gesetz, 
das noch vom Gouverneur unterzeichnet 
werden muß, stellt Aids jeder Anstek­
kungskrankheit gleich. Es zielt auf Perso­
neri, die als Träger des Virus "unverant­
wortlich" handeln und damit eine Über­
tragung der Krankheit in Kauf nehmen. 
Das Gesetz erlaubt weiterhin einen Aids­
Test für Strafgefangene, ohne ihn aber für 
sie obligatorisch zu machen. Wie bekannt 
wurde, ist eine Verpflichtung zu einem 
solchen Test für zukünftige Ehepaare nach 
einem Komprorniß in letzter Minute 
zwischen beiden Kammern aufgegeben 
worden. 

DIE ~vELT , Bonn, 3. 6. 87 
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AIDS-Kosten in den USA / Versicherungsschutz 

Schicksal für viele: 
Reagan forderte drastische 
Ausweitung von AIDS-Tests 

Der Krankheit folgt 
. der finanzielle Ruin 

Dritter Internationaler AIDS-Kongreß In WashingtOD 

Von Manfred Redelfs 
Was hin g ton. AIDS bringt 
den daran Erkrankten in den 
USA neben sozialer Isolierung 
und Hoffnungslosigkeit vielfach 
auch den finanziellen Ruin. Für 
zahlreiche Patienten deckt der 
Versicherungsschutz nicht die 
hohen Behandlungskosten. 

Nach Schätzungen von Fach­
leuten können sich zehn Prozent 
derjenigen, die das neue AIDS­
Medikament AZT benötigen, 
die lebensverlängernde Arznei 
nicht leisten. Angesichts des Zu­
wachses der Zahl der Kranken 
und Infizierten stellen Politiker 
wie Betroffene häufiger die Fra­
ge, ob das auf freiwilliger Privat­
versicherung basierende Kran­
ken versicherungssystem der 
USA reformiert werden muß. 

Nach einer jüngst veröffent­
lichten Studie der gemeinnützi­
gen Forschungsgesellschaft 
Rand Corporation werden von 
1986 bis 1991 rund 37 Milliar­
den Dollar nötig sein, um AIDS­
Patienten zu behandeln. Das pri­
vate Institut, das seine Analyse 
im Auftrag der US-Gesundheits­
behörde erstellte, schätzt ferner, 
daß etwa zehn Milliarden dieser 
Summe aus .,Medicaid"-Mitteln 
kommen müssen, dem staatli­
chen Hilfsprogramm rur die Ein­
kommensschwachen mit unzu­
reichendem Versicherungs­
schutz. Demnach würde ein Pro­
zent aller Ausgaben für das Ge­
sundheitswesen auf die Behand­
lung von AIDS-Patienten entfal­
len. 

Die Berechnungen basieren 
aue der Annahme, daß in den 
nächsten ftlnf Jahren 400000 
US-Bürger an AIDS erkranken 
werden. Die US-Gesundheitsbe­
hörden sprechen von derzeit ein 
bis eineinhalb Millionen Infi­
zierten. Bis jetzt sind von den 
36 000 Amerikanern, bei denen 
AIDS zum Ausbruch kam, über 
20 000 gestorben. 
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DIe tsenandJungskosten ftlr je­
den AIDS-Fall liegen zwischen 
70 000 und 150 000 Dollar, wo­
mit die gefiihrliche Infektion mit 
zu den teuersten Krankheiten 
gehört. Die Pflege der ersten 
10 000 AIDS-Kranken hat nach 
Berechnungen des Seuchenzen­
trums in Atlanta im US-Bundes­
staat Georgia etwa 1,4 Milliar-
den Dollar verschlungen. Diese -

. Summe schließt noch nicht die ~ 
Kosten ftlr Medikamente, La- ~ 
bortests oder ärztliche Betreu- ~ 
ung zu Hause ein. "Die Wahrheit ~ 
ist, daß niemand wirklich sagen w 
kann, wie hoch die Rechnung für ~ 
AIDS sein wird", gesteht Ber- :~ 
nard Tresnowski, Präsident ei- . 
ner Versicherungsgesellschaft. 

Bei AZT ist das Kostenpro­
blem offensichtlich, denn die 
Monatsdosis des Medikaments 
kostet fast 1000 Dollar. "Wer 
keinen ausreichenden privaten 
Krankenversicherungsschutz 
besitzt, kann staatliche Hilfe erst 
in Anspruch nehmen, wenn er 
völlig verarmt ist", erklärt Dirk 
Merrit von der Aufsichtsbehör­
de ftlr Versicherungen. 

Die Anspruchsberechtigung 

beginnt bei einem Monatsein­
kommen unter 361 Dollar (der­
zeit 660 DM) und einem Besitz 
im Wert von nicht mehr als 2500 
Dollar. Ferner setzt der An­
spruch auf staatliche Mittel für 
AZT erst ein, wenn AIDS voll 
zum Durchbruch kommt. Viele 
Ärzte sind jedoch der Meinung, 
das Medikament wirke vorbeu­
gend bei noch gesunden HIV­
Trägem viel besser als bei den 
bereits Erkrankten. 

Von unserer Korrespondentin 
.My. Waahington. In Washington beraten seit 

gestern mehr als 5000 Wissenschaftler, .Ärzte, 
Sozial- und Gesundheitsfürsorger und Politiker 
über Wege zur Bekll.mpfung der Immunschwä­
chekrankheit AIDS. Aus Anlaß der dritten 
Internationalen AIDS-Konferenz hat sich jetzt 
erstmals auch Präsident Reagan in die Debatte 
eingeschaltet, nachdem ihm und seiner Regie­
rung verschiedentlich vorgeworfen worden war. 
aus Gründen der politischen Opportunität einer 
Entscheidung bislang ausgewichen zu sein. 

Der Präsident forderte, daß Routineuntersu­
chungen für Insassen von Gefängnissen, Neu­
einwanderer, Antragsteller für Heiratslizenzen, 
sowie für Geschlechtskranke und Drogensüch­
tige durchgeführt werden. Bereits jetzt wird das 
Militär und der diplomatische Dienst getestet 
und Reagan hat außerdem die Bundesstaaten 
aufgefordert, auf ihrer Ebene weitere Maßnah­
men in der Hoffnung auf Eindämmung des 
Problems zu treffen. Er betonte aber, es sei 
wichtig, daß die Erkrankten nicht zurückgesto­
ßen, sondern mit Würde und Freundlichkeit 
behandelt würden. Es solle auch keine Schuld­
.zuweisungen geben. Es gelte, das Leiden zu 
vermindern. Dies sei ein Kampf gegen die 
Seuche, nicht gegen unsere Mitbürger. 

Nachdem in den USA Anfang Mai bereits 
35 518 Fälle von AIDS-Erkrankungen registriert 
waren - man nimmt an, daß eine weit gröBere 
Zahl von AIDS-Trägern entweder den eigenen 
Zustand noch nicht kennt oder in den Unter­
grund abwandert - und Hochrechnungen 
ergeben, daß es in drei weiteren Jahren 324 000 
Amerikaner sein werden, die an dieser tödli­
chen Immunschwäche erkrankt sind, blieb der 
Bundesregierung nichts weiter übrig, als eine ' 
Entscheidung zu treffen. Nach Lage der Dinge 
ist sie kontrovers und verschiedene Gruppen 
haben bereits ihren Widerstand an\lemeldet. Es 
kann ' aber kein Zweifel daran bestehen \Ind 
Umfragen l?estätigen es, daß die überwiegende 
Mehrheit aller Amerikaner von der Regierung 
eine entschiedenere Haltung erwartet. . 

Indessen gibt auch der Leiter der am~rika­
nischen Gesundheitsbehörde, Koop, zu, ' daß 
man mit der Registrierung kein Wundermittel 
gegen die Krankheit . und selbst nicht ein~a1 
gegen ihre weitere Ausbreitung gefunden habe. 
Das AIDS-Thema, versicherte das WeiBe Haus, 
werde auch auf der Wirtschaftskonferenz in 
Venedig eine Rolle spielen: 

Der Tagesspiegel, Berlin, 2.6 . 87 
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Oft fehlt Geld für Aufklärung 
H ar are (ips). Obwohl d n- ' 

AIDS sich in Afrika rapide aus- UD' lagnose 
breitet, steckt die Bekämpfung 

~ 
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der Immunschwächekrankheit 
in den meisten Ländern noch in 
den Kinderschuhen. Viele Staa­
ten verfügen kaum über die Mit­
tel, die Bevölkerung ausreichend 
zu informieren. 

Von medizinischer Versor­
gung könne oft gar nicht die 
Rede sein, beklagten Teilnehmer 
beim Kongreß der Afrikani­
schen Vereinigung gegen Ge­
schlechtskrankheiten (AUVDT), 
der in Simbabwes Hauptstadt 
Harare stattfand. Meist fehlten 
die für Aufklärungskampagnen 
und Diagnose der Krankheit er­
forderlichen Mittel. Das Ge­
sundheits-Budget sei zudem oft 
durch die Bekämpfung anderer 
Krankheiten wie Cholera, Mala­
ria' und Masern bis zum äußer­
sten belastet, sagte Verbandsprä­
sident Olu Osoba. 

Ausnahmen bei der Bekämp­
fung von AIDS bilden Ruanda 
und Nigeria. Das zentralafrika­
nische Ruanda, das erstmals 

Angst vor Aids: Selbstmord 
SAD, Grimsby 

Aus unbegründeter Aids-Angst tö­
tete sich die englische Hausfrau Sha­
ron Playle (30) mit Auspuffgasen. Die 
Familie hatte einen Urlaub in Jugo­
slawien verbracht. Dort bekam sie ei­
ne Allergie und mußte sich drei Sprit­
zen geben lassen. Dann sah sie im 
Fernsehen ein Autklärungspro­
gramm über Aids-Symptome. Sie 
glaubte, trotz negativer Tests, die 
Symptome an sich selbst wiederzu­
erkennen, erklärte jetzt der Witwer. 

DIE WELT, Bonn, 31 . 7.87 

84 

1984 zehn AIDS-Erkrankungen 
meldete, hat - kürzlich einen 
Fünf-jahres-Plan zur Bekämp·· 
fung und Vorbeugung von AIDS 
beschlossen. Nigeria hat einen 
..,AIDS-Kontrollausschuß" ein­
gericntet und die Überprüfung 
von Blutspenden auf den Virus 
hin angekündigt. Als relativ of­
fen gegenüber dem Problem gilt 
Uganda, wo die Öffentlichkeit 
unter dem Slogan "love careful­
ly" (liebe vorsichtig) über die 
Krankheit informiert wird. 

Nach Angaben der Weltge-

sundheitsorganisation (WHO) 
gibt es in Afrika 50 000 AIDS­
Fälle. Verbandspräsident Osoba 
hät diese Zahl jedoch für zu 
niedrig. Millionen von Afrika­
nern seien bereits HIV -infiziert. 
Genaue Angaben über die tat­
sächliche Anzahl der Erkran­
kungen sind oft nicht zu erhal­
ten, weil Behörden Informatio­
nen zurückhalten oder fälschen. 
So verweigerten die Behörden 
von Zaire, das als besonders 
AIDS-betroffen gilt, genauere 
Angaben über die Zahl der Fälle. 
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Aids-Zahnklinik geplant 
SAD, Chicaro 

Weil mehr und mehr Zahnärzte in 
Chicago es ablehnen, Patienten mit 
Aids zu behandeln, sind Überlegun­
gen im Gange, eine Spezialklinik für 
diese Fälle einzUrichten. Bis es dazu 
kommt, hofft die Standesorganisa­
tion der Zahnärzte durch Umfragen 
die Kollegen herauszufmden, die be­
reit sind, an Aids erkrankte Patienten 
anderer Zahnärzte zu behandeln. 
Nach Angaben der "Chicago Dental 
Society" 'sind von den 4200 Mitglie­
dern 2000 bereit, von anderen Zahn­
ärzten gesandte Patienten zu behan­
deln. Unter diesen 2000 sind aber 
ganze drei Zahnärzte willig, neue Pa­
tienten zu übernehmen, bei denen ei­
ne Infektion mit dem Aids-Virus fest­
gestellt worden ist. 

DIE WELT, Bonn, 21 . 7 . 87 

AIDS-Impfstoff 
muß es für aUe 

Menschen geben 
AP/dpa New York, 17. Juni 

Nach Auffassung der Weltge­
sundheitsbehörde (WHO) bedarf es 
bei der Entwicklung eines Impf­
stoffes gegen AIDS eines "beispiel­
losen Denkens" , um sicherzustel­
len, daß der Impfstoff der ganzen 
Welt und nicht nur den Reichen zur 
Verfügung steht. Wie Dr. Jonathan 
Mann, Leiter des UNO-Sonderpro­
gramms gegen AIDS in New York 
erklärte, werde nach optimistisch­
sten Schätzungen ein Impfstoff ge­
gen die tödliche Immunschwäche 
frühestens in fünf Jahren zur Ver­
fügung stehen. 

Am 1. Juni waren der UNO aus 
113 Ländern insgesamt 51 535 
AIDS-Fälle gemeldet worden. 
Nach Angaben des WHO-Experten 
ist die Hälfte der Erkrankten be­
reits gestorben. 

Weiter sagte er, daß Massentests 
von Reisenden, wie sie in den USA 
und der Bundesrepublik diskutiert 
werden, kein geeignetes Mittel im 
Kampf gegen die tödliche Krank­
heit seien. Ein 'Test bescheinige le­
diglich, daß der Untersuchte vor 
etwa zwei Monaten nicht mit dem 
AIDS-Virus infIZiert gewesen sei. 

Berliner Morgenpost, 17./18 . 6 . 87 
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Klage über "Importierte Probleme" 
r­
co 

Amaterdem leidet unter de.., Anaturm von Drogenaüchtlgen und Aldakrenken 

sw.Amstenlam (Eigener' Bericht) 
Der Amsterdamer Bürgermeister, Ed van 

~ Thijn, hat in einem Interview die "Überlegung ge-
äußert, minderjährige Heroinabhängige viel­

e:? leicht unter Zwq zu behandeln. Dies hat laut­
QJ starke Proteste hervorgerufen, denn Zwangsbe­
-5 handlungen sind im niederländischen Strafrecht 

c:: nicht vorgesehen. Auch im jetzt veröffentlichten 
~ Aids-Rechenschaftsbericht der Stadt werden 

Zwangsbehandl,ungen abgelehnt. Nach Angaben 
cO dieses Untersuchungsberichtes werden zur Zeit 
c:: in der niederländischen Hauptstadt 185 Aids-
3 Kranke behandelt. Die Anzahl der mit dem HIV­
' H Virus infizierten Personen beträgt danach rund 
~ 7000, rund 5000 Homosexuelle und 2000 Drogen-

süchtige. Eine bereits frühzeitig eingeleitete 
Jg Kampagne und Hilfemaßnahmen haben nach of­
u fizieller Ansicht dennoch erste positive Ergebnis-
2 se gebracht und die Ausbreitung der Krankheit 
::J auf diese zwei Risikogruppen eingegrenzt. 

..g; . In den Niederlanden leben acht Prozent der , 
"0 Aidskranken in Europa. Seit vier Jahren gibt es I 
J5 hier ein wpfassendes Hilfeprogramm. In diesem 

Jahr wurde Diit dem "Hostei Projekt" begonnen. 
Aids-Kranke erhalten dabei spezielle Wohnun­
gen, in drEen sie von ihren Helfern versorgt wer­
den. Ein jekt, das halb so teuer ist wie eine 
Kranke aqsbehandlung. Während sich die 
Aids-Kranken aus der homosexuellen Szene auf 
einen großen Helferkreis stützen können, berei­
tet die Versorgung der mit Aids infizierten Dro-

, genabhängigen die größten Probleme. So leben 
zur Zeit 2500 ausländische Drogensüchtige in 
Amsterdam. 40 Prozent von ihnen kommen aus 
der Bundesrepublik. Für die stadt sind sie eine 

I 
große Belastung. 

Bürgermeister van Thija erklärte dazu: .,Daß in 

der Bundesrepublik repressiv gegen Aids vorge­
gangen wt,d, hat zur Folge, daß zahlreiche Kran­
ke hierher nüchten. Wir denken natürlich in er­
ster Linie an unsere Kranken und können nicht 
die Probleme der ganzen Welt lösen." Auch im 
Aids-Rechenschaftsbericht wird mit "großer Be­
sorgtheit" auf die "Repressiven Maßnahmen" im 
benachbarten Ausland hingewiesen, dem vorge­
worfen wird, seine Probleme mit Drogen und 
Aids in die Niederlande zu exportieren. 

Kein Aids-Test 
bei der Einreise 

DEN HAAG (AP). An den Grenzen zu den 
Niederlanden wird es auch künftig keine 
obligatorischen Aids-Tests für Ausländer 
geben. Der niederländische Ministerpräsi­
dent Ruud Lubbers teilte im Anschluß an 
eine Kabinettssitzung mit, daß seine Re­
gierung systematische Zwangsüberprüfun­
gen als ein völlig unwirksames Mittel im 
Kampf gegen Aids betrachte. Lubbers 
sagte vor Journalisten in Den Haag: "Uber­
prüfungen von inte rnationalen Reisenden 
würden extrem aufwendige und teure Vor­
kehrungen erfot'dern und nach unserer 
Auffassung nur unzuverlässige Daten erge- . 
ben." Die Mittel dafür seien für Informa­
tionskampagnen und Maßnahmen zur Ver­
sorgung mit virusfreien Blutkonserven 
besser angelegt, fügte der Regierungschef 
hinzu. Bis Anfang April sind in den Nieder­
landen 260 Aids-Erkrankungen registriert 
worden, von denen 153 gestorben sind. 

WIIO-Bericht: St uttgarter Zeitun g , 22 . 6 . 87 

Schon 53121 AIDS-Kranker in Rio de Janeiro 
auf der Straße ermordet 

Rio de Janeiro (dpa/ AP). In Gegenwart von -cis h rund hundert Personen ist in einem Vorort von 

Ai Kra Rio de Janeiro ein 30jähriger Mann am _ n ehellichten Tage erschossen worden, den seine 
Mörder für einen AIDS-Kranken hielten. Wie 

N P H 06 7 87 gestern bekannt wurde, mußte sich das Opfer 
e ue resse , a nnover , _. mit einer Kapuze über dem Kopf und gefes-

JAKARTA. 53121 Aldaftlle wo am 31 . März 1632 Fälle selten Händen auf den Bürgersteig legen. Drei 
sind der ettgesundhelt.or- gezählt wurden. Die Bundes- Männer töteten den Mann mit Pistolen schüssen 
pn n (WHO) bis zum 1. republik Deutschland gab und legten ein Schild auf die Leiche: .Ich 
Juli worden. am 29. Mai 1089 Erkrankun- verbreite kein AIDS mehr. Ich war einer der 

Internationales 

AIDS breitet 
sich nicht mehr 
so schnell aus 

r­
co 
r-

dpa Madrid, 8. Juli co 
Die Immunschwächekrankheit 0 

AIDS verbreitet sich in Spanien 
nicht mehr so schnell wie noch vor +-J 

Jahren. Wie Gesundheitsminister ~ 
Julian Garcia Vargas sagte, verdop- 0.. 

pelt sich die Zahl der Kranken der- ~ 
zeit alle 7,9 Monate. 1983 sei dies 00 
alle 5,5 Monate der Fall gewesen. ~ 

Die Zahl der insgesamt in Spa- Z 
nien an der Immunschwäche Er- H 

krankten gab der Minister mit 508 QJ 

an. Davon seien 282 gestorben. Var- . ~ 
gas kündigte eine großangelegte ,.., 
Informationskampagne an. Sie soll ~ 
sich zum einen an die Bevölkerung r:Q 
allgemein richten, zum anderen an 
Schulen und Universitäten. 

r­
CO 

Wie ie WHO am Wochen- gen an. Die einzigen aktuel- drei Sexualverbrecher, die diese Gegend un-
ende i Genf mitteilte, be- len Krankheitszahlen, die in sicher gemacht haben." AIDS-Test für 
deutet das eine Zunahme vorhergegangenen Monats- Bei den Tätern handelt es sich offenbar um c:: 
von 1 0 erfaBten Erkran- berichten noch nicht enthal- Mitglieder der sogenannten Todesschwadronen. KIIbuz.f'relwUlige ~ 
kungen 

"
nnerhalb eines Mo- ten waren, sind neben denen I b· h b H 

d V Ein Polizei sprecher erk ärte, lS er ge e es ...... _ ... _-, ..... ) A la"ndl'sche 
nats. D,'e Stat,·st,·k ,·st aller- aus en ereinigten Staaten --- _ - us llJ 

keine Hinweise darauf, daß der Mann sich mit J dl ' h d I F . 'Ir . r:Q dings weiterhin unvollstän- die am 16. Juni von Japan h b ugen le e, lea s reiwi Igetn 
angegebenen 43 Fa·' II d AIDS infiziert oder Frauen vergewaltigt a e. einem Kibbuz arbeiten wollen, dig, da die letzten Meldun- e un 

gen aus einigen Ländern die insgesamt neun Fälle aus solienkünfligzuvorein~mAIDS- g? 
bereits mehrere Monate alt Peru, die am 30. Juni der Der Tagesspiegel , Berlin, 22 . 7 . 87 Test unterzogen werden . Dies ::J 

WHO gemeldet W rden wird einem Bericht der ·Jerusa- .~ sind. Die von Bolivien ange- u . ~ 
lern Post' vom Mittwoch zu folge QJ 

gebene Zahl von einem Er- Blutspender in Indonesien . r h G dh ' . N 
krankten stammt sogar noch mu··ssen sl'ch kel'nem AI·ds- vomlsrae ISC en esun ellsml- Ul 

nislerium erwogen. Auch die QJ 
vom Juni 1986. test unterziehen. Ein Beam- . d 00 wehrpflichtigen (sraehs un co 

Die meisten Krankheitsfäl- ter der Gesundheitsbehör- schwangereFrauensoliensichei- +-J 
le - 37019 am 15. Juni - den in Jarkarta teilte mit, die ______________________ nem Test unterziehen müssen . 
wurden wieder aus den USA drei erforderlichen Tests 
gemeldet. An zweiter Stelle würden pro Person 22 US­
liegt nach Angaben vom 30. Dollar kosten. Dies sei bei 
April Brasilien mit 1695 Fäl- Tausenden von Spendern 
len, gefolgt von Frankreich, finanziell nicht trag~r. 
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Kampf gegen Aids 
mit EG-Mltteln 

- - Brilael (dpa) I 
Die Europiüsche Gemeinschaft unte~tzt den 

Kampf gegen Aids in der Dritten Welt mit 73 Mil­
lionen Mark. Wie die EG-Kommission in Brü5se1 
mitteilte, sollen die Mittel als nicht rückzahlbarer 
Fonds zur Verfügung gestellt werden. Sie sollen 
dazu dienen, den in der Gruppe der AKP-Staaten 
organisierten Entwicklungsländem beim Aufbau 
nationaler Programme zur Aids-Bekämpfung zu 
helfen. Das Programm erstreckt sich über einen 
'7- ' ·raumvondreiJahren. 

IDerikanische Wissenschaftler haben nach 

eigenen Angaben im Blut von HIV-infizierten 
Menschen sogenannte Killerzellen entdeckt. die 
in der Lage sein sollen, das HIV-Virus anzugrei­
fen. Die Entdeckung könnte nach Ansicht der 
Forscher vom Massachusetts General Hospital in 
BostOn ein weiterer Schritt auf dem Wege zur 
Entwicklung eines Impfstoffes gegen die Immun­
schwäche sein. Die Zellen, cytotoxische T-Lym­
phozyten genannt. würden auch eine Erklirung 
dafür liefern, warum bei einigen mit dem Aids­
Virus infizierten Patienten die Krankheit aus­
bricht, bei anderen nicht. 

Experimente mit Klilerzellen 
I'- Einer der an der Studie beteiligten Ärzte, B~ce 
00 D. Walker, berichtete vor Journalisten, die Kille: 
I'- zellen seien offensichtlich nicht in der Lage, die 
...j" Viren völlig zu zerstören, weil diese sich bei Pa­
N tienten, bei denen die Krankheit voll ausbreche, 

weiter vermehrten. Die Wissenschaftler hatten 
c:: das Virus bei allen acht Angehöripn einer Stu­
~ diengruppe von 'Aids-Infizierten nachgewieseil.. 
U Sie wollen das Schicksal der acht Pro~den 
:5 jetzt weiterverfoigen, um die Anzahl der Killer­
~ zellen in ihrem Blut zu messen und zu beobach-

ten, bei wem die Krankheit schließlich ausbricht. 
g? Ähnliche Ergenisse erzielten auch franz6si­
;::J sehe W'1SS8nschaftler am Pari8er Pasteur-Institut 

.~ sowie an den Kliniken Pitie-Salpetriere und 
t'~ Tenon in Paris. Berichte darüber wurden gleich-

zeitig in dem britischen Wissen.schaftsmalazin 
Q) Nature abgedruckt. . -5 Die Amerikaner infizierten weiße Blutkörper­
B eben, die für die Produktion von Antikörpem ver­
;::J antwortlich sind, mit dem sogenannten Vacclnia­
~ Virus, mit dessen Hilfe ganz bestimmte Eiweiß­
"0 strukturen des Aids-Erregers in eine Zielzelle ge­
JS schleust werden. Die infizierten B-Zellen wurden 

dann mit LymphOzyten, die aus dem Blut von 
acht HIV-Virustripm stammten, behandelt. 
Diese Zellen sind in der Lage, HIV-infizierte Zel­
len abzutöten. Die Franzosen entnahmen cytoti­
ache Immunzellen aus der Lunge von HIV-Virus­
trägem und stellten fest, daß diese in der Lage 
waren, HIV-befallene ,Freßzellen zu erkennen 
und abzutöten. 
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Die Ersatzdroge wird 
per Bus geliefert 

Amsterdamer Erfahrungen mit Methadon und 
neue Untersuchungen über H.eroin-Abhängige 

Von Hermann Bleich (Den Haag) 

Was in eInigen Städten Nordrhein­
Westfalens gerade als Modellversuch an­
läuft, ist in den Niederlanden längst Pro­
gramm. Seit 1983 wird Süchtigen Metha­
don als Ersatz für Heroin angeboten. Auf 
diese Weise soll ihnen geholfen werden, 
die Abhängigkeit vom Rauschgift allmäh­
lich zu überwinden und den Weg zurück 
in die Gesellschaft zu finden. 

In der Metropole Amsterdam beteiligen 
sich 3000 der insgesamt 9000 Drogenab­
hängigen am kommunalen Methadon­
Programm. Täglich fahren zwei Busse 
durch die Stadt, an Wochenenden sogar 
drei, machen an verschiedenen Punkten 
halt, um die "Kundschaft" zu versorgen. 
Jeder einzelne Drogenabhängige ist regi­
striert und erhält die auf seinen Namen 
bereitgelegte Menge. Wer die Methadon­
Therapie in Anspruch nehmen will, wird 
vorher gründlich auf seinen Gesundheits­
zustand untersucht und einer ärztlichen 
Kontrolle unterzogen. Das Methadon-Pro­
gramm kostet jährlich 6,5 Millionen Gul­
den (etwa sechs Millionen Mark). Es wird 
von der Gemeinde Amsterdam mit Unter­
stützung der Regierung finanziert. 

Die bisherigen Erfahrungen werten die 
Amsterdamer Gesundheitsbehörde (GGD) 
sowie die Hilfsorganisationen als durch­
aus positiv. Eine große Gruppe von Men­
schen, deren Leben ernsthaft gefährdet 
war, erfreue sich jetzt relativ guter Ge­
sundheit. Die Sterblichkeitsrate unter 
den Drogenabhängigen in Amsterdam 
betrage nur ungefähr ein Zehntel der 
etwa in Berlin beobachteten. Dem Metha­
don-Programm sei es überdies zu verdan­
ken, daß die Gesundheitsbehörde und die 
übrigen Hilfsorganisationen mit fast 
sämtlichen Drogenabhängigen der Stadt 
in dauerndem Kontakt stünden. 

Ein Neheneffekt dieser umfassenden 
Methadon-Therapie, meint der Sprecher 
der Amsterdamer Gesundheitsbehörde, 
Dirk van der Woude, sei die relativ gerin­
ge Verbreitung des Aids-Virus. Der Pro­
zentsatz der Aids-Infizierten unter den 
Drogenabhängigen in den Niederlanden 
betrage nur etwa fünf Prozent, während 
er sich in manchen Nachbarländern auf 
30 bis 40 Prozent belaufe. Diese verhält­
nismäßig günstige Situation müsse auf 
das Methadon- und das Injektionsnadel­
Umtausch-Programm (für eine gebrauch­
te abgelieferte Spritze bekommt man gra­
tis eine neue) zurückgeführt werden. 

Ausländische Rauschgiftabhängige, 
darunter auch viele Deutsche, die legal 
mit einer amtlichen Aufenthaltsgenehmi­
gung in Amsterdam wohnen, haben im 
Prinzip die Möglichkeit, sich am Metha-

don-Programm zu beteiligen. In jüngster 
Zeit jedoch betreibt die Gemeindeverwal­
tung von Amsterdam hier eine sogenann­
te "Entmutigungspolitik". Im Rahmen der 
Aidsbekämpfung wird die Rückkehr aus­
ländischer Drogenabhängiger in ihre 
Heimatländer gefördert. Sie sollen jetzt 
auch praktisch vom Methadon-Programm 
ausgeschlossen werden. Die Stadtbehör­
den haben festgestellt. daß Aidsinfektio­
nen bei ausländischen Drogenabhängi­
gen bedeutend zahlreicher seien im Ver­
gleich zur Gruppe der Amsterdamer. 

Wissenschaftler vom kriminologischen 
Institut der staatlichen Universität in 
Groningen sind in einer Untersuchung zu 
dem Schluß gelangt, daß der Heroin-Kon­
sum in den vergangenen Jahren in den 
Niederlanden stabil geblieben sei; die 
Drogenabhängigen aber stammten heut­
zutage aus breiteren Schichten der Bevöl­
kerung. Der Grund dafür sei, daß Heroin 
leichter erworben werden könne. zum 
Beispiel in manchen Bars, Cafes und 
Tanzlokalen. Jugendliche, die zu Beginn 
dieses Jahrzehnts dem Rauschgift zum 
Opfer fielen, entstammten deshalb nicht 
mehr ausschließlich einer Subkultur, wie 
dies bei den Drogenabhängigen der 70er 
Jahre der Fall gewesen sei. 

Die Wissenschaftler aus Groningen un­
terscheiden drei Typen von Heroin-Kon­
sumenten. In erster Linie gebe es immer 
noch die Jugendlichen aus der Subkultur, 
ferner stoße man auf eine neue Rand­
gruppe und schließlich auf die "respek­
tablen" Jugendlichen. Bei den letzteren 
handele es sich um junge Menschen, die 
gesellschaftlich keinerlei abweichendes 
Verhalten gezeigt hätten, bevor sie dem 
Rauschgift anheimfielen. Sie haben keine 
Erfahrung mit Kriminalität und suchen 
Hilfe, um von der Drogenabhängigkeit 
loszukommen; das freilich gelinge nicht 
oft. 

Die Jugendlichen, die zur Subkultur ge­
zählt werden, heißt es in dem Bericht, 
seien heute nicht mehr die "kulturellen 
Rebellen" der 70er Jahre. Man philoso­
phiere nicht mehr über eine neue Gesell­
schaft, betrachte Drogenkonsum nicht in 
erster Linie als Widerstand gegen herr­
schende Normen und Werte. 

Die Jugendlichen der "neuen Rand­
gruppen" können nach dieser wissen­
schaftlichen Untersuchung schwer von 
Heroin befreit werden. Sie entstammen 
einem Milieu, das durch Drogensucht, Al­
koholismus und Prostitution gekenn­
zeichnet sei. Den Lebenslauf dieser Ju­
gendlichen bezeichnen die Untersucher 
als eine "deprimierende Tragik". 

FRANKFURTER RUNDSCHAU , 24.7. 87 
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Having Met Its Goal Promoting Safe Sex, 
STOP AIDS To Go ·Out of Business 

Pay Area Peporter , San Francisco 
11.6.87 

by Mary Ric:harda 

I t was bill~d as a~ "experiment in communication" 'rh~~ it began in 1985. 
Now, feehng theu: pu,?ose has been accomplished, San Francisco's 'Plique 

, STOP ~IDS ProJect 1S about to dose its .doors. In its two years of ~pera. 
t1Ol1, the proJect helped gay men talk out t~elr fears and hopes in theage of 
AIDS and used peer support to promote the practice of safe sex. 

In t.he ~ears since its inception, the powerful red and black emblem of the 
orgamzahon has co me to symbolize, for many people, the will to survive within 
t~e gay ~ale community of San Francisco. At the end of June, STOP AIDS 
w111 hold 1tS last group ~eeting. 

It has not been an easy deci· 
sion to bring the project to a 
elose, but the staff and volunteers 
agree that their major goal has 
been achieved: research shows 
that the viral transmission rate in 
this city has dropped to less than 
one percent among gay men. 

Larry Bye, one of the two men 
who began the project, had this 
to Bay. "I guess part of the prob­
lem is that it doesn't seem as if 
we've succeeded because too 
many people are dying. The fact 
that in 1987 we've got the AIDS 
epidemic under control among 
gay men isn't going to show up 
for years.lt's going to start show­
ing up in the '90s when we final­
Iy begin to see a deeline and a 
leveling off in the numbers of new 
cases." .says Bye, 

"Then it will be much easier 

for everybody to feel as if they've 
done something. (Researchers) 
tell me that there is no docu· 
mented ,group of any size, any· 
where, that has responded the 
way gay men in San Francisco 
have to the AIDS epidemic:' he 
adds. 

Bye remembers the period in 
late 1984 when he and Sam Puck· 
ett, a consultant for the San 
Francisco AIDS Foundation, 
were involved in organizing focus 
groups as part of a research proj· 
cct. Men in those first groups 
discovered that just taJking about 
the subject of sex was the catalyst 
for changing their entire ap­
proach to their lives. 

The two project associates 
quickly realized the potential of 
the small group format, and 

made the decision to try a six­
month experiment. They applied 
for funding from the city and 
were tol<l they would have to 

. reach 1,000 peoplc in the first six 
_ months. 

"We didn't know how we were 
going to recruit people. We 
didn't know that it would work. 
The community at that time was 
very sensitive," says Puckett. 

"I think that wh at was happen­
ing at the time;' recalls Bye, "was 
a tremendous appetite for self· 
examination among gay men. 
Even if the AIDS epidemic had 
never occurred, a lot of the 
changes that we see would have 
taken pi ace. There was a sense on 
thc part of many gay mcn as we 
ca me into the early '80s that as 
a community wc were too sex­
focused, there was too much im· 
personal, dehumanizing kind of 
sex going on and we had a big 
problem with substance abuse.". 

Twelve men, m9st of whom 
knew each other and were able to 
make a commitment to volunteer 
with the project for the next tW9 . 
years, were recruited as groiip 
leaders. Bill Day has led 50 to 60 
meetings and has been with the 
project sinte ,i,ts inception. 

"I'm pretty weil cQnvinced 
after leading these groups," he 
says, "that the main differences 
between people having unsafe 
sex and safe sex are fear of talk· 
ing about it, fear of dealing with 
the social consequences of it, and 
the fear of being vulnerable, as 
weil as some fears of intimacy." 

He speaks about how his early 
idealism was realized: "I wanted 
all my groups to be wonderful. If 
people came in feeling powerlesSj 
they would walk out feeling con­
nected and powerful. People in 
the community now do feel pow· 
erfu!. They walk in having safe 
sex handled. They walk in with 
everything that people used to 
walk out of the meetings with." 

Bill Folk, executive director of 
the STOP AIDS Project, explains 
sOl'pe of the more important aa­
pects about the small group for· 
mat. "People need to have an op· 
portunity to expreSli themselves 
and to feelsafe in discussing how 
they fee!. They need to I!>ok at 
themselves in a larger conte~t 
within their community - and 
then to see how they can partici­
pate and make a commitment to 
ending the epidemic." 

He points out the social prob. 
lems within the gay community 
which have arisen during the last 
few years. "I think gay men have 
been incredibly isolated around 
AIDS and it has been very hard 
for us to taJk about sex wuea. For 
many people attending these 
types of meetings, it's the first 
time that they've really had an 
opportunity to open up and say 
what they've been feeling and 
thinking about - and to he ar 
how. in a very honest way, other 
men are dealing with it." 

For many it will seem strange 
to no longer see posters for the 
STOP AIDS Project in the Muni 
Metro and to know that they can 
now proceed along Castro toward 
Sunday brunch without being in· 
terrupted by street voluQteers in­
viting them to a group meeting., 

Daniel Pike, who was astreet 
captain for six months, expresses 
his feelings about working on the 
street. "I feit as if I was giving 
people the option to be alive. 
You' re offering them a chance to 
communicate when they may 
have some doubt about what they 
are doing. There's an educational 
facility right there on the street 
in front of you." 

Since the organi~tion bege, 
women have been volunteering in 
the office as weil as on the street 
and as group leaders. Kate Per· 
kins is one of 25 women involved 
in the STOP AIDS Project, and 
has often been asked why. "1 
would say that I was out there be· 
cause I cared. And I feit it was im· 
portant that I da Bornething 
about it. If I want':the world to 
look differently tho it does at 
the moment, I need to do BOme· 
thing, at least. on a one·to-one 
basis, to change it." 

According to Jane~ Saevitz, 
coordinator of the project's news­
letter, the project has touched the 
lives of 30,000 people, 7,000 of 
whom haft, attended meetings. 

"Mollt of the time when you 
think of groups eriding you think 

. of failure. but in fact we've reach· 
ed our goal of getting to the com· 
munity;', lIayB Samtz, adding, 
"1t'1I kind of acelebration that 
ft're elolling, becaulle we're not 
needed anymore." . 

. Tbe type of information that 
the STOP AIDS Project hall 
brought to the gay community ill 
DOW being shared with other 
grauplI in the city. Outreach coor· 
dinator St~n Abbott was recent· 
Jy uked by the Army' 11 Letterman 
HOIIpital to hold a meeting for 
people with AIDS and tholle who 
are lIero-pollitiYe. He hall aillo 
reprelleDted the orjtanization at 
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fuy Area ReJXlrter , San Francisco 
11.6.87, Fortsetzung 

meetings with Pacific Bell, DeI 
Monte foods and the Fashion 
Institute. 
. Many cities across the country 
have instituted the project's suc· 

. cessful email group format, and 
people come from throughout 
the world, see king advice and 
assistance in an attempt to dupli· 
cate the energetic commitment 
which is part of the project in San 
Francisco. 

~
' t.?~ .. 

. ",), 

This year the STOP AIDS 
Project will march in .!he l.esbian 
and Gay Freedom Day Parade for 
the last time. Their theme will be 
"Thank You San Francisco!" 
and they are inviting volunteers 
and others who have been in any 
way involved with them to m.arch 
behind their banner as an expres­
sion of thanks to the entire com· 
munity for euceessfully dealing 
with the epidemie. • 

The Stop AI OS Project has been apart of past para des. 
(Photo: Rink) 
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Kondome zum Rock-Fest 
Veranstalter verteilen "Aids-Schutz" kostenlos 

KOPENHAGEN, 29. Juni (AFP). Von ZÜRICH (Reuter). Die Schweizer Be· 
ihrer spe ndabe lsten Seite zeigen sich die hörden haben nun auch Pornovideos in 
Veranstalter des 17. Rockfestivals im dä· ihre Kampagne gegen Aids e inbezogen. 
nischen Roskilde: Sie wollen an die etwa Der Aids·Koordinator des Schweizer 
50000 e rwa rteten Besucher des 'Festivals '. Bundesamtes für Gesundheitswesen, Ro­
am kommenden Wochenende kostenlos . ger Staub, berichtete am Montag in ZÜ­
Präservative abgeben. Die für soziale und rich, ein Produzent habe eine Idee der 
gesundheitliche Belange zustä ndigen Be- Behörde aufgegriffen und einen Videoclip 
hörden in Rpskilde (westlich von Kopen- produziert, der zwei junge Männer beim 
hagen) begrüßen diesen Schritt und ha·. ..Safer Sex" zeigt 
ben berei ts ihre Unterstützung zugesagt Der Clip wird an Pornovideos ange­
Damit sich über das dreitägige Festival hängt, die für ein homosexuelles Zielpu­
.. der Musik und der Liebe" nicht der 
Schatten der tödlichen ' Immunschviliche-" blikum gedacht sind. Ein zweiter Video-
krankheit Aids lege, wollen die Veran- clip, der für heterosexuelle Zuschauer ge­
stalter a n Ort und Stelle mit Informa- -dacht ist; wird nach Staubs Worten der­
tionsständen über die Krankheit aufklä- zeit produziert. 
ren. Zude m soll ein neun Meter großes Die Behörde hoffe, damit die steigende 
und aufblasbares Präservativ über dem Zahl von Heimpornpkonsumenten zu er-
S tand a n die Gefahr erinnern. reichen, sagte Staub. 

Frankfurter Rundschau 30.6.87 
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AIDS-infizierte 
•• 

Arzte gefährden 
Patienten nicht 

ARldpa Berlip, 11. Juli 
An Krankenhäusern in Berlin 

und im Bundes,ebiet arbeiten 
Pfle,ekräfte und Ärzte, die mit 
dem AIDS-Virus infiziert sind. 
Das -wurde ,estern in München 
amtlich bestätlrt. Zuvor war der­
arti,es aus Köln berichtet wor­
den. Außerdem sind in l Deutsch­
land bis jetzt 130 AIDS-infizierte 
Neu,eborene bekannt. Dies er,ab 
eine Umfrare unter allen deut­
seben Kinderkliniken, sarte ,e­
stern Prof. Bemd Belohradsky 
(Miinchen). In Berlin liegt diese 
Zahl um ZO. 

Professot Dr. Meinrad Koch vom 
Bundesgesundheitsamt in Berlin 
erklärte, vom Klinikpersonal gehe 
bei Einhaltung normaler Hygiene­
vorschriften keine Infektionsge­
fahr itir Patienten aus. Bereits im 
März habe die Konferenz der Ge­
sundheitsminister festgestellt, es 
gäbe keinen Grund, Mitglieder ir­
gendeines Berufsstandes wegen 
AIDS auszugrenzen. 

Prof. Dr. Hans-Dieter Pohle, 
Chef der Infektionsabt.eilung am 

Rudolf-Virchow-Krankenhaus: 

.. Wir haben keine Angst, uns bei 
AIDS-Patienten anzustecken. Um­
gekehrt brauchen auch Patienten 
keine Angst zu haben." Der AIDS­
Experte wies nochmals auf die 
Übertragungsweise des Virus hin: 
sexuell und durch Blut-zu-Blut­
Kontakt - dies sei bei der Kranken­
betreung auszuschließen. 

Auch ein Sprecher der Hambur­
ger Gesundheitsbehörde verwies 
gestern darauf, daß weltweit kein 
Fall bekannt geworden sei, wo ein 
Arzt oder Pfleger durch seine Tä­
tigkeit einen Patienten angesteckt 
habe. 

Um an AIDS erkrankten Klein­
kindern zu helfen, haben sich die 
Universitäts-Kinderkliniken in 
Berlin, Düsseldorf, Hamburg, . 
FrankfurtlHeidelberg und Mün­
chen zusammengeschlossen. 

Daß in Berlin auf200 schwangere 
Frauen angeblich eine AIDS-infi­
zierte Frau käme, ist allein darauf 
zUTÜckzuitihren, daß diese infizier­
ten Frauen alle in einem Kranken­
haus betreut wurden, sagte Prof. 
Habermehl, Chef des Instituts itir 
klinische Virologie. 

Perliner Morgenpost 11. 7.87 

.,Klnder helfen 
aidskranken Kindern" 

Das Schicksal aidskranker Kinder hat Schüler 
und Lehrkräfte der Schulen an der Guldeinstraße 
und am Gotzingerplatz auf die Idee gebracht, eine 
öffentliche Wohltätigkeitsveranstaltung unter 
dem Motto "Kinder helfen aidskranken Kindern" 
durchzuführen. Die Schirmherrschaft hat Stadt­
schulrat Albert Loichinger übernommen; der Er­
lös geht an die Hauner'sche Universitäts-Kinder­
klinik. Der Abend, am Freitag um 19.30 Uhr im 
Theatersaal von St. Rupert, Kazmairstraße 66, 
wird von 4en Sing- und Musiziergruppen der 
Schulen gestaltet. Auf dem Programm stehen un­
ter anderem Flötenmusik sowie die Singspiele 
"Max und Moritz" und "HänseI und Gretel". Für 
den Verwendungszweck ,,Aids bei Kindern" wur­
de auch ein Spendenkonto eingerichtet: Für die 
Amtskasse der Universität, Klinik 4444, Baye­
rische Landesbank, BLZ 700 500 00, Konto 24866. 

Südd~utsche Zeitung, München 22. 7.87 

Hilfe und Beratung 

Gymnasium: Studientag 
über das Thema "Aids" 
Kamen. (jük) Einen Stu­
dientag über die Virusin­
fektion .. Aids·· führt das 
Städtische Gymnasium am 
Samstag, den 13. Juni durch . 
Die Veranstaltung geht auf 
einen Beschluß der Schul­
konferenz zurück . 

Ziel des Studien tages so ll 
es sein, einerseits über 
wichtige Merkmale der 
Krankheit zu informieren, 
andererseits aber auch auf 
die seelischen und sozialen 
Auswirkungen, die sich für 
direkt Betroffenen ergeben 
können, aufmerksam zu ma­
chen. Die Schulkonferenz 
hält es für notwendig, eine 
verantwortungsbewußte 
Einstellung zu den mit Aids 
verbundenen Fragen zu ge­
winnen und eine möglichst­
breite Übereinstimmung al-

ler Beteiligten gegenüber 
auftretenden Problemen zu 
erreichen. 

Christine Höpfner von 
der Deutschen Aids-Hilfe in 
Berlin hält um 9 Uhr das 
Einführungsreferat. Um 9.45 
Uhr erfolgt eine Aufte ilung 
der Teilnehmer in Gruppen. 
Dort sollen das Refera t und 
Leitfragen diskutie rt wer­
den. Um 11 Uhr werden 
dann die Ergebnisse im Ple­
num zusammengetragen 
mit den anwesenden Expe r­
ten diskutiert. Es kommen 
Frau Dr. Schnarren berg e r­
Weitkamp aus Kamen, Dr. 
Peter Wal ger von der Polyk­
hnik in Münster, Herr Ot­
terbeck vom Kultusministe­
rium in Düsseldorf und Dr. 
Retzgen vom Kre isgesu nli ­
heitsamt. 

Hellweger Anzeiger , Unna 
5.6.87 

Rechtsschutz für Testverwelgerer 
Hannover (AP). Mitglieder der Gewerkschaft 

Offentliche Dienste, Transport und Verkehr 
(OTV) und des Beamtenbundes, die sich als 
Beamtenanwärter in Bayern weigern, den seit 
gestern vorgeschriebenen AlDS-T.est vorneh­
men zu lassen, erhalten von ihren Organisatio­
nen vollen Rechtsschutz. Dies kündigten der 
bayerische OTV-Vorsitzende Freund und der 
Geschäftsführer des bayerischen Beamtenbun­
des, Schels, an. 

Nach Ansicht des tJ1V-Vorsitzenden verstößt 
der bayerische Maßnahmenkatalog gegen die 
Verfassung, da der freie Zugang zum öffentli­
chen Dienst nicht mehr garantiert sei. Daher 
sei eine verfassungsrechtliche Uberprüfung 
notwendig. 

Tagesspiegel , Per lin 2.6.87 

Landesinstitut bietet 
AIDS-Aufklärung in Betrieben 
Für Unternehmen besteht jetzt die Möglich­

keit, Informationsveranstaltungen zum Thema 
AIDS in ihren Betrieben anzubieten. Interes­
sierte Firmen können sich an die Sondereinheit 
AIDS im Landesinstitut für Tropenmedizin 
wenden (Telefon 3032761/762/763) und 
einen Termin vereinbaren. 

Für ' die Mitarbeiter kleinerer Unternehmen 
seien Veranstaltungen im jeweiligen Bezirk 
geplant, heißt es in einer Mitteilung der 
Gesundheitsverwaltung. Bundesweit seien be­
reits einige Fälle von Diskriminierungen am 
Arbeitsplatz bekannt geworden, wird die Ak~ion 
begründet. 

Ier Tagesspi egel , Perlin 15.7.87 

89 



A I D S Infodienst 

Lehrer müssen beim Thema "Aids" Balance halten: 

Das Risiko bewußt machen 
und Panikmache verhindern 

Lünen. (B .H.) Das Engagement an den Schulen, in Sachen Aids Aufklärungsarbeit zu leisten, hat 
viele Ursprünge . Einmal gibt e s einen Runderlaß des Kultusministeriums in Verbindung mit dem 
Bundesgesundhei tsministerium an alle Schulen, der darauf hin weist, daß eine Infektionsgefahr an 
Schulen nicht besteht; zudem sollten "ängstliche Überreaktionen" nicht ignoriert, sondern bespro­
chen werden. Eltern verlangen das Besprechen des Themas, Lehrer bieten es von sich aus an. und 
die Schüler tauchen zunehmend mit Fragen auf, meist im Biologieunterricht. Aber auch im Reli­
gionsunterricht wird das Thema facherübergreifend behandelt. Und zwar schon in den 9. und 10. 
Klassen . Den n es gilt vorzubeugen: zu heilen gibt es bei Aids bisher noch nichts. 

Ilit! llai a \l Ce zu höllen ZW i ­

sc he ll 13,!wulltlll<l chen des Ri ­
, i l.. lls t'illcrseits und Verhin­
d ., rIl \·()lIl'allil..mach r anderer­
,, !its . is l I.., ·i ll It!ichlt!s UIII,!r­
fall).:(!II . a ufdas sich L,dHer hier 
e i !ll aSSt"l mUSS'il l. 1)'11' 13iolo­
gitdeh l'I!r IÜldolf Leisillann 
\'om Sl e in -Gymnasium. der 
si c h als Drogenberatungsleh­
rer besunders verantwortlich 
fLir döS T hema Aids fühlt. hatte 
i1ufAnfrage unsererR'edak tion 
zum UeislJiel .. n icht den Ein­
d rud. .. dall das Thema den 
Schulern auf den Nägeln 
brell nt. " Da be i halt er. wie 
.luch i1nd,!re Erwachsene. die 
s ic h mit de m Probl l! lllkreis be­
lass t·n. di e Sc hül e r i mA I ter von 
I :; bis :w für c i ne Art "R isiko­
grupp,! .. Di,! Partner. weil 
nuc h auf d'ir Suche. trennen 
sil:h schlll~ ll e r . wechseln häufi­
g!! r". Das sei be i Heranwachsf' ­
nun zwar galt Z normal. berge 
aht!r im Zeitall<'r von Aids Pro­
IJI'inle . "lJnd di B sind weiter 
v(!rbrpill'l a ls man sich ausma­
" 'lt kann ". IV!ii!.\ der Biologe. 
dpr si c h mil den Kollegen der 
Fach"r K,digi onund Soziologie 
.. hs pr :chl. Ulll das The ma um­
L, ssl'llll im I Jlll f' l'Iit:ht zu be­
hal1 r! ,!ln 

/. \\'i sc lll !1I dll 'ser st!hr 111I'~ I1 -
si " I'1I :\l1fl1ahllwd ,·!saktuellen 
1' 111 "1' 1;. hls , lu ITt!s am Steill-

Gymnasium und der Aussage 
VOll Rektor Michae l Semmler 
von der Realschule in Bram .. 
ba uer: .. Ich bi n gegen eine Au f­
pluslerei des Themas" . 
schwanken die St,~ lIun gnah ­
m e n der Schulleitungen in Lü­
nen . Semmler nimmt sich den 
Runderlaß (siehe oben) zu Her­
zen und hai zunächst einmal 
eine Informationsveranstal ­
tung für die Lehrer an seiner 
Schule geplant. zu der der Chef 
der Krankenhaus Brambauer 
GmbH als Vortragender einge­
laden werden soll. 

Direktor Hermann Fischer 
vom Gymnasium Altlünen 
sieht der Notwendigkeit vor­
beugender Informationsmaß­
nahmen ins Auge. Die Fach­
konferenz der Biologielehrer 
hai das Material gesichtet. das 
vom Bundesgesundheitsmini­
sterium an alle Schulen ge­
schick t wurde und festgelegt. 
welche Klassen mit welchen 
Lehrern das Thema "Aids" im 
Un terricht wie einbauen. 
"Man kann angesichts der Ent­
wicklung ja gar nic ht umhin, 
s ich damil zu beschäftigen." 

Di e benach barte Alllüner 
Realschule hat den Stoff be­
reilsseit eine m Jahr in den Un­
I,!rri c hl eingebaut und kon­
fronliBrl bereit s in den ne un-
1" 11 Klass,!n di e Sc hüler damit. 

In der Realschule in Lünen­
Süd nimmt si ch vor a llem Bio­
logielehrer Volker Koralewski 
cler aktu e li ll!l Gefahr an . ni c ht 
zule tzt desha lb . weil .. die.Kin­
der von si c h aus den Wunsc h 
aullert e n. informiert zu wer­
den." Die Krankheit wird so­
wohl im Biologieunterricht als 
auch im Religionsunterricht 
behandelt . hier unter ethi­
schen Gesichtspunkten. die 
gleichermaßen wichtig sind, 
denn es gelte zu verhindern. 
daß A ids-Kranke als Außensei­
ter abgestempelt werden . 

An der Albert-Schweitzer­
Schule soll nach den Worten 
des dortigen Schulleiters im 
kommenden Schuljahr eine 
Projektwoche zum Thema 
"Aids" erarbeitet werden . wo 
gewißauch dieser wichtige As­
pekt berücksichtigt wird. Die 
Gemeinschaftshauptschule in 
Wethmar will in Zukunft noch 
inte nsiver die Unterrichtsma­
terialien der verschiedenen 
Organisationen einbinden . 
denn auch Rektor Gerd Krawe 
ist der Meinung: .. Wie es aus­
sieh t. ist die Krankheit slä rker 
verbreitet als man annimmt. " 

Das Kreisgesundsheitsamt 
sieh t sich angesichts der ern­
s ten Lagr. zu der ßeleuerung 
animierl : .. Wir sind bemuht. 
0111<, Wünsc ht! Zl: e rfülll ln." 

Automat mit Spritzen für Süchtige 
Bremen (AP) 

Dank einer privaten Initiative können sich 
Süchtige in Bremen seit einiger Zeit an einem 
umgebauten Zigarettenautomaten neue Spritzen 
holen und alte abgeben. Auf diese Weise soll der 
Mehrfachgebrauch von Nadeln verhindert wer­
den, durch den die tödliche Immunschwäche Aids 
iibertragen werden kann. Auch das Land Bremen 
will sich dafür einsetzen, daß zumindest an Apo­
theken derartige Automaten aufgehängt werden, 
sobald letzte juristische Bedenken ausgeräumt 
sind. 

• 

90 
Süddeutsche Zeitung, t1.inchen 
4./5.7.87 

Hilfe und Beratung 

Vkstfälisc.he Rundschau, llirtrrnmd 
3.6.87 

Vkstdeutsche Allgemeine Zeitung, 
Duisburg 11.6.87 

Stadt entschied 

AIDS-Hilfe erhält 
5000 DM-Spende 

Schnell entschieden hat 
Ouerstadtdirektor Dr. Richard 
Klein über die Verwendung 
einer Spende in Höhe von 
10000 Dfo.l die Karstadt-Vor­
standsmitglied Heinz-Georg 
Grönemeyer vor wenigen Ta­
gen aus Anlaß der Eröffnung 
dp.s renovierten Karstadt­
Hauses an der Königstraße 
Oberbürge rmeister ' Josef 
Krings übergab. 

Das Geld, so urteilte der 
Verwaltungschef. werde der­
zeit am dringendsten für die 
Beratungs- und Betreuungsar­
beit bei AIDS-Infizierten und 
AIDS-Kranken benötigt. Des­
hRlb wurde die Spende jetzt 
jewei ls zur Hälfte an die 
AI/lS-Hilfc Duisburg und an 
Pro Familia Duisburg über­
wipsen. 

Die Welt, Borm 17.7.87 

Verweigerer 
müssen nicht 
zum Aids-Test 

AP, Stuttrart 
Von sofort an müssen alle Kriegs­

dienstverweigerer vor dem Antritt ih­
res Zivildienstes an einer obligatori­
schen Infonnationsveranstaltung 
über Aids teilnehmen. Der Bundesbe­
auftragte für den Zivildienst, Peter 
Hintze, sagte den "Stuttgarter Nach­
richten", dariiber hinaus werde es je­
doch keine zwangsweisen Aids-Tests 
für Zivildienstleistende geben. 

Auf die Frage, ob es unter den vor 
allem im sozialen Bereich eingesetz­
ten jungen Männern bereits zu Aids­
Erkrankungen gekommen sei, ant­
wortete der Zivildienstbeauftragte 
Hintze: "Ich habe von keinem Fall 
eines Aids-infizierten Zivildienstlei­
stenden Kenntnis ... 
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Rl-Einische Post, IX.isseldor f 
72 .7.87 

AIDS-Hilfe Duisburg: Nebenstellen im Kreis We~l 

Beratung "vor Ort" 
~b 1. September 

Von unserem RedaktionsmItglIed Peter Korte 

Dubburg/Krels Wesel - Seit September 
1986 arbeitet die AIDS-Hilfe Duisburg, die 
sich von Anfang an zum Ziel gesetzt hatte, den 
Kreis Wesel mitzubetreuen. Die Arbeitsge­
meinschaft der WohUahrtsverbände im Kreis 
kam überein, kostenlos Räume zur Verfügung 
zu stellen. In Moers wird es ab 1. September 
der Deutsche Paritätische Wohlfahrtsverband 
(DPWV) sein, In Wesel und Dinslaken jeweils 
die Arbeiterwohlfahrt. Während in Moers und 
Wesel auf jeden Fall am 1. September begon­
nen werden kann, sieht das In Dinslaken noch 
etwas problematischer aus, weil ehrenamt­
liche Helfer fehlen. Den aktuellen Sachstand 
gaben gestern In Moers im Rahmen einer Pres­
sekonferenz die Diplom-Psychologin Gabriele 
Schmidt und das ehrenamtliche Vorstandsmit­
glied Reinhard Heikamp. 

Die AIDS-Hilfe In Duisburg gehörte mit zu 
den ersten, die in NRW gegründet wurden. 
Seit dem 1. Juli wird sie vom Land gefördert. 
Bezahlt werden zwei festangestellte Kräfte, 
hinzu kommt ein Sachkostenanteil. Nachdem 
diese Förderung festgeschrieben war, konnte 
darangegangen werden, die Beratung im 
Kreis Wesel auszubauen. Gesucht wurden eh­
renamtliche Berater und Betreuer. Während 
sie für Wesel und Moers weitgehend gefunden 
wurden, sind in Dinslaken noch Helfer will­
kommen. Sie können sich unter der Duisbur­
ger Telefonnummer 0203/66 66 33 melden. 

Fest steht, daß die Beratungen bzw. Grup­
penabende in Moers dienstags und In Wesel 
mittwochs abgehalten werden. Für Dinslaken 
ist der Freitag eingeplant; In Duisburg finden 
die Beratungen montags und donnerstags 
statt. Die Uhrzeit Ist stets gleich: 20 bis 22 Uhr. 
In Wesel hat die Awo dafür Räume In der Blü­
cherschule, Blücherstraße, in Dinslaken in der 

Frauenberatung, Schloßstraße 3, zur Verfü­
gung gestellt. Der DPWV In Moers befindet 
sich in der Mitteistraße. Vom 1. September an 
haben alle Nebenstellen Anrufbeantworter für 
die Zeit, da die Geschäftsstellen nicht besetzt 
sind. So wird das jetzt in Duisburg gehand­
habt. Erfreulicherweise stellte der Kreis Wesel 
9300 Mark zur Verfügung. Jede Stelle be­
kommt 3100 Mark für Erstausstattung, Anruf­
beantworter und Telefongebühren. 

Die AIDS-Hilfe will in erster Unie eine 
psychosoziale Beratung anbieten, egal ob es 
sich um Gruppen- oder Einzelgespräche han­
delt. Da geht es u. a. darum, wie der HIV-Infi­
zierte mit dem Wissen fertig wird, derart er­
krankt zu sein, oder darum, wie gefährdet die 
Familie ist oder wie ein Homosexueller die In­
fektion seines Freundes verhindern kann. Die 
Berater und Betreuer werden natürlich ge­
schult, wie sie auf Fragen zu reagieren haben, 
sie erhalten eine Einführung In die AIDS-Pro­
blematik. Verschiedene Informationsveran­
staltungen wurden Im Bereich des Kreises We- ' 
sei bereits durchgeführt, die nächste findet am 
17. September im "Südring" in Moers statt. 
Weiteres Ziel der AIDS-Hilfe ist die Schaffung 
von Wohngemeinschaften von Infizierten bzw. 
Erkrankten. Wie viele Vollerkrankte es im hie­
sigen Bereich gibt, ist schwer zu sagen. Im 
Kreis Wesel können es ein oder zwei sein, 
möglicherweise auch mehr, weil sich AIDS­
Kranke oft "nach draußen", in dem Fall nach 
Düsseldorf oder Köln orientieren. Verstorben 
sind an AIDS nachweislich in Duisburg und im 
Kreis Wesel jeweils zwei Menschen. 

Mit dem heutigen TAG ist die AIDS-Hilfe 
Duisburg umgezogen. Sie befindet sich jetzt 
auf der Friedensstraße 100. Geblieben ist die 
obengenannte Telefonnummer. 

Angst vor Aids soll nicht 
von Hilfeleistung abhalten 

WORzBURG (dpa) - Die Gefahr einer Infek­
,tion mit dem Aids-Virus darf nach Ansicht dH 
bayerischen Notärzte nicht zu einer Entschuldi­
gung für unterlassene Hilfeleistung benutzt wer­
den. Obwohl ein theoretisches Infektionsrisiko 
bei der Atemspende während einer Ersten-Hilfe­
Leistung bestehe, sei eine Übertragung durch 
Speichelschmierinfektionen ,.höchst unwahr­
scheinlich". Durch eine Aids-Hysterie würden die 
Motivationskampagnen zu' einer besseren Brei-

Süddeutsche Zeitung, München 
11. /12 .6.87 
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Ärzte Zeitung, Neu-l senburg 
1.6.87 

Die Caritas plant 
mehrere Hospize 
für AIDS-Kranke 

Fr e i bur g (lsw). Die katho­
lische Caritas will für AIDS-Er­
krankte in Frankfu~ ~[ünchen 
und Essen kleinere Hospize ein­
richten. 

In den Einrichtungen sollen 
Patienten, die nicht mehr in ih­
rem sozialen Umfeld gepflegt 
werden können, zwischen den 
Krankenhausaufenthalten am­
bulant betreut und im Sterben 
begleitet werden, teilte die Frei­
burger Caritaszentrale jetzt mit. 
, Bis jetzt wurden der Mittei­

lung zufolge AIDS-Patienten in 
120 der 550 katholischen Kran­
kenhäuser im Bundesgebiet be­
handelt. Für Ärzte und Pflege­
personal seien Informationen für 
den Umgang mit diesen 
Kranken und ein Katalog von 
Schutzmaßnahmen zusammen­
gestellt worden. 

Süddeutsche Zeitung, München 2.6.87 

Arbeitslose Lehrer und Arzte 
erlernen die Aids-Aufklärung 

Berlin (dpa) 
In Berlin begann am Montag die Schulung von 

67 arbeitslosen Lehrern und Ärzten zu ~hool­
workern", die von Juli an systematisch die 
Jugendlichen an den Berliner Schulen über das 
erworbene Immunschwäche-Syndrom (Aids) 
aufklären sollen. Einen Monat lang werden die 
15 Lehrer und 52 Ärzte in einem Ausbildungspro­
gramm von Wissenschaftlern, Medizinern und 
Pädagogen auf ihre Arbeit vorbereitet, die auch 
das "Schulurnfeld" und das Elternhaus einbezie­
hen soll. Gesundheitssenator U1f Fink (CDU) sag­
te vor Journalisten, die Aufklärung über Aids 
müsse Vorrang vor seuchenrechtlichen Maßnah­
men haben. Deshalb habe er sich für dieses "bun­
desweit einmalige Projekt" eingesetzt. "Die Berli­
ner Linie in Sachen Aids-Bekämpfung steht und 
fällt mit dem Erfolg ihrer Arbeit", meinte Fink. 
Die Kampagne ist zunächst auf ein Jahr befristet 
und wird etwa vier Millionen Mark kosten. 
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material für den unter­
richt 
Bundeszentrale für gesundheitli­
che aufklärung, Ostmerhei­
merstr. 200, 5000 Köln-Merheim: 
o AIDS - eine informations­
broschüre für lehrer, eltern und 
ältere schüler 
o AIDS - unterrichtsmaterial 
für 9. und 10. klassen 

Deutsches institut für fernstudien 
an der universität Tübingen, 
Wöhrdstr. 8, 7400 Tübingen: 
o AIDS - erworbenes immun­
mangelsyndrom (fernstudien­
brief, heft V, 3 des kurses " mole­
kularbiologie" ). Einzelheft 8,­
dm, ab drei exemplaren 5,- dm 
je heft zuzüglich versandkosten. 

Deutsche AIDS-hilfe e.v., hrsg . 
von der pädagogischen arbeits­
stelle, postfach 12 01 43 , 4600 
Dortmund 12: 
o AIDS medizinisch­
biologische und gesellschaftliche 
aspekte einer krankheit. Preis 
15,- dm. 

Demokratische erziehung, heft 
5/ 1987: 
o Materialien für eine aktuelle 
stunde zum thema " meldepflicht 
für AIDS?" 

Hessisches institut für lehrer l in-
, nen - fortbildung, hauptsteIle 

Reinhardswaldschule, 3501 Ful­
datal: 
o Die bearbeitung von AIDS im 
bio-unterricht. Zwei unterrichts­
einheiten für die 9.110. klasse 
bzw. die 11. klasse. Bestellnr. 
1916/ 0886 

Päd. extra, heft 5/ 1987: 
o Praxisteil zum thema AIDS 
mit erfahrungsberichten aus der 
schule und einer mini-UE "kon­
dome als infektionsschutz" 
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AIDS-aufklärung 
in der schule 

Der unterrichtsservice stellt die gegenwärtigen vor­
handenen informations- und unterrichtsmaterialien 
vor, beschäftigt sich kritisch mit den materialien 
der bundeszentrale für gesundheitliche auf­
klärung und gibt in einem artikel von mitarbei­
tern des berliner instituts für tropenmedizin basis­
informationen zum thema. 

Gunnar Rüprich, 7585 Lichte­
nau , Lichtenberger str. 7: 
o Bildsymbole zur AIDS­
information . Das gesamte spek­
trum menschlichen (sexual-)ver­
haltens in 36 piktogramm­
darstellungen. Mit gestaltungs­
und anwendungshinweisen (für 
arbeitsblätter , als gesprächsan­
stoß) . Bestellnr . 143 A gegen vor­
einsendung von 5,- dm. (Die 
bei den piktogramme auf dieser 
seite stammen aus diesem heft.) 

idis, Westerfelderstr. 35-37, 4800 
Bielefeld: 
o Peter von Wachsmann: AIDS 
im biologieunterricht der 9. und 
10. klasse. Sonderdruck aus 
" Prävention" , zeitschrift für ge­
sundheitserziehung, nr . 4/ 86. 
Gegen 2,- dm in briefmarken 
erhältlich. 

Blickpunkt. Das jugend-journal, 
Münchener str . 24, 1000 Berlin 
30, tel. 211 8284 oder im zeit­
schriftenhandel: 
o Die last mit der lust: AIDS. 24 
seiten für jugendliche aufbereite­
te informationen zu AIDS. 

Vor-sicht (AIDS-zeitschrift) , nr . 
11/87, c/ o Michael Lenz, Feu­
rigstr. 52, 1000 Berlin 62: 
o Mit einem artikel " sexualer­
ziehung contra virusangst -
AIDS-aufklärung in der schule". 
Gegen 2,- dm in briefmarken 
erhältlien . 

Päd . Zentrum Berlin: 
o nach den sommerferien soll 
vom PZ ebenfalls eine UE her­
auskommen . 

Niki de Saint PhalI : AIDS. Vom 
händchenhalten kriegt man 's 
nicht. 
Verlag CJ Bucher. München 
1987. 20,- dm . Auch zum ein­
satz an grundschul en geeignet. 

video und filme 
Medienwerkstatt Franken , Rose­
naustr. 7, 8500 Nürnberg: 
o Noch leb ich ja - ein AIDS­
kranker erzählt. Verleih preis 
50,- dm (VHS-kopie) 
Medienoperative Berlin, Potsda­
mer str . 96, 1000 Berlin 30: 
o Zum beispiel San Franzisco -
eine stadt lebt mit AIDS. Im auf­
trag der Deutschen AIDS-hilfe 
e. V. hergestellt , OmU, preis 
30,- dm 
Institut für film und bild in un­
terricht und wissenschaft. Ver­
leih erfolgt über die landesbild­
stelle: 
o Was jeder über AIDS wissen 
sollte. Der film informiert über 
den verlauf und die symptome 
von AIDS , die wirkung der 
AIDS-viren auf das immunsy­
stem, die infektionswege, die 
hauptrisiken für eine ansteckung 
sowie über schutzmaßnahmen. 
o AIDS - die tödliche seuche. 
Der film thematisiert vorwiegend 
die biologisch-medinzinischen 
aspekte .der krankheit. 

veröffentlichungen der 
Deutschen AIDS-hilfe 

o AIDS- Heutiger wissensstand . 
1986/ 87 . 7. aufl . 
o AIDS-informationsdienst. Pe­
riodikum. Erscheint monatlich . 

Hilfe und Beratung 

o info-blatt zum HIV-anti­
körper-text. 1987 
o ratgeber für angehörige von 
AIDS-kranken . Faltblatt 1987 
o eine stadt lebt mit AIDS. Hilfe 
und selbsthilfe in San Franzisco . 
Verlag Dirk Nishen 1986 
o vorbeugen : safer-sex. Falt­
blatt 1986 
o wenn ein freund AIDS hat. 
Faltblatt 1986/ 87 

bücher 
Rosenbrock, Rolf: AIDS kann 
schneller besiegt werden. 
Gesundheitspolitik am beispiel 
einer infektionskrankheit. VSA 
16,80 dm 
Haeberle, E.J.: Die sexualität des 
menschen. 
de Gruyter, 2. erweiterte auflage 
1985 , 59,- dm . Diese auflage 
wurde u.a . um ein kapitel über 
AIDS erweitert. 
Rühmann, Frank: AIDS - eine 
krankheit und ihre folgen. 
Qumran, 28,- dm. Eines der 
wichtigsten bücher mit schwer­
punkt auf der untersuchung der 
sozialen folgen . 
Hinz, Stefan: AIDS - die lust an 
der seuche. 
rowohlt-taschenbuch 1984, 12,80 
Pacharzina, Klaus (Hrsg.): AIDS 
und unsere angst. 
rowohlt-taschenbuch, 7,80. Auf­
sätze und interviews . 

bild der wissenschaft: themen­
heft AIDS. 
Dezember 1985, 8,20 dm 
Hofmann-Valentin, Dr. med . 
Friedrich: AIDS-gefahren, 
schutz, vorsorge. 
Bastei-taschenbuch 1986, 6,80 
dm. Nützliche informationen. 
Süßmuth, Rita: AIDS - wege 
aus der angst. 
Hoffmann und Campe 1987 
M. Malter/ R. Süss: AIDS 
Kurzlexikon. 
Steinkopf Verlag, Darmstadt 
1987. 

Per liner Lehrerzeitung, Nr. 7/8 
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"Gemeinsam das ,Sferben lernen ," 
Der Pfarrer Gregor Schorberger betreut Aids-Kranke 

Seit dreieinhalb 
Jahren betreut der 
katholische";' ~ Seel­
sorger Gregor 
Schorberger 
zusammen mit 
dem evangelischen 
Pfarrer Karl-Heinz 
Horst die Aids­
Kranken der 
Frankfurter Uni­
versitätsklinik. In 
unzähligen Ge­

sprächen mit ihnen hat der 39jährige 
erfahren, daß diese Menschen neben ih-
ren Schmerzen l!-.nd Ängsten vor allem 
an der sozialen Achtung leiden, die ih­
nen begegnet. 

Oft werden sie wie Aussätzige behan­
delt. "Nicht der Aids-Kranke ist ein Ri­
siko, sondern die Gesellschaft ist zu 
einem Risiko für die Infizierten und 
Kranken geworden", meint Schorber­
ger. Für ihn ist Aids nicht nur eine me­
dizinische, sondern auch eine sozialpoli­
tische und ethisch-religiöse Herausfor­
derung. 

Als Seelsorger will er sich nicht her­
aushalten. Täglich ist er auf der Infek­
tologischen Station, die mit ihren fünf­
zehn Betten ausschließlich von Aids-Pa­
tienten belegt - meist überbelegt - ist. 
Er sprichtmi tden Kranken und hörtihnen 
zu. ,,Antworten habe ich keine. Ich kann 
nur sagen, ich komme wieder, ,ich wer­
de Sie nicht allein lassen ... • Das Bedürf­
nis, über die Krankheit, die Wut, mitten 
aus dem Leben herausgerissen zu wer­
den, über die Angst, den Tod zu reden, 
Ist groß. Die meisten, die das Vollbild 
von Aids entwickelt haben und hier lie­
gen, sterben innerhalb eines Jahres. 

Drei Viertel der Patienten sind homo­
sexuell. Viele von ihnen haben "ver-
steckt gelebt", jetzt hat die Krankheit 
sie gezeichnet. Die bösartigen Wuche­
rungen des Kaposi-Syndroms, eines 
Hautkrebses, der Gewichtsverlust las­
sen sich nicht verbergen. 

.. Die Nachbarin hat mich beim Haus­
besitzer angezeigt. Drei Tage später 
wurde mir die Wohnung gekündigt." -
"Die Krankenkasse will mich heraus­
schmeißen." - "Ich reiche keinem mehr 
die Hand. Nachdem ich meine Krank­
heit nicht mehr verheimliche, haben 
mir zu viele Leute ihre Hand verwei­
gert." - "Seit meine Freunde wissen, 
daß ich auf der Aids-Station war, 
kommt keiner mehr zum Essen zu mir 
- dabei ist Kochen mein einziges Hob­
by." 

Schorberger hat diese Äußerungen 
aufgeschrieben. Immer seien Aids-Pa­
tienten sowohl von einer tödlich verlau­
fenden Viruskrankheit bedroht und zu­
gleich einer öffentlichen Ablehnung 
ausgeliefert. Eine Mutter hat dem ho­
mosexuellen Sohn noch am Sterbebett 
Vorhaltungen gemacht. 

Die meisten Patienten, die mit einer 
ersten oder erneut akut auftretenden 
Abwehrschäche in die Uniklinik kom­
men, sind zwischen dreißig und vierzig 
Jahre alt. Viele sind bis zum Skelett ab- " 
gemagert, haben hohe Fieberschübe, 
können weder Nahrung noch Stuhlgang " 
bei sich behalten. Anders als Krebspa­
tienten, die häufig noch an eine Heilung 
glauben, begreifen sich die Kran:ken 
mit dem Aids-Vollbild als Sterbende, 
sagt Schorberger. Ort und Art" des Be-

gräbnisses werden bewußt und beizei­
ten gewählt - ein letzter Rest Selbstbe­
stimmung. 

Nach einer überstandenen akuten 
Abwehrschwäche entlassen, kauft sich 
ein junger Mann eine Urne. Er will sie 
sich ins Wohnzimmer stellen, um mit 
seinem Freund das Sterben zu lernen. 

Die meisten Aids-Kranken können 
das Krankenhaus nach der Behandlung 
einer akuten Abwehrschwäche wieder 
für ein paar Wochen verlassen. Einige 
können noch arbeiten, andere sind zu 
schwach, um in ihre Wohnung zurück­
zukehren, liegt sie doch vielleicht im 
dritten Stock. Deshalb fordert Schorber­
ger dringend die Einrichtung von 
Wohngemeinschaften. Die Caritas will 
diesen Gedanken aufgreifen. 

Anderen fehlt das Geld zum Leben. 
Sie haben den Job verloren, müssen 
plötzlich mit Sozialhilfe auskommen. 

Dennoch führen die tödliche Krank­
heit und ihre sozialen Folgen nicht im­
mer zur Selbstaufgabe. Manchen wird 
die Auseinandersetzung mit dem Ster­
ben vielmehr zur Aufgabe: Albert, 30 
Jahre, Autoschlosser. Sein Freund läßt 
nichts mehr von sich hören. Albert -
so hat ihn Gregor Schorberger genannt 
- redet viel von seinen Eltern, beson­
ders seiner Mutter. Vor allem bewegt 
ihn, wie er ihr sein Schwulsein und 
seine Krankheit mitteilen könnte. 
Künstliche Maßnahmen, sein Leben zu 
verlängern, die ,,Apparatemedizin", 
lehnt er ab. Seinen Leichnam will er 
der Wissenschaft zur Verfügung stellen. 

k';rz vor se.ine~ TOd geht es"·i1iri1. ~~. 
gut. .di\ß "EtO\ir,.~ Plla,r .Tage nacb.~~n 
se kann. ,,An diesem Abend zog er seine 
besten Kleider an. Wir gingen in sein 
Lieblingslokal und aßen noch einmal, 
was die Speisekarte zu bieten hatte", er­
innert sich der Seelsorger. Beide wis­
sen, daß der Tod nicht mehr weit ist. 

Ein anderes Schicksal: Längst er­
werbsunfähig geworden, quält sich ein 
Aids-Kranker mit dem Gedanken, sei­
nen Arbeitgeber anrufen zu müssen 
und sich als Homosexueller zu erken­
nen zu geben. Als er sich überwunden 
hat, wird er, nachdem sieben Monate 
lang kein Mensch gefragt hat, von sei­
nem Chef und seinen Kollegen in den 
vier Monaten bis zu seinem Tod mehr­
mals in der Woche besucht. 

Viele Freunde und Familienangehöri­
ge opfern sich auf, andere aber wenden 
sich ab. Damit auf der Station keiner al­
lein bleibt, hat die Frankfurter Aids-Hil­
fe eine Betreuer-Vermittlung eingerich­
tet. Seit Anfang Juni gibt es auf der 
Station auch ein Cafe, das von insge­
samt 27 freiwilligen Helfern geführt 
wird, die sich auf eine Anzeige hin mel­
deten. 

In dem Cafe, das sich großer Beliebt­
heit erfreut, herrscht die gleiche offene 
und tabufreie Atmosphäre wie auf der 
gesamten Station, über die Seelsorger 
Schorberger auch ein Buch geschrieben 
hat - ,,Aids-Station. Wege humaner Be­
gleitung" - das demnächst im Kösel­
Verlag erscheinen wird. 

Sein wichtigstes Anliegen ist, die Vor­
behalte und Berührungsängste gegen­
über Aids-Kranken abzubauen. Den 
Auftrag dazu haben ihm die Patienten 
selbst gegeben: "Erzählen Sie von uns. 
Daß wir Menschen sind. Wie andere 
auch." ft 

Frankfurter Rundschau 26.6.87 

I-Emburger Abendblatt 18.7.87 

Spritze, Kondom 
und Zigarenen 
Die Junge Union 

Hamburg hat die Auf­
steiler von Zigarettenau­
tomaten aufgefordert, ei­
nen Schacht für Kondo­
me und in bestimmten 
Automaten einen weite­
ren Schacht für Einweg­
spritzen freizuhalten. 
Diese Maßnahme sei an­
gesichts der Gefahr 
durch Aids dringend ge­
boten. 
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Methadon bald "Staatsdroge" ? 
Modellversuch in Nordrhein-Westfalen / Lothar Bewerunge 

DÜSSELDORF, im Juli . "Ein Fixer 
braucht alle vier Stunden Heroin. Er lebt 
von Schuß zu Schuß und begibt sich dabei 
ständig in die Illegalität. Er lebt meist in 
schlechtem Gesundheitszustand bis hin 
zur Verwahrlosung. Ein Methadon-Pati­
ent kann bei täglich einmaliger Einnahme 
dieses Mittels ganz normal seinem Beruf 
nachgehen." So hat es vor kurzem der 
Düsseldorfer Arbeits- und Sozialminister 
Hermann Heinemann (SPD) formuliert , 
um den in Nordrhein-Westfalen geplanten 
und in der Bundesrepublik bislang einzi­
gen "Modellversuch Methadon" zu be­
gründen. Der Minister glaubt anhand von 
Fallstudien aus den Vereinigten Staaten, 
England und den Niederlanden belegen zu 
können, daß Rauschgiftsüchtige täglich 
ihrer' Arbeit nachgehen, ihr verdientes 
Geld .k{}ntrolliert verwalten können, sogar 
Familienbande knüpfen, wenn sie morgens 
ihre Dosis Methadon unter ärztlicher 
Kontrolle schlucken und somit nicht auf 
die teure Heroin-Beschaffung in der Szene 
unter oft kriminellen Bedingungen ange­
wiesen sind. Das mag zutreffen oder nicht. 
Es entspricht jedenfalls dem Wunschden­
ken des Ministers. "Die Drogenpolitik in 
der Bundesrepublik ist sehr stark ideolo­
gisch befrachtet. Hierzulande gibt es im 
Gegensatz zu fast allen vergleichbaren 
Ländern in der Welt nur einen Königsweg, 
nämlich den von Anfang an drogenfreien 
Weg und sonst gar nichts. Dieser Königs­
weg ist ein verhängnisvoller Irrweg." 

Das sind starke, fast anmaßend klingen­
de Worte. Methadon ist ein künstliches 
Opiat; es ist unter der Bezeichnung 
Polamidon verschreibungs- und apothe­
kenpflichtig. Der Rauschgiftsüchtige kann 
die tägliche Tablette mit einem Schluck 
Fruchtsaft trinken. Er hat damit die 
Chance, von der Nadel abzukommen, 
braucht sich seine Dosis nicht mehr als 
aufbereitetes Heroin intravenös zu sprit­
zen . Der Fixer wird so zum Schlucker. Er 
bleibt rauschgiftabhängig, denn Methadon 
ist kein Entwöhnungsmittel. Aber der 
Süchtige befreit sich damit zumindest von 
den bekannten Gefahren, die das Spritz­
Besteck mit sich bringt: Infektionen aller 
Art, Hepatitis, Überdosierung, Anstek­
kung mit dem Aids-Virus und auch 
Kriminalität und Beschaffungsprostitu­
tion. Heinemann versucht, das mit statisti­
schen · Erkenntnissen zu belegen: "Die 
Mehrzahl · der weiblichen Drogenabhängi­
gen geht zumindest zeitweise der Beschaf­
fungsprostitution nach. Die täglich benö­
tigte Heroinmenge ist nur über das Geld 

Frankfurter AllgffiEine Zeitung 
23.07.87 

von etwa zehn Freiern zu finanzieren. " 
Von diesem Personenkreis gehen also 
beträchtliche Risiken aus, bei der Verbrei­
tung von Geschlechtskrankheiten. vor 
allem aber bei der Infektion mit dem Aids­
Virus. 

Der Minister will seinen "Methadon­
Modellversuch" in Nordrhein-Westfalen 
streng eingrenzen . Rauschgiftsüchtige 
müssen sich der Anwendung freiwillig 
unterziehen und sich außer einer zentralen 
Registrierung auch einer ständigen ärztli­
chen Kontrolle unterwerfen . Vorerst sind 
für diesen Versuch drei Rehabilitations­
zentren geplant, in Düsseldorf, Essen und 
Bochum. Einen Anspruch für Rauschgift­
süchtige auf Methadonbehandlung wird es 
nicht geben. Der Rauschgiftsüchtige, der 
in diesen Behandlungsversuch aufgenom­
men wird, muß eine Reihe von Vorausset­
zungen erfüllen . Rauschgiftsüchtige, die 
noch nicht mit Aids infiziert sind, müssen 
mindestens 22 Jahre alt sein und nachwei­
sen, daß monatelange Abstinenztherapien . 
schon mindestens zweimal gescheitert 
sind . Rauschgiftsüchtige, die schon mit 
Aids infiziert sind, können vom achtzehn­
ten Lebensjahr an in die Methadonbe­
handlungen aufgenommen werden . Für 
beide Gruppen gilt, daß sie nicht alkohol­
krank sein dürfen (wegen der Unverträg­
lichkeit mit · Methadon) und daß sie sich 
einem "psycho-sozialen Begleitprogramm" 
mit dem Ziel der Rehabilitation unterwer­
fen müssen. Rauschgiftabhängige Dirnen 
müssen sich verpflichten, mit Beginn der 
Methadonbehandlung aus der Beschaf­
fungsprostitution auszusteigen . Wer an 
dem Programm teilnimmt, muß sich auch 
in regelmäßigen Urinanalysen daraufhin 
überprüfen lassen, daß er nicht doch noch 
nebenbei Heroin spritzt. 

Dieser Methadon-Versuch in Nord­
rhein-Westfalen hat nichts mit einer neuen 
Art von Entziehungs- oder Entgiftungs­
programm zu tun. Er hat das Ziel, den 
Rauschgiftsüchtigen, wenn man ihn als 
Kranken betrachtet, wieder in einen 
körperlich und auch psychisch so stabilen 
Allgemeinzustand zu bringen. daß man 
ihm anschließend eine Therapie mit dem 
Zweck zumuten kann, auf Dauer "sauber" 
zu bleiben . Der Düsseldorfer Sozialmini­
ster sieht darin eine Chance. Die Versuche 
sollen in Bochum, Essen und Düsseldorf 
im Oktober dieses Jahres beginnen und bis 
1992 befristet sein. Ob der Minister und 
die beteiligten Ärzte, Städte, Gesundheits­
ämter und Klinfken dann Erfolge melden 
können, ist ungewiß. 

Hilfe und Beratung 

Noch nicht Therapie der Rauschgiftsucht 

Heinemann hat gegen die politische 
Entscheidung der Regierung Rau. ein 
solches Methadon-Programm aus Landes­
mitteln zu finanzieren . schon vor Beginn 
Kritik einstecken müssen . Der Minister 
will alles tun , um einen " Methadon­
Tourismus" nach Nordrhein-Westfalen zu 
verhindern . Er muß sich mit der Frage 
auseinandersetzen, ob Methadon nun in 
Nordrhein-Westfalen zur staatlich sank­
tionierten und finanzierten Ersatzdroge 
für auf andere Weise nicht rehabilitations­
fahige Fixer wird. Die ablehnende Hal­
tung des Bundesgesundheitsamtes gegen­
über dem Düsseldorfer Versuch ist be­
kannt. Von Ärzten , die Erfahrungen in der 
Therapie besitzen, gibt es zum Thema 
Methadon sehr unterschiedliche Meinun­
gen . Heinemann gibt zu, daß er als 
Politiker und Minister Risiken eingeht: 
"Jede nur zweitbeste Lösung ist kritikwür­
dig. Die Vergabe von Methadon ist 
allenfalls der zweitbeste Weg. Die beste 
Lösung kann nur die völlige Drogenfrei­
heit sein ." 

Der Minister sagt aber auch , daß ohne 
diesen Methadonversuch die Drogenszene 
unverändert so schlimm bleibt, wie' sie 
schon ist: "Viele Drogenabhängige werden 
von den bisherigen Angeboten der Dro­
genhilfe überhaupt nicht erreicht. Trotz 
aller Bemühungen ist nur jeder dritte 
Rauschgiftsüchtige bereit, sich dem Ange­
bot der herkömmlichen, also drogenfreien 
Therapie mit ihren drastischen Entzugser­
scheinungen zu unterwerfen. Wir schätzen, 
daß von diesen Therapiewilligen nur 
vierzig Prozent das Ziel einer künftig 
drogenfreien Lebensführung überhaupt 
erreichen ." Keinen Zweifel kann es daran 
geben, daß für diejenigen Süchtigen, die 
schon jahrelang "an der Nadel hängen" 
und in mehreren Therapieversuchen ge­
scheitert sind, die Lage besonders hoff­
nungslos ist. Auf diese Gruppe konzen­
triert sich das künftige Methadon-Ange­
bot in Nordrhein-Westfalen. Der Minister 
schätzt, daß von 15000 Rauschgiftsüchti­
gen im Lande, die registriert sind, etwa 
jeder dritte zu dieser Gruppe gehört. 
Hinzu kommen die Dunkelziffern . Im 
ersten Halbjahr 1987 sind in N ordrhein­
Westf~!en schon wieder 46 Süchtige an 
eIner Uberdosis Heroin gestorben . Fünf­
hundert Rauschgiftsüchtige im Lande sind 
mit dem Aids-Virus infiziert oder schon an 
Aids erkrankt. Der Minister hält Schät­
zungen der Gesundheitsbehörden für reali­
stisch, wonach tatsächlich schon 4000 
Rauschgiftsüchtige im Lande mit Aids 
infiziert sind. Solche Zahlen allein sind 
kein Argument für Methadon. Sie lassen 
aber die These zu, daß man mit Hilfe des 
Methadon-Versuchs eine weitere rasche 
Zunahme der Aids-Infektionen in der 
Rauschgiftszene etwas eindämmen könn­
te. 
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Heinemann hat seinen Modellversuch 
mit den beiden Ärztekammern Nordrhein 
und Westfalen-Lippe abzustimmen ver­
sucht. Die Zustimmung der Ärztekam­
mern ist jedoch sehr verhalten ausgefallen . 
Professor Bourmer von der Ärztekammer 
Nordrhein hat seine Unterstützung "bei 
grundsätzlicher Aufrechterhaltung der 
Skepsis ulld . Ablehnung" zugesagt. Die 
Formulierung ist nicht zufällig verwirrend . 
Bourmer will sichergestellt wissen, daß 
Patienten mit Methadon nur aufgrund 
qualifizierter ärztlicher Indikation behan­
delt werden, daß kein Arzt zur Beteiligung 
an solchen Versuchen gezwungen werden 
kann, etwa als Landesbeamter, und daß. 
beteiligte Ärzte auch nicht von Strafverfol­
gung bedroht werden. Die Ärztekammer 
Westfalen-Lippe hat sich in einer sehr 
zurückhaltenden Formulierung gegenüber 
dem Sozialminister dazu durchgerungen, 
"daß unbeschadet der sonstigen Bewer­
tung einer Behandlung von Drogenabhän­
gigen mit Polamidon (Methadon) die 
Verabreichung von Polamidon im Rah­
men und unter den Voraussetzungen des 
beabsichtigten Erprobungsverfahrens 
nach sorgfältiger Prüfung des Einzelfalls 
im Einzelfall - insbesondere im Hinblick 
auf die HIV-Problematik - nach den 
Regeln der Schulmedizin begründet sein 
kann". Noch einschränkender kann man 
kaum formulieren. 

Daß der in Düsseldorf geplante Metha­
don-Versuch auch zu strafrechtlichen Pro­
blemen führen wird, ist nicht zu bestreiten. 
Der nord rhein-westfälische Justizminister 
Krumsiek hält die Pläne seines Kabinetts­
kollegen Heinemann auch nur unter 
bestimmten Bedingungen für rechtlich 
unbedenklich . Nach dem Bundesgesetz 
über die Verabreichung von Betäubungs­
mitteln (Paragraph 13) . .darf auch Metha­
don von Ärzten nur dann verschrieben 

' oder verabreicht werden, wenn die An­
wendung "am oder im menschlichen oder 
tierischen Körper begründet ist" . Der 
Auslegungsstreit geht darum, ob hier 
allein die Anwendung aus medizinischen 
Gründen zugelassen wird oder ob diese 
Anwendung auch mit "sozialen Motiven" 
gerechtfertigt werden kann . Der Metha­
donversuch, wie ihn der Düsseldorfer 
Sozialminister plant, ist in sich allein noch 
kein Therapieprogramm. Er soll in erster 
Linie Süchtige der Gefahr der Aids- r 

Infektion, der Kriminalisierung und der ' 
Beschaffungsprostitution entziehen. Der 
Patient bleibt aber auch in der Methadon­
behandlung rauschgiftsüchtig. Damit ·ent­
steht wiederum die Frage, ob der Arzt, der 
in Kenntnis dieser Bedingungen Metha­
don verschreibt und auch verabreiclll, sich 
strafbar macht. Verstöße gegen die [Zitierte 
Vorschnft des Betäubungsmittelgesetzes 
sind mit Freiheitsstrafe bis zu vier Jahren 
bedroht. Der justizpolitische Sprecher der 
CDU-üpposition in Nordrhein-Westfalen, 

Hans-Ulrich Klose, hat in einem Brief an 
die Landesminister Heinemann und 
Krumsiek, in dem er um eine in der Sache 
klärende Aussprache bittet. schon darauf 
hingewiesen, der Kabinettsbeschluß der 
Regierung Rau, mit dem der Methadon­
Versuch in Düsseldorf sozusagen eine 
rechtsstaatliche Schein-Legitimation be­
kommt. könne die beteiligten Ärzte später 
keineswegs vor Strafverfolgung schützen . 
Erste Strafanzeigen von Bürgern im Lande 
gegen den Sozialminister sollen auch 
schon vorliegen . Möglicherweise wird 
dieser Methadonversuch. bevor er begon­
nen hat, schon die Ärzte, Juristen und 
Politiker wieder gemeinsam im Konflikt 
beschäftigen. 

Berliner AIDS-Hilfe 

Fixer können ihr 
Spritzbesteck gegen 

. steriles eintauschen 
Be r I i n (HML). Zur Verhin­

derung einer l\'eiteren Ausbrei­
tung von AIDS bei Drogenab­
hängigen wird die Berliner 
AIDS-Hilfe Anfang Juli kosten­
los sterile Einwegspritzen gegen 
gebrauchtes Spritzbesteck ein­
tauschen. 

Mehrfach benutzte Spritzen 
gelten in der Hochrisikogruppe 
der Drogenabhängigen als 
Hauptübertragungsweg. Nach 
Schätzungen der Organisation 
sind rund die Hälfte der 6000 bis 
8000 Berliner Fixer Träger des 
HIV-Virus. 

Nach Nürnberg und Bremen, 
so die Berliner Selbsthilfegrup­
pe, ist Berlin die dritte Stadt, in 
der Einwegspritzen abgegeben 
werden. Finanziert wird diese 
Aktion, die bei Bewährung in re­
gelmäßigen Abständ~n durchge­
fUhrt werden soll, mcht aus öf­
fentlichen Mitteln, sondern aus 
Spenden. 

Juristisch ist diese Maßnahme 
allerdings noch umstritten. Die 
Berliner Staatsanwaltschaft sieht 
nach Auskunft der Berliner 
AIDS-Hilfe darin den Tatbe­
stand einer Aufforderung zum 
Drogenmißbrauch. Ein klären­
des Gerichtsurteilliegt dazu aber 
noch nicht vor. 

Hilfe und Beratung 
Ärzte Zeitung, Neu lsenburg 13.07.87 

Drogensucht / BfA 

AIDS-Kranke 
müssen Entzug 
selbst finanzieren 

Bon n (rv/h). Die Bundesver­
sicherungsanstalt für Angestell­
te (BfA) finanziert die Therapie 
Drogenabhängiger nur, wenn sie 
einen AIDS-Test absolvieren. 

HIV -infizierten Abhängigen 
werde die Therapie bezahlt, 
AIDS-Erkrankten hingegen 
nicht, teilte der Parlamentari­
sche Staatssekretär im Bundes­
arbei tsministeri um Wolf gang 
V ogt auf Anfrage der Grünen 
mit. Da nach dem aktuellen Er­
kenntnisstand eine AIDS-Er­
krankung nicht heilbar sei, er­
lange ein Patient durch eine Ent­
zugsbehandlung die volle Er­
werbsfähigkeit nicht wieder. 
Dies sei jedoch Voraussetzung 
rur die Finanzierung einer The­
rapie durch die BfA, erklärte der 
Staatssekretär. Er wies außer­
dem darauf hin, daß nach BfA­
Angaben bisher kein therapie­
williger Drogenabhängiger den 
AIDS-Test verweigert habe. 

In NRW Drogenentzug 
mit "Methadon"? 

Eigener Nachrichtendienst 

Diisseldorf - Die bisherdrogenfreie Ent­
zugsbehandlung von Suchtknmken in Nord­
rhein-Westfalen 5011 durch die Therapie mit 
synthetischen. ebenfalls suchterzeugenden 
Drogen ergänzt werden: In einer Kabinetts­
vorlage für die Dienstagssitzung hat sich der 
Minister für Arbeit. Gesundheit und Sozia­
les , Heinemann (SPD). für den gezielten Ein­
satz der Medikamente "Methadon" und "Po­
lamidon" uusgesprochen. Diese .,Ausstiegs-

Drogen" sollen besonders bei AID5-infizier­
ten Suchlltrunken in den letzten Stadien der 
Immunschwäche angewandt werden, um da­
mit auch das Problem der Beschaffungspro­
stitution zu bewältigen. Mit synlhetischen 
Drogen gibt es in europäischen Ländern un­
lerschiedliche Erfahrungen - während aus 
den Niederlanden Erfolge gemeldet werden, 
sind die "künstlichen Suchlerzeuger" in der 
Schweiz umstritten. In neun nordrhein-wesl­
fälischen Städten soll noch in diesem Jahr die 
Erprobungsphase beginnen. 

Ärzte Zeitung, Neu lsenburg 27 .()).87 
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"Methadon. .. oder 
der Tod möge mich 
endlich erlösen" 
Drogensucht, Prostitution, Aids 
- in diesem Teufelskreis stecken 
immer mehr Frauen, die zU 
einer besorgniserngenden 
Gefahrenquelle geworden sind. 
In Düsseldorf erwägt die 
Regierung, diesen Personen die 
Ersatzdroge Methadon zu geben, 
damit sie nicht täglich rund 500 
Mark für Heroin .. anschaffen" 
müssen. 

Von HELMUT BREUER 

I ch brauche täglich 500 Mark fur 
Heroin. Das Geld daflir bekomme 
Ich nur auf dem Strich. Ich weiß 

seit sechs Monaten. daß ich positiv 
bin. kann aber darauf keine Rück· 
sicht nehmen. Denn ich brauche den 
Stoff." In ungelenker Kinderschrift 
sind die Sätze notiert. Es sind Signale 
der Angst aus der Schattenwelt der 
harten Drogen und der hemmungslo· 
sen Prostitution in den Zentren Nord· 
rhein· Westfalens. 

Briefe wie dieser einer anonymen 
aidsinfizierten Heroinsüchtigen aus 
Köln schildern längst keine Einzelfäl· 
le mehr. Sie fullen im Düsseldorfer 
Gesundheitsministerium bereits dik,. 
ke Akten und erinnern den sozialde· 
mokratischen Minister Hermann Hei· 
nemann an Bilder, "die mich mein 
Leben lang nicht mehr loslassen wer­
den". Diese fast täglich ankommen· 
den Briefe beleben nämlich immer 
wieder die alptraumhaften Szenen 
die der Politiker bei einem Besuch U; 
einer kalifornischen Klinik erlebte, 
wo Aidskranke im Sterben lagen. 

Süchtige und daher geld hungrige 
und zu allem bereite Aidsinfizierte 
auf den Trottoirs und in den ver· 
schwiegenen Salons der Großstädte 
an Rhein und Ruhr bilden zur Zeit die 
größte Gefahr einer Weiterverbrei· 
tung der Immunschwäche. 

,.Allein in Düsseldorf leben rund 
2000 heroinsüchtige Fixer, die Hälfte 
von ihnen sind Frauen. Von diesen 
süchtigen Frauen finanzieren prak· 
tisch alle ihre Sucht durch Prostitu· 
tion, bei den Männern macht das nur 
eine Minderheit. Für ihre tägliche Do· 
sis braucht jede dieser Frauen in Bo· 
chum rund 500 Mark. in Düsseldorf 
400 bis 500 Mark. weil man hier inzwi· 

.§chen handeln kann und der Drogen· 
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roinspritze mit Aids angesteckt zu 
werden". 

Obwohl Apotheker in Nordrhein· 
Westfalen nach einer staatlichen In· 
formations·Kampagne längst "ohne 
viel zu fragen und fur ein paar Pfen· 
nige" eiligen Kunden die neue Nadel 
in die Hand drücken. greifen viele 
Suchtkranke iinmer noch achtlos zur 
nächsten, gebrauchten Injektions· 
spritze, .. weil sich ein Laie gar nicht 
vorstellen kann, unter welchem 
Druck ein Fixer steht. der den Schuß 
braucht. Der denkt an nichts anderes 
mehr, vergißt alle Warnungen und 
giert nur nach dem erlösenden Kick . 
wenn das Gift in seine Blutbahn 
schießt", schildert Heiner Klinkham· 
mer Beobachtungen aus seiner trauri· 
gen Praxis . .. Ein Fixer lebt von Sprit· 
ze zu Spritze, da läuft ständig die 
innere Uhr, und dem ist es egal, ob 
die Spritze sauber oder infIZiert ist. .. 

Wegen dieser fatalen Häufung von 
immer neuen Infektionen durch Na· 
dei und Sexualkontakte schätzt 
Klinkhammer nach neuen For· 
schungs·Erkenntnissen den Anteil 
der tödlichen Aids·Vollbild·Erkran· 
kungen bei den mit der Seuche ange· 
steckten Fixem auf 60 Prozent wäh· 
rend bei den anderen HIV.Po~itiven 
normalerweise nur 35 Prozent auch 
an der Seuche erkranken. 

Für fuhrende Drogen·Experten 
und staatliche Stellen in den Verei· 
nigten Staaten, den Niederlanden 
und der Schweiz gibt es seit längerem 
im Interesse der Bevölkerung und 
der Fixer . .. bei denen leider vielfach 
die herkömmlichen Entziehungs· 
Therapien gescheitert sind", nur noch 
einen realistischen Ausweg aus dem 
gefährlichen Teufelskreis. Auch der 
Düsseldorfer Gesundheitsminister 
Hermann Heinemann und seine 
Experten denken zur Zeit an diesen 
Entziehungsweg, der im Ausland be· 
reits erfolgreich praktiziert wird : Dort 
bekommen Heroinsüchtige. die zu 
dieser Behandlung bereit sind. unter 
strenger ärztlicher Aufsicht die Er· 
satzdroge Methadon oder Polamidon. 

Damit haben staatliche Stellen im 
Ausland immerhin eine weitreichen· 
de Resozialisierung von Fixern er· 
reicht. die zum Beispiel in den USA 
auf dem Wjlg zur Arbeit jeden ~10rgen 
beim GesUndheitsamt unter Au fsicht 
die Tagesdosis der Ersatzdroge oral 
tinnehmen Si E' , inr! rl ;HT" ~ '."frpl ' 
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von der ständigen Hetzjagd nach dem 
Geld für Heroin und von der Abhän· 
gigkeit von Dealer und Nadel. 

Daß auf diese Weise der Staat 
~bst zum Dealer wird und den BEoel· 
markt überschwemmt ist. Diese Pro· 
stituierten brauchen also 12000 bis 
15000 Mark im Monat nur fur Heroin. 
Vorsichtig geschätzt sind 150 oder 
auch 200 dieser Frauen mit der Seu· 
che infIZiert, sind Aids-
positiv. Und, das muß 
man dabei wissen, in 
diesem Gewerbe kosten 
Nummern mit Gummi 
ein Drittel bis ein Vier· 
tel weniger als das Ge· 
schäft ohne Kondom. 
Denn auch auf dem 
Strich gelten die Geset· 
zedes Marktes. ' Die 
Stimme von Heiner 
Klinkhammer bleibt 
bei dieser Schilderung 
unbewegt. Der promo· 
vierte Jurist ist Abtei· 
lungsleiter im Düssel· 
dorfer Ministerium fur 
Arbeit, Soziales und 
Gesundheit und damit 
nach dem Minister 
Empfänger der vielen 
Briefe und Hilferufe 
aus der Drogenszene. 
Einer Szene, die fur den 
40jährigen Beamten 
längst nicht mehr jener 
halbdunkle Dschungel 
aus Bordellen, Begleit·Agenturen, so· 
genannten Sauna-Clubs, Manne· 
quin·Diensten, Hostessen·Services 
und dem ganz gewöhnlichen Straßen· 
~rich ist, wie sich dem Normalbürger 
die Nachtseite der Großstädte dar· 
stellt. 

.. Die Mehrzahl der Freier sucht den 
'schnellen Spaß und die Erfüllung 
auch ungewöhnlicher Wünsche ohne 
Kondom und zahlt dafur eben mehr" 
fugt Klinkhammer lakonisch hinz~ 
und klappt mit resignierender Geste 
die Akte mit Briefen von Menschen 
zu, die ihre Sucht zu Straftätern ge· 
macht hat und fur die dennoch der 
Staat zur letzten Hilfeadresse gewor· 
den ist. 

"Wir haben hier zum Beispiel einen 
ganz trag\S~hen Fall - eine 25jährige 
Drogena~anglge, die hängt seit vie· 
len Jahren an der Spritze, geht der 
Beschaffungs·Prostitution nach 
sieht unheimlich gut aus und ist 
HIV.positiv. Die ist verheiratet, der 
Mann Ist auch heroinabhängig, aber 
rucht positiv. Für den geht sie mit 
anschaffen, weil der ja die gleiche 
Summe fur Heroin braucht, aber 
mcht arbeitet. Die beiden müssen 
1000 Mark am Tag für Heroin zusam. 

menbringen", schildert ein anderer 
. nordrhein·westfälischer Experte ei· 
nen Fall aus dem Ruhrgebiet. Dieser 
Gesundheitsbeamte schätzt die Zahl 
der aidsinfIZierten Prostituierten so· 
gar auf 2Q Prozent, "mit steigender 
Tende~ weil sie immer dem doppel. 
ten RISiko ausgesetzt sind, beim Ge­
schlechtsverkehr .und durch die H~· 
zebubHeroin mit einem Er3Btzteufel 
austreIbt, ist nicht nur in der Bundes· 
repu~lik em schwieriges politisches 
und JUrIstIsches Problem. So lehnt 
das !}u.ndesgesundheitsamt diese Lö· 
sung bisher noch strikt ab. Allerdings 
haben d.le Gesundheitsminister der 
Bundeslander kürzlich wegen des ho· 
h~ Anteils der Aidsinfizierten unter 
den Drogenabhängigen ..in Einzelfäl· 
le.n und unter strenger Kontrolle" den 
Emsatz der Ersatzdroge auch deshalb 
erlaubt, weBdaduz:ch die Verbreitung 
der Se~che uber die F'ixerspritze ein. 
geschrankt werden kann. 

Die Welt , Ponn 02 .07.87 
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Ein weiteres Hindernis ist di(· gr· 
genwärtige Rechtslage, da nach df' ll1 

. ,ßundesseuchengesetz Betäubll ng~. 
rt\ittel nur zu Heilzwecken und meh\ 
a~anderen Motiven verordnet wer· 
d dürfen. Allein im Bereich de·'} 
Är ekammer Nordrhein laufm zur 
~e Ermittlungsverfahren gegtn ;n 
Ar e, die drogenkranken Patienten 
mi~ dem Ersatzstoffhalfen. 

Deswegen wird in Nordrhein·West· 
falen erst eine Entscheidung rier Mi­
nisterrunde um Johannes Rau diese 
Öffnung des Teufelskreises möglich 
machen. Die Fixer selbst fordern fast 
flehentlich vom' Staat diese Hilfe, und 
einige verließen in ihren Appellen an 
Heinemann sogar ihre son,t sorgs<l,n 
gehütete Anonymi tilJ . Die Angst \' ,, '!' 

den Folgen ihrer Silcht lS\ (, :T"Il ' " i: 
stärker als die Furcht \w S ~ :'ii !\ ( 
gung. So schrieb ein Herull1sitch l :1;' 
an das Ministerium : .. Mir bleibt nlir 
zu hoffen, daß endlich auch bei uns 
Methadon kommt oder mich endlich 
der Tod erlöst. .. 

t'ortsetzung: 
Die Welt, .I3onn 02.07.87 
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Drogenberater klagen über­
Wartezeiten für Entzugswillige 

Bettenmangel kritisiert - Unbürokratische Aufnahme gefordert 
Für Drogenabhängige, die bereit sind, einen 

körperlichen Entzug mitzumachen, stehen nicht 
genug Krankenhausbetten zur Verfügung. Dar­
auf wiesen gestern Vertreter mehrerer Drogen­
beratungsstellen hin. Nach den Beobachtungen 
der Mitarbeiter in den Beratungsstellen hat sich 
die Zahl der Entzugswilligen im ersten Halbjahr 
1987 im Vergleich zu den ersten sechs Monaten 
des letzten Jahres um 50 Prozent erhöht. 

Der .hohe Anstieg der Klientenzahlen wird 
auf die intensive AIDS-Diskussion zurückge­
führt. Es sei davon auszugehen, daß sich mehr 
Drogenabhängige vor einer Infizierung schützen 
wollten, sagte Michael Hoffmann vom Drogen­
notdienst. Nach seinen Angaben mußten im 
Mai allein beim Drogennotdienst 16 Therapie­
willige zurückgewiesen werden. weil keine 
,Betten zur Verfügung standen. _ 

Nach Einschätzung der Drogenberatungsstel­
len gibt es i.p. BerUn derzeit 19 Betten für 
DrogenabhängigE:. davon fünf in der Karl­
Bonhoeffer-Nervenklinik. Der Chefarzt der dor­
tigen Abteilung für Abhängigkeitskrankheiten, 
Dr. Platz, bestätigte, daß -er seit Jahresbeginn 
deutlich mehr Therapiewillige registriert habe. 
In seiner Abteilung wolle man die Entzugswil­
ligen mögUcl,J.st unbi:rolqatisch _aufne~en .. . 

Er erklärte, daß die begrenzte Hettenkapazität 
in seiner Abteilung d~rzeit für die . Nachkage 
nicht ausreicht. Fün ' Betten stünden zur 

Verfügung, mit acht Patienten sei die Station 
fast ständig überbelegt. Mit der Betreuung der 
Patienten durch den Drogennotdienst habe man 
im übrigen gute Erfahrungen gemacht, die 
Abbruchquote bei seinen Patienten sei äußerst 
gering und liege nur bei etwa 10 Prozent. Von 
den 420 Entzügen, die Drogenabhängige im 
vergangenen Jahr in BerUn gemacht haben, 
fanden 300 in der Bonhoeffer-Nervenklinik 
statt. 

Die Beratungsstellen fordern nun die Einrich­
tung einer zentralen Entzugsstation mit 8 bis 
12 Betten. Zusätzlich müßten die weiteren 
Krankenhausbetten erhalten bleiben, die Zu­
sammenarbeit mit den Krankenhäusern verbes­
sert und ~ne unbürokratische Aufnahme in 
allen Krankenhäusern gesichert werden. 

Die Sprecherin der Gesundheitsverwaltung 
erklärte, daß ihre Verwaltung erst vor wenigen 
Tagen auf das Problem aufmerksam gemacht 
worden sei, Anfang August sei ein Gespräch 
geplant, zu dem Vertreter der psychiatrischen 
Krankenhäuser und der Drogenberatungsstel­
len eingeladen werden sollten. Dabei wolle man 
vor 'allem (luf eine Besserung der Zusammen­
arbeit zwischen den beteiligten Stellen hinwir­
ken. Die Behauptung, daß es nur 19 Drogen­
betten in der Stadt gebe, sei .völliger Unsinn", 
Es sei aber 'so geregelt, daß Drogensucht nicht 
als Notfall im medizinischen Sinn gelte. Bi 

Tagesspiegel , Berlin 23_7.87 

Bonns Drogenbeauftragter 
gegen Methadon-Versuch 

K61n(dpa) 

Lob für Methadon-Einsatz 
Wohlfahrtsverband spricht von "mutiger Initiative" 

Der Drogenbeauftragte im Bundesgesund-
heitsministeriuin, Manfred Franke, hat scharf 
gegen die Pläne des nordrhein-westfälischen Ge­
sundheitsministers Hermann Heinemann prote­
stiert, Heroinabhängige mit der Ersatzdroge 
Methadon zu behandeln, In einem Interview des 
Kölner Express erklärte Franke unter Hinweis 
darauf, daß er selbst Arzt ist: "solange ich hier 
etwas zu sagen habe, wird es von der Bundes­
regierung aus keine Methadon-Programme ge­
ben." Bei der Initiative handle es sich um einen 
völligen Alleingang Heinemanns. "Methadon 
macht selbst süchtig", erläuterte Franke~ Es habe 
außerdem erhebliche Nebenwirkungen. 

Süddeutsche Zeitung, München 17.07.87 

vs DÜSSELDORF, 20. Juli. Ein sehr 
lebhaftes und überwiegend positives 
Echo hat die Entscheidung der Düssel­
dorfer Landesregierung ausgelöst, 
Drogenabhängigen in Düsseldorf, Essen 
und Bochum in einem Modellversuch die 
künstliche Ersatzdroge Methadon von 
Ärzten verabreichen zu lassen, um sie 
aus der Heroinabhängigkeit zu befreien. 

Im Düsseldorfer Gesundheitsministe­
rium häufen sich seit dieser Ankündi­
gung durch den zuständigen Minister 
Hermann Heinemann (SPD) die Dank­
schreiben von Drogenabhängigen und in 
der Drogenhilfe tätigen Praktikern, die in 
dem Modellversuch mit Methadon einen 
Ausweg aus der meist tödlichen Sucht 
der Abhängigen sehen. Auch der Paritäti­
sche Wohlfahrtsverband dankte Heine­
mann für eine mutige Initiative. Der 
Wohlfahrtsverband zeigte sich "erfreut", 
daß die "gründliche Vorarbeit" der Fach­
leute in der Drogenhilfe jetzt in dem von 
der Regierung beschlossenen Modellver­
such berücksichtigt werde. 

Ganz andere Töne schlug der Düssel­
dorfer Landtagsvizepräsident Hans-Ul­
rich Klose an. Der rechtspolitische Spre­
cher der CDU-Landtagsfraktion äußerte 
in 13riefen an Gesundheitsminister Her­
mann Heinemann und Justizminister 
Roif Krumsiek, durchgreifende rechtliche 
Bedenken gegen die Einführung dieser 
Therapie". 

Nach Auffassung Kloses verstößt die 
Landesregierung mit ihrem Methadon­
Programm gegen geltendes Recht. Die 
Ersatzdroge mit dem Ziel zu verabrei­
chen, den Empfänger der Droge aus sei­
ner kriminellen Szene herauszulösen, sei 
"ärztlich nicht begründet", argumentierte 
Klose und bat die. beiden Minister kurz­
fristig um ein Gespräch. 

Im Düsseldorfer Justizministerium 
werden die Bedenken des Juristen Klose 
nicht geteilt. Justizminister Rolf Krum­
siek hatte nach Prüfung der Rechtslage 
im Kabinett für das Methadon-Programm 
in Essen, Bochum und Düsseldorf ge­
stimmt. 

Frankfurter Rundschau 21 .07 .87 
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Der Glaubenskrieg um Methadon 
Substitutionsbehandlung für Heroinabhängige? I Widerruf der hannoverschen Studie I Aids als neues Argument 

Die Haltung von Ärzten und Gesund­
heitspolitikern zur Substitutionsbehand­
lung Heroinabhängiger mit Methadon ist 
in der Bundesrepublik nach wie vor 
verkrampft. Beklemmend deutlich wurde 
dies jetzt wieder durch Äußerungen von 
Professor Manfred Stein bach vom Bun­
desministerium für Gesundheit. Auch 
durch die Ausbreitung von Aids habe sich 
die Haltung der Bundesregierung zu 
Ersatzprogrammen für Drogenabhängige 
nicht geändert. In Übereinstimmung mit 
den Bundesländern wolle man Ersatzstoffe 
in begründeten Einzelfällen dulden, 
Drogenersatzprogramme jedoch nicht. 
Unerwähnt blieb, daß auch in der Bundes­
republik Aids-Experten wie die Frankfur­
ter Professoren Helm und Stille solche 
Programme schon lange fordern. Sie 
versprechen sich - im Gegensatz zur 
Bundesregierung - ein!! Eindämmung der 
Epidemie davon, daß aids-infizierte Prosti­
tuierte von der Straße und der Nadel 
geholt werden. 

Mit der rigorosen Haltung gegenüber 
Drogenersatzprogrammen, die Steinbach 
in der Fernseh-Sendung "Drogen auf 
Krankenschein", einem Forschungsbericht 
über die Methadontherapie, von Karin 
Wallbrecker (ARD, 28. Juni) vertrat, löst 
die Bundesregierung Unverständnis aus. 
In der Schweiz, in England, Holland und 
Belgien haben Heroinabhängige unter 
bestimmten Voraussetzungen die Wahl, ob 
sie sich in einer Langzeittherapie entziehen 
lassen oder vorübergehend, manchmal auf 
Jahre, auf einen Ersatzstoff umsteigen 
wollen. Interviews mit den Betroffenen 
zeugen davon, daß. dabei nicht der Teufel 
mit dem Beelzebub ausgetrieben wird. 

. Methadon (oder Codein) ist ein Medika-
ment, wenn es unter den richtigen Voraus-

setzungen verwandt wird. Gewiß, Metha­
don ist ein Opiat - wie Heroin . Durch 
seine Langzeitwirkung aber hat es völlig 
andere Eigenschaften als Heroin . Es 
erspart dem Abhängigen die tägliche Hatz 
nach der Droge, es befreit ihn von der 
Abhängigkeit von der Nadel, von der 
Beschaffungskriminalität, vom Ruin der 
körperlichen Gesundheit und - das ist 
heute entscheidend - von der Gefahr, sich 
mit Aids zu infizieren. Etwa die Hälfte der 
Fixer sind heute schon mit dem Aids­
Erreger infiziert. 

Sachargumente scheinen in der Schlacht 
um das Methadon nicht zu zählen. 
Zwischen Gegnern und Befürwortern wird 
ein Glaubenskrieg ausgefochten, bei dem 
die Befürworter sich ins Abseits gedrängt 
sehen. Ärzte, die in der Bundesrepublik 
versuchen, was ihre Schweizer Kollegen 
selbstve~ständlich tun, müssen mit Stan­
des-, Disziplinar-, Ermittlungs- und Straf­
verfahren rechnen. Dabei sind die Gründe, 
die gegen Ersatzprogramme sprechen, 
alles andere als eindeutig. Daß man nicht 
eine Abhängigkeit durch eine andere 
ablösen dürfe, ist nur in Grenzen ein 
Argument. Es berücksichtigt nämlich 
nicht, daß die Behandlung mit Methadon 
oder Polamedo~ vielen körperlich und 
psychisch heruntergekommenen Drogen­
abhängigen erst eine Chance ver mittelt, 
sich zu fangen und über das eigene Leben 
nachzudenken. 

Gegner der Substitution mit Methadon 
berufen sich immer wieder auf das 
hannoversche Methadonprogramm, das 
1975 als aussichtslos abgebrochen wurde. 
Doch dieses Argument zählt heute nicht 
mehr. Gisela Krach und Hartrnut Peschke, 
die an diesem Programm beteiligt waren, 
haben kürzlich ihre damaligen Schluß-

überlegungen widerrufen. Eine Nachun­
tersuchung nach zehn Jahren hatte erge­
ben, daß alle damaligen Klienten drogen­
frei geworden waren. Der Grund für die 
zunächst negative Beurteilung hatte nicht 
in der Untauglichkeit des Progamms 
gelegen , sondern in der Ungeduld der 
Therapeuten. Ihnen hatte es zu lange 
gedauert, bis die auf Methadon umgestell­
ten Heroinabhängigen zum Entzug bert it 
waren. Nach zwanzig Monaten hatten sie 
kapituliert. Heute weiß man , daß man mit 
drei Jahren und mehr rechnen muß, daß 
erst die körperliche Wiederherstellung. die 
psychische Stabilisierung und die soziale 
Integration erreicht werden müssen, bevor 
man an den allmählichen Entzug denken 
kann. 

Ein Beispiel für die andere Haltung in 
der Schweiz vermittelt der Züricher Dro­
genfachmann Werner Joachim Fuchs. Sein 
Bericht über die Arbeit des Sozialpsychiat­
rischen Dienstes erscheint wie die Bot­
schaft aus . einer anderen Welt. Dort 
können chronisch Heroinabhängige, die 
älter als 23 Jahre sind und vergebliche 
Entziehungsversuche hinter sich haben, 
selbst entscheiden, welchen therapeuti­
schen Weg sie gehen wollen: die unmittel­
bare Abstinenz oder den Umweg über die 
Substitutionstherapie. Die Züricher Erfah­
rungen sind positiv. 83 Prozent der jetzt 
\07 Teilnehmer am dortigen Substitutions­
programm gehen zum Beispiel einer gere­
gelten Arbeit nach . Es bleibt die Frage, 
welche sachlichen Gesichtspunkte es dafür 
gibt, daß in der Bundesrepublik als 
beinahe kriminell und therapeutisch als 
unethisch gilt, was in der sonst betulichen 
Schweiz legal und bei Ärzten unumstritten 
ist. ASMUS FINZEN 

Bayerische AIDS-Politik 
Frankfurter Allgem2ine Zeitung 
01.07.87 

Drogenberater: Therapie in Gefahr 
M ü n c h e n (sto). Massive 

Kritik am AIDS-Maßnahmen­
katalog der bayerischen Staats­
regierung haben Sprecher.der in 
der "Arbeitsgemeinschaft 
AIDS" zusammengeschlossenen 
Münchener Beratungsstellen 
und Ambulanzen geübt. 

Der Maßnahmenkatalog, der 
Ende letzter Woche mit der Ver­
öffentlichung im Amtsblatt in 
Kraft getreten ist, greife sozial 
schwache Gruppen wie Drogen­
abhängige und Prostituierte her­
aus und täusche die Handlungs-
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tahigkeit des Staates vor. Zu­
gleich sei der Katalog jedoch un­
genau und erzeuge Angst vor so­
zialer Ausgrenzung, so daß viele 
den HIV -Antikörpertest in an­
deren Bundesländern ausfUhren 
lassen, hieß es bei einer gemein­
samen Pressekonferenz der Or­
ganisationen. 

Es bestehe die Gefahr, . daß 
viele Drogenpatienten nicht 
mehr in bayerische Therapie­
Einrichtungen gehen. Wegen 
mangelnder Belegung gerate 
dann das gesamte stationäre 

Therapiekonzept ins Wanken, 
erklärte der Leiter der Drogen­
beratungsstelle der Stadt Mün­
chen, Dr. Rolf Wille. 

Ein Sprecher der Münchener 
AIDS-Hilfe meldete Zweifel an 
der Ernsthaftigkeit der Staatsre­
gierung an, durch Aufklärung 
präventiv tätig zu werden. Nach 
wie vor sei bei .,Nichtbetroffe­
nen" die Angst vor AIDS weit 
verbreitet. Selbsthilfeprojekte 
seien gefiihrdet, weil die erfor­
derlichen staatlichen Mittel viel­
fach nicht genehmigt würden. 

Ärzt e ZeitW1g, Neu l senburg 
02 .CXJ .87 
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Die Aids-Bekämpfung 
steht erst am Anfang 
35 Stellen beantragt / Betroffenenkreis wächst 

. . 

pg. Die Zahl der Aids-Erkrankten und der von diesem Virus' Infiziem'n wäc~t wei­
ter.35 Menschen sind in Bremen bereits in einem fortgeschrittenen Stadium schwer 
kr~k, 70 bis 100 Frauen und Männer stehen am Beginn des zum Tode führen Mar­
tyriums. Ihre Zahl wird sich in nicht einmal einem Jahr verdoppeln. 3000 bis 5000 
Menschen aus Brem~~ und. dem nä!teren Umland, so wird geschätzt, sind inzwi­
schen .sogenannte Positiv-Träger - biS zu 70 Prozent von ihnen werden in den näch­
sten slebe~ J&!tre~ erkranken und stellen dann Mediziner, Gesudheitspolitiker und 
BeratungslDstitutlOnen vor große Probleme. 

Diese Zahlen hat gestern Gesundheitssena­
tor Henning Scherf der Öffentlichkeit nach 
der Vorlage eineiJ50 Sei~n stark~.Aids-Si-

• tuationsberichts im Senat · vciI'jföstell! 'seine 
Einschätzung: Bei der Bewältigung der man­
nigfachen Probleme in der Aufklärung, Bera­
tung und Betreuung der Bevölkerung und der 
Betroffenen steht man erst am Anfang. 

Im Umgang mit der Aids-Krankheit sehen 
Fachleute und auch der Gesundheitssenator 
momentari erhebliche Defizite. Einige Schlag­
lichter: Ohne deren Wissen wurden und wer­
den offensichtlich in Bremerhaven Prostituier­
te, zur Adoption freigegebene Kinder und Pati­
enten in Krankenhäusern auf Aids getestet -
eine laut Henning Scherf strafbare Handlung. 
Ein wirksamer Schutz und eine problemlose 
Beratung fehlt derzeit noch i.n den Gefängnis­
sen und dort insbesondere in den Bereichen, in 
denen besonders gefährdete Drogenabhängige 
einsitzen. Schließlich gibt es besonders gravie­
rende Probleme bei der Betreuung von Süchti­
gen und Prostituierten, im stationären und am­
bulanten Umgang mit den bereits Erkrankten. 

Weil die derzeit zwölf Ärzte, Sozialarbeiter 
und Psychologen, die sich um die Aids-ProQle­
matik kümmern, angesichts der zukünftigen 
Aufgaben überfordert sind, hat der Senat ge­
stern einen umfangreichen J,1aßnahmenkata­
log gebilligt. Bereits im August wird es in Bre­
men eine große Kampagne für die Benutzung 
von Kondomen geben, die sich insbesondere 
an Jugendliche und junge Erwachsene wendet 
Für diese und weitere Aufklärungskampa-

gnen, für Test- und für Sachkosten will der Se­
nat bis zu 400 000 Mark jährlich aU!i Etatmi.t-
tein bereitstellen. .' 
. Abhängig ist diese Summe vor allem. von ei­

ner Bonner Entscheidung: Die Bremer Ge­
sundheitsbehörde hat nämlich 35 PersonalsteI­
len aus einem Aids-Sofortprogramm de~ Bun­
desgesundheitsministeriums beantragt Vor­
erst bis 1991 sollen Fachleute in der ambulan­
ten Hilfe für Erkrankte, für die Beratung von 
Prostituierten und Drogensüchtiger sowie für 
Aids-Behandlungszentren eingestellt werden. 
Auch wenn schon jetzt absehbar ist; daß nicht 
alle 35 Stellen für Bremen bewilligt werden, so 
'steht aber fest, daß die "Aids-Fachkräfte" in 
staatlichen Einrichtungen, bei freien Bera­
tungszentren, in den freien Wohlfahrtsverbän­
den und in" SelbsthilfeorganisationeI\ :tätig 
werden sollen. Für Aids-Kranke sollen' sie die 
ambulante Pflege: die psychosoziale Betreu­
ung und Hilfen bei der Haushaltsführunjt lei-

sten, sollen Wohneinrichtungen für diesen Per-
l~en~~.J:treis betreuen. . ' . ' . . 
• .:Die ~tationäre Behandlung wit41aut Scherf 
, AW.c4e Klinik für Innere Mediz,in .des Zentral-
krankenhauses St-Jürgen:Sträße ' konzen­
triert. Dort soll ein ,,Aids-Behandlungszen­
trum" und eine "Aids-Spezialamblulanz" ent- . 
s~hen, wobei die letztgenannte Einrichtung 
Sich sowohl um Patienten, die anonym bleiben 
wol~en, al~ auch um die Beratung von Kassen­
und Vertragsärzten kümmern soll. 

. Die Koordinierung all dieser Aufgaben wird 
nach den Worten des Gesundheitssenators in 
einer neuen Arbeitseinheit ,,Aids" in seiner Be­
hörde erfolgen. Dafür und für eine Sachbear­
beitersteIle im Hauptgesundheitsamt werden 
aus Bremer Mitteln drei neue Stellen einge­
richtet "Wir sehen dieses Vorgehen als eine 
Bremer Linie, die eine Ausgrenzung der Er­
krankten aus der ,Gesellschaft und aus dem 
Leistungssystem der Sozialversicherungsträ-
ger entschieden bekämpft" . 

Weser Kuri er , Brenen 1.7.87 
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Aids-Kranke sollen ein Haus mitten in Frankfurt erhalten 
Sozialministerium unterstützt Plan der Aicls-Hllf.1 Fiuuleru.,1IOdt offe. I Caritas I8ÖChte mehr a .. bulante Hilfe a.bieten 

Das hessische Sozialministerium will 
den Plan der Frankfurter Aids-Hilfe, ein 
Haus für Aids-Kranke zu kaufen, unter­
stützen . • Wir haben die Notwendigkeit 
einer solchen Einrichtung erkannt", er­
klärte jetzt der Aids-Experte im Ministe­
rium, Christian Luetkens, Das Haus soll 
in der Innenstadt liegen und Aids-Kran­
ke aufnehmen, deren Gesundheitszu­
stand da. Leben in einer Wohngemein­
schaft zuläßt. Die Finanzierung dle_ 
bundeswe; t einmaligen Projekts ist aller­
dings noch unklar, 

Eine solche Einrichtung soll jenen 
Aids-Kranken dienen. die durch die 
Krankheit ihre WohnunIl verloren haben 
oder zu schwach sind, allein zu leben, 

Nach der eraten akuten Immunaebwkhe nam.lerunC'. ..,t der Geeehliftaführer tienten aufzumachen. Wie die Direktorin 
wissen diese Meneehen Illcht, wohin. der Ai~l{llfe. Hana-~r Haueehllcl, deII Caritas-Verbandes l .......... burC, Bir­
Häufill bleiben sie Im Krankenhaua. ob- Dort wurde nach dem Relllel"Wl&sweebael gitt Cohausz. bestätigte. legt auch die ka-

, wohl aIdl ihr Guw>dbei~ -U _ &U.DiidIat ven&.lCht, die .n~. tholiKhe Kirche Wert c1aI'auf. daß die .. 
lIebeuert het, daß eine ambulante Hilfe Mittel vom Bund zu bekommen. Nach der Menschen nicht in ein Getto abgedrängt 
ausreichen würde. Abs ... Ist man im heuiachen Sozlalml- und am Rand der Städte versteckt wer-

Für das lIeplante Haua I.t neben der nlsterium nun bestrebt, die EInrichtune den. sondern daß Pflege und Belreuunll 
famlUeniihnlichen Unterbrlnaung auch über den nlchsten. LAndeshaushalt abzu- in die alltägliche Arbeit integriert wer· 
die ambulante VersorlWli vol'I_hen. .Icbem. Die laufenden Koaten sollen spll- den. 
Um seinen Bewohnern die Teilnahme am ter vom Laodeswohllaht18verband und Zunächst einmal möchte die Carital 
öUentJichen Leben zu erleichtarn. soll ea veln den Krankenk_n übernommen de.halb ihre SozlaJalation personell auf­
möglichst In der City leieIlen sein. Die werden. Doch sind auch hier die Ver- stocken, um dort ambulante Hilf. an­
Aids-Hilfe hatte bereits ein geeipete. handlunaen DOCh nicht abceeehloa.o., bieten zu können oder aber auch Haus­
Gebllude lIefunden. Doch eebelterte der wie aua dem Mtnl8terlum verlautete. besuche zu unternehmen. Bei der Reali­
Kauf damala am Geld. " , Noch keine konkrete Gestalt anpnom- sierune sei man Jedoch auf die finalUie1le 

..Belt eineinhalb Jahren bemOhen wir man hat auch du Vorhaben der Caritu, Hilfe des Bund .. angewiesen. die bereits 
uns beim Sozialministerium um die P'I- In Franldurt ein WohnhOipiz für A1~P. beaotraat worden sei. ft 
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Communale Nr. 31 
Heidelberg, 30.7.87 

Die Aids-Beraterin am Tresen 
Ein Modellversuch zur Aids-Vorsorge in Mannheim 
VON BRIGITTE GISEl 

Streetwork, einst Tummelplatz 
der Drogenbekämpfer, hat jetzt 
auch die AIDS-Vorsorge erobert. 
Seit einem Dreivierteljahr gibt es 
beim Mannheimer Gesundheits­
amt eine Sozialarbeiterin, die mit 
Hilfe der "Arbeit vor Ort", einen 
Beitrag zur Bekämpfung der Im­
munschwächekrankheit " leisten 
soll. Initiiert und finanziert wird 
ihre Arbeit vom Bundesministe­
rium für Jugend, Familie und Ge­
sundheit im Rahmen des Modell­
versuch s " Streetworkerpro­
gramm". Fünf Jahre lang sollen 
sich 18 Sozialarbeiter Innen im 
ganzen Bundesgebiet um "neue 
Wege" und "risikogruppennahe 
Methoden" bemühen. In Baden­
Württemberg gibt es nur noch in 
Stuttgart einen weiteren Street­
worker. Das wird sich aber än­
dern, denn das Bundesministe­
rium hat im Rahmen eines So­
fortprogramms weitere 19 Stellen 
für den Modellversuch ge­
nehmigt. 

Schnüffeln im Milieu? Diesen 
Vorwurf weist Astrid Müller, die 
Mannheimer Sozialarbeiterin, 
weit von sich . " Ich will präsent 
sein als Ansprechpartnerin, aber 
Kontrollen führe ich keine 
durch~' Mit der Angst vor staat­
lichen Zwangsmethoden a la Bay­
ern wird sie dennoch konfron­
tiert. Das Mißtrauen macht an 
der Landesgrenze nicht halt. Als 
Angestellte des Gesundheitsamts 
zugleich Vertrauensperson für die 
Betroffenen sein zu können -
das geht nur, wenn Meldepflicht 
und Zwangsmaßnahmen nicht 
dazwischenstehen. 

Astrid Müllers Haupteinsatz­
gebiet sind Kneipen und Discos 
und nicht nur solche, die als 
"Schwulentreffs" bekannt sind. 
hat Astrid Müller besonders im 
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Visier. Sie sind zu vorgerückter 
Stunde die Hilfs-Sozialarbeiter 
der Nation. Wird der Mann oder 
die Frau hinter dem Tresen ange­
sprochen, muß er/ sie die richtige 
Antwort kennen. Und Astrid 
Müller will auch, daß die Knei­
piers Ratsuchende an das Ge­
sundheitsamt oder die AIDS­
Hilfe verweisen, wenn ein Gast 
mehr wissen will. Doch nicht nur 
das Präsentsein und die Aufklä­
rung vor Ort machen ihre Arbeit 
Was die Frage der Risikogruppen 

betrifft, hat sie in den neun Mo­
naten ihrer Tätigkeit schon eini­
ges dazu lernen müssen. Es gebe 
eigentlich gar keine Risikogrup­
pen mehr, ,,aber es gibt risikohaf­
tes Verhalten". Was das heißt, will 
sie vor allem Jugendlichen nahe­
bringen. 

Wenn Astrid Müller abends 
durch die Kneipen zieht und sich 
zu einem Plausch mit Wirten und 
Gästen am Tresen niederläßt, ist 
AIDS meist nur ein Thema un­
ter vielen. Doch gerade Gastwirte 

aus. Sie ist auch zuständig für die 
"Weiterbildung von Multiplikato­
ren". Darunter fallen nicht nur 
Sozialarbeiterinnen in Jugend­
häusern , sondern eben auch die 
Wirte, für die sie Informations­
abende organisieren will. 

"Besorgte, Verängstigte, Ge­
fährdete, Infizierte und Er­
krankte", so weitläufig faßt die 
Leiterin des Staatlichen Gesund­
heitsamtes Mannheim, Dr. Chri­
sta Treiber-Klötzer, die Ziel­
gruppe des Modellversuchs. Auf 
alle diese Gruppen muß sich 
Astrid Müller in ihrer Arbeit ein­
stellen. Sie redet mit dem Strich­
jungen, der sich noch nicht infi­
ziert hat, aber Angst hat, ebenso 
wie mit der Frau, die ohne er­
sichtlichen Grund alle acht Wo­
chen zum AIDS-Test kommen 
will. ,~enn ich sehe, daß nicht 
AIDS das Problem ist, sondern 
allgemeine Angstgefühle, versu­
che ich, Therapieangebote zu fin­
den~' Ihr Rat ist auch bei "Bezie­
hungskisten" gefragt. "Schwule 
Paare sind mit ihren Problemen 
alleingelassen~' Ihnen fehlt nicht 
nur ein gesellschaftlich akzeptier­
tes Muster für eine Partnerschaft, 
sondern in vielen Fällen auch Un­
terstützung von Freunden und 
der Familie. 

Astrid Müller arbeitet nicht 
isoliert. Beim "Sozialpädagogi­
schen Institut" in Berlin, das die 
wissenschaftliche Begleitung des 
Modellversuchs übernommen 
hat, finden regelmäßige Treffen 
aller am Modellprojekt Beteilig­
ten statt. Außerdem gibt es auch 
in Mannheim Zusammenarbeit 
auf breiter Front. In einem regio­
nalen Arbeitskreis koordinieren 
Gesundheitsämter, Drogenbera­
tungsstellen, Pro Familia und die 
AIDS-Hilfe aus dem Rhein-Nek­
kar-Raum ihre Aktivitäten. 
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AIDS am laufenden Band 
Daß Kondome rutschen und platzen, Freunde lügen, Tests auch nicht sicher sind, 
. Treue aber unumgänglich, das alles ist durch die Deutschen Bundespost zu lernen 

.Hallo - gut, daß Du anrufst! " 
So jovial, so kumpelhaft und 
munter geht es los auf dem End­
losband der Deutschen Bundes­
post zum Thema AIDS. Ganz 
neue Töne gibt es da von der Köl­
ner Bundeszentrale für gesund­
heitliche Aufldärung telefonisch, 
bundeseinheitlich, aber zum 
Ortstarif speziell für junge Bre­
merInnen zu hören. Extra für die 
Zielgruppe der jugendlichen Ge­
fährdeten hat sich ejn . Jochen 
Schröder einen lässigen Ton zu­
gelegt und ist ganz auf Du und Du 
mit seinen HörerInnen. 

.AIDS wird unser Leben ver­
lindern. Deins wie meins. Die 
ganze Welt wird sich verlindem 
durch diese schreckliche Krank­
heit. " Gleich nach der frischen 
Begrüßung kommen diese harten 
Tatsachen .• Hier bei uns" - ge­
meint ist wohl die Bundesrepublik 

.sind vermutlich schon 
J ()(). ()()() Menschen injiziert." 
Wer nicht weiß, was davon zu hal­
ten ist: • Das ist viel. " Das ist un­
erträglich viel und schreit nach 
Abhilfe . Diegibtes, für dieselben 
23 Pfennig, dazu: .Der beste 
Schutz vor AIDS ist die Treue. " 
Gerade Jochen Schröder ist nicht 
von gestern und weiß, wie das le­
ben spielt und daß leicht gesagt 
nicht leicht getan ist: .In unserem 
Alter ist dies besonders schwie­
rig, denn wie oft d~nkt man, daß 
es diesmal bestimmt die große 
Liebe ist. Und - wie oft merkt 
man, daß man sich doch wieder 
geirrt hat!" 

Da hilft nur eins: Ruhe bewah­
ren: .Am besten, man sieht sich 
sein GegenUber erst mal richtig 
an, geht zusammen, bevor man in­
tim wird. " Wenn dann aber genug 
gewartet und gegangen ist, dann 
ist es mit einfachen praktischen 
Lösungen nicht getan: • Kondome 
sind zwar ein gewisser Schutz, 
aber sie klJnnen in Einzelflillen 
platzen oder abrutschen.· Ur-

sprünglich zur Verhütung von 
Schwangerschaften erfunden, 
taugen die rutschenden platzen­
den Gummis nicht einmal mehr 
dazu: .Die Pille muß genauso 
weitergenommen werden. Zur 
Verhütung sind Kondome nicht so 
sicher wie die Pille. " 

Genug der glitschigen Einzel­
heiten: Das ganze Problem gehört 
grundsätzlich angegangen. Und 
dazu gibt es einen erprobten und 
angemessenen Zeitrahmen für die 
Entwicklung zum jungen Paar. 
• Wenn Ihr nach sechs Wochen 
treuer Zweierbekanntschaft ge­
meinsam zum Testen geht - also 
vordem Geschlechtsverkehr- und 
Euch das Ergebnis zeigt, könnt 
Ihr ziemlich sicher sein , daß Ihr 
gesund seid. " Ko.ntrolle ist eben 
besser: Nicht nur sagen, sondern 
auch zeigen sollten sich die 
frischgebackenen Lebenszeitge­
fährtInnen gegenseitig das Test­
ergebnis . Kein Grund zur Beruhi­
gung: • Das ganzefunktioniert na­
türlich nur, wenn Ihr beide Euch 
auch treu seid. Kondome sind 
eben nicht J()()prozentig sicher!" 
Kondome rutschen und platzen. 
Freunde müssen sicherheitshal­
ber auf die Vortäuschung falscher 
Testergebnisse überprüft wer­
den . Ob sie wirklich treu sind 
oderdies nur vorgeben: Wer kann 
da sicher sein? • Ganz Vorsichtige 
lassen sich nach vier Wochen 
noch einmal testen. Das erhöht 
dann die Sicherheit noch weiter . .. 
Und wer nun dachte, daß gemein­
sames und regelmäßiges AIDS­
Testen in kurzen Abständen die 
erhöhte Sicherheit gewähren 
würde, der bereitwillig Sponta­
neität und Unbedachtheit geo­
pfert wurde, daß zumindest der 
Test die letzte Bastion der Zuver­
lässigkeit darstellte, muß sich ge­
täuscht sehen: • Leider sind un­
sere Tests nicht hundertprozentig­
sicher. " Aus der Traum. Kon­
dome glitschen und platzen, 

Freunde lügen und täuschen, wo 
sie können , negative Testergeb­
nisse vor, und auf den Test selber 
ist schließlich kein Verlaß. 

Wer in dieser Welt noch Kraft 
und Nerven hat, sich weiter bun­
deszentral aufldären zu lassen 
durch den Mund des Jochen 
Schröder, hat nu Gelegenheit, das 
Fachwort zu erfahren, um das es 
hier, bislang unausgesprochen, 
ging: . Seffer laI Das ist das, was 
ich gerade erkllirt habe. " Viel­
leicht erinnern sich einige an die­
ser Stelle daran, daß mit saver 
love mal andere, sanftere und si­
chere Formen der Sexualität ge­
meint waren, daß es sogar auch 
und gerade ohne Penetration auf­
regende und erfüllte körperliche 
Begegnungen geben soll . Sie soll­
ten sich nicht zu früh freuen : 
• Was das Küssen angeht - so rich­
tig und voller Leidenschaft: Auch 
da ist eine Ansteckung nicht mit 
letzter Sicherheit von der Hand zu 
weisen. Auch hier sollte man an­
fangs einfach zurückhaltender 
sein. Schließlich schmecken auch 
sanfte Küsse gut! " 

Wie in guten Hitchcock-Fil­
men gibt es zum Schluß eine über­
raschende Wende . AIDS ist gar 
nicht so schlimm ansteckend, wie 
man immer denkt. • Wenn irgend 
jemand in Deiner Umgebung 
AIDS hat oder injiziert ist, das 
muß zwischen Euch nichts lin­
dern. AIDS wird nicht wie 
Schnupfen übertragen. " Nichts 
muß sich ändern, genau genom­
men. Das Küssen ist schon abge­
schafft. Vor die Liebe hat die 
Bundeszentrale sechs Wochen 
und zwei Testreihen gesetzt. 
Und: .Ein freundschaftlicher 
Hlindedruck steckt bestimmt nicht 
an - und kann viel helfen! • 

Was da nach Tschernobyl und 
Kripo-fahndung als AIDS-Son­
deransage der Deutschen Bundes­
post kostenlos für Bonn für Bre­
mer Ohren auf die Nummer 

01166 endlos geschaltet ist, ist das 
Gegenteil der .Bremer Linie~ der 
AIDS-Prävention, auf die sich 
hierzulande Beratungsstellen und 
Behörden so viel zugute halten. 
. Sachliche Informationen fehlen 
ganz, z. B. Übertragungswege~, 
kritisierte Bernd Thiele vom Rat­
&tat-Zentrum für Homosexuelle: 
"Sie machen Angst, anstatt aufzu­
klären . ~ In Bremen gibt es die 
Möglichkeit , kostenlos und an­
onym den HIV -Test auf Antikör­
per durchführen zu lassen. Gegen 
unverantwortliche .Massente­
stungen~ wandte sich entschieden 
Birte Ratmann von der Bremer 
AIDS-Hilfe . • Soll Sex nur mit ei­
ner Clean-Karte des Gesundheits­
mantes möglich sein?~ wetterte 
Dieter Roßbach von der AIDS­
Beratung des HGA . Aus den Er­
fahrungen mit Schulklassen weiß 
er: "Diese moralische Ebene geht 
voll an den Jugendlichen vorbei . 
Und der jovial-kumpel hafte Ton 
sei ~väterlich im schlechten 
Sinne" und verstze gleichwohl 
die Jugendlichen in Angst und 
Schrecken. Meilenweit, so Roß­
bach, sei dieses Band von der Bre­
mer Gesundheitspolitik entfernt. 
~ Das widerspricht jeglichem Prä­
ventivgedanken in Sachen AIDS, 
hirnrissig! .. Wenn schon vor dem 
flüchtigen Kuß in der Disco Angst 
gemacht würde, obwohl die In­
fektionsrate gerade bei Jugendli­
chen ganz minimal sei , dann 
werde jede Auseinandersetzung 
mit der Problematik erstickt. 

die Tageszeitung, Berlin 21. 7 .87 
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Süddeutsche ZeitlU1g, München 
4./5.7.87 

Sozialsenator·Flnk: Aids-Kranke 
ambulant versorgen 

for Bonn (Eigener Bericht) 
Auch für Aids-Kranke muß die ambulante 

häusliche Versorgung nach Auffassung des Berli­
ner Sozialsenaters U1f Fink (CDU) absoluten Vor­
rang vor der stationären Behandlung im Kran­
kenhaus haben. Um den von gesellschaftlicher 
Isolierung bedrohten Kranken die Chance zu ge­
ben, am Alltagsleben teilzunehmen und die letz­
ten Monate vor dem Tod in ihrer vertrauten Um­
gebung zu verbringen, müsse das Netz der sozia­
len Dienste, insbesondere das der Sozialstatio­
nen, flächendeckend ausgebaut werden, heißt es 
in einem Beitrag Finks in der Zeitschrift Forum 
Sozialstation. Nur ein qualifiziertes Angebot zur 
ambulanten Versorgung könne die wohnortnahe 
Betreuung Aids-Kranker sichern und ihre gesell­
schaftliche Ausgrenzung verhindern. Wegen der 
hohen pflegerischen, medizinischen und psycho­
sozialen Anforderungen an die Versorgung von 
HIV-Patienten, die immer eine Sterbebegleitung 
bis zum Tod bedeute, komme einer gezielten 
Fortbildung der Pflegekräfte große Bedeutung 
zu, ebenso der Kooperation der beteiligten Be­
rufsgruppen und ehrenamtlichen Helfer. 

Ärzte und Krankenkassen wollen freiwillige 
Aids-Tests für Schwangere in die Mutterschafts­
richtlinien aufnehmen. Darauf hat sich der Bun­
desausschuß der Ärzte und Krankenkassen in 
Köln geeinigt. Die Untersuchung soll in die Vor­
sorgeuntersuchungen einbezogen werden, wenn 
die werdende Mutter das wiinscht. 

Cey Journal, Heidelberg; Nr. 7 
Juli 1987 

CAMPARI HILFT GEGEN AIDS 
( I 

Nicht daß der Aperitif ein 'Wunder­
mittel' gegen Aids wäre . Nur hat der 
deutsche Importeur damit fiel Geld 
verdient, von dem Rainer Jarchow, 

evangelischer Pfarrer und Psychologe 
in Köln, eineinhalb Millionen Mark 
geerbt hat. Der 45jährige Campari­
Erbe ("Ich bin schwul und ich stehe 
dazu") hat eine Millibn davon fur die 
neue Stiftung 'Positiv leben' gespendet. 
Das Land Nordrhein-Westfalen gab 
noch eine Million dazu . "Davon", so 
Rainer Jarchow, "woUen wir Aids­
Kranke in Erholung oder zur Kur 
schicken, ihnen Haushaltshilfen stellen 
und Prozesse fmanzieren, wenn Woh­
nung oder Arbeitsplatz gekündigt 
wurden ." Jarchow weiß, wovon er 
spricht. Er geht selbst auf die Straße 
und in die Kneipen, um mit den leu­
ten zu reden und sie aufzuklären . 
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45 Millionen DM für ambulante 
AIDS-Hilfe vorgesehen 

Bonn (dpa). Das Bundesgesundheitsministe­
rium will in den nächsten vier JahJ"en einen 
verstärkten Ausbau von ambulanten Hilfen für 
AIDS-Patienten fördern. Dafür sollen rund 45 
Millionen DM bereitgestellt werden, teilte das 
Ministerium gestern in Bonn mit. Es gehe dabei 
um ambulante Hilfen von Sozialstationen und 
anderen Diensten für Erkrankte, die zu Hause 
gepflegt werden könnten. Insgesamt 50 Einrich­
tungen im ganzen Bundesgebiet sollen mit bis 
zu fünf Kräften zusätzlich auf die in den 
nächsten Jahren zu erwartende Zunahme an 
Pflege- und Betreuungsfällen vorbereitet wer­
den. Ministerin Süssmuth lehnte in diesem 
Zusammenhang noch einmal nachdrücklich 
eine Ausgrenz!lng von AIDS-Kranken durch 
Sondereinrichtungen ab. 

Ier Tagesspiegel, Berlin 12.6.87 

Aids-Hilfe-Verein 
in Ulm gegründet 

ULJ\1 (bi). In U.lm ist der ze~.nte 
Aids-Hille-Verem Baden-Wurt­
tembergs gegründet worden. Sein 
Ziel ist vor allem die Unterstützung 
von Aids-Infizierten, Kranken und 
deren Angehörigen. Außerdem will 
der Verein Aufklärungsarbeit lei­
sten. 

Dazu ist vorgesehen, Beratungs­
gruppen und einen Telefond ienst 
einzurichten sowie Selbsthilfegrup­
pen zu unterstützen . Wegen ' der 
sehr umstrittenen bayerischen 
Aids-Maßnahmen rechnet die 
Aids-Hilfe Ulm/Alb-Donau-Kreis, 
die bereits 44 Mitglieder hat, mit 
starkem Zustrom aus dem direkt 
angrenzenden Nachbarland. Nach 
Angaben des Universitätsklinikums 
werden in Ulm zur Zeit etwa 100 
Personen. aus dem weiten Umkreis 
betreut, von denen der allergrößte 
Teil infiziert, aber nicht krank ist. 
Dem Verein gehören Ärzte, Sozial­
arbeiter, Mitarbeiter des Arbeiter­
Samariter-Bunds, der Arbeiter­
wohlfahrt, der Drogenhilfe und ei­
ner Homosexuellen-Gruppe an. 

Südwest Presse, Tlibingen 24.7.87 

Aids-Hilfe will 
Pflege verbessern 

HANNOVER. Die Niedersächsi­
sche Aidshilfe hält die Haus­
pflege Aidskranker für verbes­
serungsfähig , 

Die Erfahrungen hätten ge­
zeigt, daß immer noch große 
persönliche Schwierigkeiten 
bestünden. Noch immer man­
gele es an Informationen dar­
über, daß es in der Kranken­
pflege kein erhöhtes Anstek­
kungsrisiko gibt. 

Die Aidshilfe forderte die 
Träger von Sozialstationen auf 
"unnötige Ängste abzubauen 
und· eine Hauspflege sicherzu­
stellen" , 

Neue Presse, Hannover 9.7.87 
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Frankfurter Rundschau 25 .6.87 

Verein neu gegründet 
Hessisch-Niedersächsische Allgereine 
Kassel :l:l.6.87 Aids-Hilfe Frankfurt 

braucht dringend Geld 

Kasseler "Aids-Hilfe" 
nimmt Arbeit wieder auf 

K •••• I (ach). Die .Aids-Hil­
fe Kassel· ist jetzt selbständi­
ger Verein: Nachdem die ehe­
maligen Mitarbeiter des bank­
rotten. Verein!; zur Förderung 
der Interessen sozial Benach­
teiligter· (FISB) eine Neugrün­
dung vollzogtOn hatten, soll 
jetzt die Berat:mgsarbeit und 
Hilfe für Aids .. Positive, Aids­
Kranke und Angehörige wie­
der aufgenommen werden, 
schildert Vorstandsmitglied 
Matthias Wienold die Lage. 

Die Satzung ries jungen Ver­
eins liege bereits beim Amts­
gericht Kassel zur Eintragung 
ins Register, die Gemeinnüt­
zigkeit sei beantragt. Ein Bera­
tungstelefon gibt es mittler­
weile auch - zu erreichen un­
ter der Kasseler Telefonnum­
mer 77 56 24. Vorerst müssen 
die Beratungszeiten allerdings 
auf montags von t 6 bis t 8 Uhr 
und mittwochs von t 9 bis 22 
Uhr beschränkt bleiben, sollen 
aber ausgeweitet werden. 

Zunächst ist der Verein auf 
der Suche nach Räumen für 
ein Beratungszentrum. Ver­
handlungen mit dem Hessi­
sehen Sozialministerium und 

dem Arbeitsamt sollen ermög­
lichen, daß ein bisher für den 
FlSB tätiger Psychologe mit ei­
ner vom Land bezahlten hal­
ben Stelle weiter für die neue 
Aids-Hilfe tätig sein kann; 
gleiches gilt für eine Beraterin, 
die bisher im Rahmen einer 
Arbeitsbeschaffungsmaßnah­
me (ABM) tätig war. Längerfri­
stig werden zwei ABM-Stellen 
erhofft - eine Kraft für Bera­
tungen in Schulen, eine weite­
re für G~fangene und Drogen­
abhängige. 

Anfang September sollen 
drei neue Gruppen ihre Arbeit 
aufnehmen: Eine Positiven­
Gruppe für Homosexuelle, 
eine Gruppe für ehemalige .Fi­
xer· sowie eine Selbsthilfe­
gruppe .Safer Sex·, in der 
eventuell auch Angehörige 
von Aids-Kranken betreut 
werden sollen. Weitere Infor­
mationen über diese Gruppen 
gibt's beim Beratungstelefon. 
Zur Finanzierung der Arbeit 
bittet der Verein um Spenden 
und hat dazu ein Konto einge­
richtet: Kreissparkassse Kas­
sel, Bankleitzahl 520 502 52, 
Kontonummer 6965. 

Die Aids-Hilfe Frankfurt, die im ersten 
Halbjahr rund 2000 Menschen beraten 
hat, braucht Geld. "Wir bangen jeden Mo­
nat, ob wir unsere Miete bezahlen kön­
nen", berichtet Willi Brandt, Sprecher der 
Selbsthilfeorganisation. Das Informa­
tionsbedürfnis der Bevölkerung über die 
Immunkrankheit wachse noch immer. 
Gern würde die Aids-Hilfe ihre Bera­
tungsdienste ausbauen. Doch fehlt es am 
Geld für die Aus- und Weiterbildung 

An die dringend notwendigen Aufklä­
rungsaktionen sei angesichts der finan­
ziellen Lage gar nicht mehr zu denken. 
Die Unterstützung von Stadt und Land 
reiche nicht aus. "Ohne einen Bankkredit 
hätten wir schon aufgeben müssen." 

Spendenkonto: Aids-Hilfe, 141-607, 
Postgiroamt Frankfurt, Bankleitzahl 
50010060. D/RIS ft 

Aida-HiHe: Neues ADeebot 
(upo) Die Bonner Ai&Hllfe bietet jetzt 

auch eine Gesprlchagruppe für H1V-iDfi­
zierte Hlmophlli.Patienten und 4eren 
Antehörlge IUL Di .... Angebot l.t bialaDg 
bundesweit einzigartig. 110 Prozent der fn 
BonD betreuten 780 Bluterpatienten aiDd 
mit dem HIV-Virus infiziert. Sie und ihre 
Familien stoBen im AUtq auf zunehmende· 
AblehnUDI und IsolAtion. Gerade in diesem 
PImkt IOn die koaenlo. angebotene Grup­
pe Unterstüt:zung und Entlutung bieten. 
Du ente Treffen flnUt am 27_ und 28. Juni 
ltatt. Anmelduncen nimmt die BoIlMr 
Ald8-1Wfe (.131' 88) _."0. 

General Anzeiger, funn 16.6.87 

"AIDS keine Großstadtkrankheit" 
Plattdeutsches Informationsmaterial / Vorurteile / Aufklärung 

mm Aurich. "Wir brauchen 
·..,bedingt mehr engagierte Mit­
.ieder", meinte die Vorsitzende 

der ersten ostfriesischen AIDS­
Hilfe in Ostfriesland, Marion 
Janssen. Sie und weitere sieben 
Intuessierte haben in den ver­
gangenen Wochen ein hartes 
StUck Arbeit hinter sich ge­
bracht: die organisatorische Ab­
wicklung bis zur GrUndung ei­
nes gemeinnUtzigen Vereins, der 
in diesen Tagen beim Amtsge­
richt Aurich eingetragen werden 
soll. "Damit sind wir die erste 
Initiative, die sich nicht aus Be­
troffenen gegrundet hat, son­
dern aus Menschen, die Betrof­
fenen helfen wollen", so Marion 
Janssen. 

Die Auricher AIDS-Hilfe ist 
auch die erste Initiative. die von 
einer Frau geleitet wird. Die 
Idee, eine solche Gruppe ins Le­
ben zu rufen, besteht schon seit 
längerer Zeit in Aurich. Der 

Stein kam endgultig ins Rollen, 
als Marion Janssen auf dem 
kUrzlichen Kirchentag in 
Frankfurt gezielt dort einen 
AIDS-Informationsstand auf­
suchte. "Wir haben dort mit Be­
troffenen geredet und erfahren, 
wie menschenunwUrdig sie be­
handelt werden, so daß fUr uns 
feststand, in Aurich muß eine 
Gruppe gegrUndet werden", be­
richtete die Vorsitzende. "Denn, 
und das ist der große Irrtum der 
meisten Bewohner Ostfrieslands, 
AIDS ist keine Großstadtkrank­
heit. AIDS betrifft auch nicht 
nur die sogenannten Risikogrup­
pen". Viele Leute hier wUrden 
das Problem von sich schieben 
oder wUrden der ganzen Thema­
tik eher feindselig gegenUber 
stehen. Die Auricher AIDS­
Hilfe rechne damit , daß zu den 
seit Dienstai angebotenen Bera­
tungszeiten sich auch Burger 
melden, die die neue Einrich­
tung negativ beurteilen. 

AIDS-Betroffene wUßten in 
Ostf.riesland nicht. an wen sie 
sich wenden mUßten, so Marion 
Janssen. Die Angst davor, nicht 
anonym bleiben zu können, sei 
groß. Denn besonders hier auf 
dem Land herrschten in der Be­
völkerung große Vorurteile, und 
die Gefahr, wie ein Aussätziger 
behandelt zu werden, sei beson­
ders groß. 

Zunächst sieht die Auricher 
AIDS-Hilfe, die mit der Olden­
burger AIDS-Hilfe zusammen­
arbeitet, die Aufklärungsarbeit 
als ihre wichtigste Aufgabe an. 
Später komme sicherlich die Be­
treuung Infizierter und Er­
krankter hinzu, so die Vorsit­
zende. Momentan bemUhe man 
sich darum, nach der Ferienzeit 
Vorträge mit bekannten PetSÖn­
lickeiten zu organisieren. Die 
Einrichtung von Informations­
ständen in der Fußgängerzone 
sei geplant. Auch werde ver-

sucht, Informationsmaterial ins 
Plattdeutsche Ubersetzen zu 
lassen . 

Wie alle AIDS-Hilfen in Nie­
dersachsen haben sich aUt:h die 
Auricher dem Deutschen Paritä­
tischen Wohlfahrtsverband an­
geschlossen, der in Aurich eine 
finanzielle Starthilfe zugesagt 
hat. Hier ist die AIDS-Hilfe 
dienstags und mittwochs von 18 
bis 20 Uhr telefonisch 
(04941 / 61049) zu erreichen. Fer­
ner ist man auf Spenden ange­
wiesen. 

Mit einem Rundschreiben 
wendet sich die Auricher 
Gruppe an alle Ärzte und hofft 
auf eine gute Zusammenarbeit. 
Guter Kontakt besteht bereits 
zum Gesundheitsamt des Land­
kreises Aurich. Ebenso möchte 
die Auricher AIDS-Hilfe gute 
Kontakte zu den Krankenkassen 
aufbauen, um z.B. zu klären, wie 
die Bezahlung bei einer haus­
ärztlichen Versorgung aussieht. 

Ostfriesen Zeitung, Leer 9.9.87 
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Vorwärts, &mn 25.7. 87 (gekürzt) 

Einen Tag werde ich nie vergessen. Ich 
hatte mit einer Schülerin Dienst: Ein Pa­
tient spricht von Suizid, ein anderer liegt 
weinend im Bett. Im nächsten Zimmer 
erzählt mir ein Kranker von seinen 
Schwierigkeiten in der Ehe: Seine Frau 
will sich sCheiden lassen, seitdem sie 
weiß, daß er HIV-positiv ist. Ein anderer 
Patient schmiert sich gerade mit Kot ein, 
der nächste liegt in seinem Erbrochenen. 
Draußen auf dem Flur warten andere 
Patienten. Verwandte fragen, die Schüle­
rin möchte etwas wissen, das Telefon 
schellt; der Arzt gibt Anordnungen, und, 
und, und ... 

So geht es nicht nur manchmal zu. Oft 
müssen wir diesen Dauerstreß wochen­
lang ertragen. Und auf unserer Station 
sind nicht nur die sechs HIV-Patienten, 
sondern auch noch fünfzelm andere Pa­
tienten zu versorgen. 

Im Frühdienst beispielsweise sind wir 
meist nicht mehr als vier Pflegekräfte. 
Manchmal müssen wir es auch zu zweit 

schaffen. Wir fühlen uns total überfor­
dert. Das hat dazu geführt, daß wir in 
einem Brief an die zuständigen Stellen 
jegliche Verantwortung für unser Tun 
ablehnen mußten. Unser Brief ist ein ver­
zweifeltes Notsignal. 

Wir können die Patienten nur noch 
notdürftig versorgen. Für die psychische 
Betreuung bleibt keine' Zeit. Es tut uns 
aber weh, wenn wir merken, daß sich die 
Patienten gar nicht mehr trauen, uns et­
was zu fragen oder zu erzählen. Sie se­
hen, wie sehr wir beschäftigt sind. 

Da,!.erstreß führt 
zur Uberforderung 

.- Auf unserer Station lag ein kleiner Jun­
ge, der ganz langsam und qualvoll ge­
storben ist. Er bekam fast nie Besuch. 
Jedes Mal, wenn ich zu ihm gegangen 
bin und nach wenigen Minuten aus Zeit­
mangel wieder gehen mußte, hat er mit 
nachgebrüllt: .Du sollst hierbleiben! .. Ich 
konnte es aber wirklich nicht. Vor gut 
zwei Monaten i~ er gestorben. 

Es macht mich wütend, daß über 25 
Millionen Mark für die Aids-Forschung 
zur Verfügung gestellt werden, aber für 
eine einzige zusätzliche Planstelle auf 
unserer Station angeblich kein Geld da 
ist. Sicher: Mit einer Pflegestelle für die 
Betroffenen kann man kaum Prestige ge­
winnen; mit einem Forschungserfolg 
aber kann sich. ein Institut ganz sicherlich 
Weltgeltung verschaffen. Ist das viel­
leicht der Grund für die Planstellen­
Knauserigkeit? 
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Es müßte doch klar sein, daß wir auf 
einer Station mit Aids-Kranken genauso­
viel Pflegepersonal brauchen wie auf 
einer Intensivstation. Außerdem benöti­
gen wir dringend einen Psychologen und 
einen Sozialarbeiter, nicht nur für die 
Patil~nten, sondern auch für deren Ver-
wandte und für die Ärzte und Schwe­
stern. 

Ich erlebe es an mir : Die Probleme der 
Station gehen auch nach Dienstschluß 
nicht aus meinem Kopf. Ich träume nachts 
oft von meinem Dienst. Deshalb wäre 
eine Supervision - eine fachkundige Hil­
fe für mich und die Beziehung zu den 
Patienten - ein absolutes Muß. 

Bei der Pflege von HIV-Positiven treten 
Schwierigkeiten auf, die andere Statio­
nen nicht kennen. Deshalb reicht eine 
Supervision, wie sie zusammen mit ande­
ren internistischen Stationen angeboten 
wird, nicht aus. Wir müssen auf die unter­
schiedlichsten Situationen vorbereitet 
werden: 
• Wie ~ehe ich auf Homosexuelle zu? 
Wie sieht es mit Vorurteilen aus? Was für 
Phantasien habe ich da? 
• Oder Drogenabhängige? Wie gehe ich 
mit ihnen um? Was antworte ich, wenn 
man mich fragt, ob sich ein Drogenentzug 
lohnt, obwohl der Patient vielleicht noch 
vor Beendigung der Therapie an Aids 
sterben kann? . 
• Die Bluter: Wie gehe ich mit ihren 
Aggressionen, Depressionen um, die sie 
empfinden, weil sie sich vom Schicksal 
besonders benachteiligt fühlen? Die mei­
ste Zeit ihrer Kindheit und Jugend muß­
ten sie bereits im Krankenhaus verbrin­
gen. Und jetzt Aids! 
• Was sage ich einem achtzehnjährigen 
Positiven, der mir erzählt, daß er sich 
verliebt hat? 
• Was sage ich. einem Positiven, der mir 
berichtet, wie er sich in einer Kneipe 
anhören muß, wie von • Aufhängen .. und 
.An-die-Wand-Stellen" der Aids-Kran­
ken gesprochen wird? Er sitzt dabei, hat 
mitgelacht, nur-damit niemand bemerkt, 
daß er auch Positiver ist. 
• Wie sieht es mit meiner pflegeris.chen 
Motivation aus, wenn ich Patienten mit 
einer so hunderprozentig tödlichen 
Krankheit wie Aids monatelang zu Tode 
pflege? 
• Oder wie steht es mit der Angst vor 

Hilfe und Beratung 

"Sag ihnen, 
daß wir 

Menschen 
sind" 

Ansteckung? Wie gehe ich damit um? 
Dort, wo ich arbeite, liegen Tuberkulo­

sekranke und Aids-positive Patienten auf 
einer einzigen Station. Wissen Sie, was 
das bedeutet? TB-Kranke, die schon 
streng von gesunden Menschen getrennt 
wer?en, liegen bei uns auf der gleichen 
Station wie die immungeschwächten 
Aids-Patienten. 

Außerdem gibt es auf der Station Wun­
derlich keine funktionierende Desinfek­
tionsanlage für sanitäre Geräte. Einige 
Fenster l~ssen sich nicht richtig schlie­
ßen, ~d m manchen Zimmern gibt es im 
Bad kem warmes Wasser. Von effizienter 
Hygiene kann keine Rede sein. Wir im­
provisieren jeden Tag aufs neue. 

Es waren schon viele Leute da und 
haben all diese Mißstände besichtigt. 
Doch geschehen ist bisher noch über­
haupt nichts. Die Konsequenz ist die im­
mer geringere Motivation des Personals 
und die wachsende Frustration. Eine läh­
mende Situation. 

Dabei brauchen diese Patienten unsere 
engagierte Unterstützung. In unserer Ge­
sellschaft werden sie isoliert, kriminali­
siert, ja, manchmal sogar bis auf den Tod 

. gehaßt. 

. Offene Fenster, 
kein warmes Wasser 

Jeder HIV-positive Patient hat An­
spruch auf. menschenwürdige Pflege, die 
SIch auf seme speziellen Bedürfnisse ein­
läßt. Wir Krankenschwestern müssen uns 
fachlich und emotional darauf einstellen 
daß wir es mit immer mehr Aids-Kranke~ 

. zu tun haben werden. 
Einem Patienten habe ich erzählt daß 

ich einen Vortrag über meine Erfa.hrun­
gen bei der Pflege mit Aids-Kranken hal­
ten will. Er meinte: "Sag ihnen, daß wir 
Menschen sind!" 
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Handhabungsfehler vergrößern das Risiko - Tips und Forderungen 
• Der beste Schutz vor 

AIDS ist nach Professor Dr. 
Dieter Pohle. Uerlin : Die Ver­
wendung von Präservati ven 
möglichst mit keimtötenden 
Gelees bei allen Sexualkontak­
ten außerhai b langfristig er­
probter, drogenfreier und zu­
verlässig stabiler, mQnogamer 
Beziehungen. 
• Verwenden Sie keine Kon­
dome aus Billig-Sortimenten! 
Geben Sie Markenkondomen 
den Vorzug - auch wenn dies 
keine Versicherung für stets 
optimale Qualität ist. 
• Bevorzugen Sie sicherheits­
halber feuchte Kondome; sol­
che mit Reservoir sind auch 
vorteilhaft . 
• Achten Sie auf ei n Haltbar­
keitsdatum. Automatenware 
zum Beispiel kann übera ltert 
sein . Die Haltbarkeit. liegt bei 
bis zu fünf J ahren. 
• Setzen Sie die Verhütungs­
mittel nicht der Sonne. Hitze 
oder Heizungswärme aus. Das 
lä ßt den Gummi porös werden. 
Diese Gefahr besteht auch bei 
Kontakt mit med izini schen 
Salben. 
• Kondome vorsichtig aus der 
Packung entnehmen . Einre iß­
kerben sind vorte ilh aft. Kon-

dome können leicht beschädigt 
werden, wenn man sie hastig 
aus der Packung herauszerrt 
bzw. es Schwierigkeiten berei­
tet, die Packung zu öfTnen. Die 
Packung seitlich aufreißen. 
nicht über das Kondom hin-
weg. 
• Die Kondome selbst nicht 
prüfen. Das fUhrt le icht zu Ue­
schädigungen . 
• Verpackung der Automaten­
ware auf Schäden prüfen . 
Manchmal wird. um Gratis­
Exemplare zu ergattern. im 
Ausgebeschacht mit Nadeln 
etc. h-erumgestochert. 
• Das Kondom rechtzeitig an­
legen, da oft schon zuvor Sa­
men abgegeben wi rd (Freu­
dentropfen). 
• Beim Aufsetzen das Reser­
voir mit Daumen und Zeigefin­
ger zusammendrücken, Kon­
dom am Reservoir fest halten 
und über dem Glied abrollen. 
• Bei Präservativen ohne Re­
servoir an der Spitze ei n bis 
zwei Zentimeter freilassen und 
beim Anlegen zusamm cndrük­
ken , damit in der Spille keine 
Luft verbleibt. 
• Ä ußers t wichti g: Nach dem 
Erguß das G lied mit dem Kon­
dom vorsichti g al~S der Sc heide 

ziehen, d·as Kondom am Glied­
ansa tz a m Gummiring festhal­
ten, damit es nicht abrutscht! 
• Kondome in ungewöhnli­
chen Formen können - insbe­
sondere bei exotischem Ange­
bot - Materialrisiken bergen. 
• Gehen Sie nicht davon aus, 
Kondome könnten einen abso­
luten Schutz bieten - ob als 
Empfangnis- oder AIDS-ver­
hütendes Mittel. Ein Gefühl 
völliger Sicherheit wäre trüge­
risch . 
• übrigens: Gebrauchte Kon­
dome gehören nicht in die Toi­
lette . 
Forderungen \'on »test«: 
• Verschärfung der durch die 
Staatliche Materialprüfungsan­
stalt Darmstadt überwac hten 
Gütegrundsätze und Normen 
(RAL- bzw. dlf-Zeichen) wegen 
AIDS. Eventuell hierfür Schaf­
fung e ines gesetzlichen Rah­
mens. 
• Verbindliches Haltbarkeits­
datum auf a llen Produkten -
auch auf der Außenpackung. 
• Nach den Vorstellungen von 
»pro familia« gehaltene. illu­
strierte Anwendungshinweise 
bei allen Produk ten. EinbCl.ic­
hun g des A IDS-Aspek ts in den 
Text und ggf. das Bild. 

I\eine Kondom-Automaten Ärzte Leitung (Nr. 119); Neu--lsenburg 
1.7.87 .. 

Kultusministerium lehnt Vorschlag für Schulen ab 

WIESBADEN. Im Kampf gegen die 
Ausbreitung der bisher unheilbaren 
Krankheit Aids werden auch an den .hes­
sischen Schulen keine Kondom-Automa­
ten aufgestellt. Nach der bayerischen 
Landesregierung hat das hessische Kul­
tusministerium einen entsprechenden 
Vorschlag ebenfalls abgelehnt. Staatsse­
kretär Heinz Lauterbach (CDU) sagte auf 
Anfrage: "Wir wollen die Kinder nicht ge­
radewegs zum Geschlechtsverkehr erzie­
hen." 

Der Unionspolitiker meinte, daß Ju­
gendliche, die bereits sexuelle Kontakte 
hätten, die Verhütungsmittel problemlos 
außerhalb der Schulen kaufen könnten. 
Dagegen lasse sich selbst in den Oberstu­
fen der Bildungseinrichtungen der Zu­
gang von Zehn- bis Fünfzehnjährigen zu 
den Apparaten nicht verhindern. "Hier 
werden Aufgaben gesucht, wo keine 
sind", befand Lauterbach. 

Dagegen teilte der Presssesprecher des 
für Gesundheitspolitik zuständigen So­
zialministeriums, Uwe Berlinghoff, mit, 
seine Behörde habe keine Einwände 
gegen die Aufstellung von Kondom-Auto­
maten in den Schulen, wenn dies von Ju­
gendlichen oder Eltern gewünscht und 

von Lehrern sowie Schulträgern und dem 
Kultusministerium befürwortet werde. 
Allerdings kämen dafür nur Bildungsein­
richtungen mit Jugendlichen über 16 Jah­
ren in Betracht. Als Beispiele nannte 
Berlinghoff Berufsschulen und Oberstu­
fen allgemeinbildender Schulen. Außer­
dem müsse der Einsatz der Geräte mit 
umfassender Aufklärung verbunden wer­
den. 

Berlinghoff wiedersprach zugleich Be­
richten, das Land Hessen wolle seine Zu· 
wendungen an die Frankfurt.er Aids-Hilfe 
um bis zu zwei Drittel kürzen. Der Verein 
habe in diesem Jahr bereits zwei ,,Ab­
schlagszahlungen" von jeweils 50000 
Mark erhalten. Im vergangenen Jahr sei 
die Organisation mit insgesamt 150000 
Mark aus der Landeskasse unterstützt 
worden. Die gleiche Summe solle auch 
1987 bereitgestellt werden. 

Der Bewilligungsbescheid stehe noch 
aus, da die Aids-Hilfe die vorn Ministe­
rium zu prüfenden Nachweise über die 
Verwendung staatlicher Gelder im Vor­
jahr erst unlängst eingereicht habe. Im 
übrigen bekomme der Verein zusätzliche 
Leistungen der Stadt Frankfurt. lhe 

Frankfurter Rundschau, Frankfurt 
9.7.87 

Aids-Hilfe hält Qualität 
der Kondome für ausreichend 

Berlin(AP) 
Die Ergebnisse der Stiftung Warentest bei der 

Untersuchung von Kondomen sind nach Darstel­
lung der Deutschen Aids-Hilfe in diesem Jahr er­
kennbar besser als 1983. Habe es vor vier Jahren 
bestenfalls .. gute" Testergebnisse gegeben. so 
hätten in diesem Jalu: vier Fabrikate das Test­
urteil "sehr gut" erhalten. Nach dem Test der Stif­
tung könne man festhalten: ,.Intakte Kondome, 
richtig angewendet, bieten einen sicheren Schutz 
vor einer HIV-Ansteckung." Berechnungen im 
Testbericht über ein Versagen von Kondomen 
wies die Aids-Hilfe als Zahlenspiele zurück. Die 
Grundlage aller dieser Spekulationen seien 
Untersuchungen al.\S den 50er Jahren. Im Unter­
schied zu damals werde aber heute offen über die 
Anwendung von Kondomen gesprochen. 

Süddeutsche Zeitung, MÜIlchen 

26.a>.87 
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NICHT JEDER,IST GEEIGNET l"Kondomenurselten 
, Präservative auf dem Prüfstand --rn - h U 

, )tlS von 21 habe~ Löcher« schla~ '$Ute' Testergebnisse. erhielten beim VO g SIe er 
zeilte BILD am 24. Juni und schlug jetzt veröffentJichten Test vier Fabri­

' ~Alarm: Kondome schützen nicht kate das Test-Urteil "sehr gut« .. dar­
hundertprozentig vor Aids!· Sie sind unter auch der von der DAH vertrie-­
sogar viel unsicherer als man bisher : bene »H~tRubber«,femerdieFabri-

Warentester sehen aber keine Alternative 
Berlin (dpa) 

, geglaubt hat!« kate »Curafam de Luxe(. »Ritex RR 
Trotz modernster Herstellung 

u~~ , , elektronls~.her Prüfver­
tithren sind marktgängige 
Kondome ~nur selten völlig sl­
cherM

, Zu diesem Schluß 
kommt die Stiftung Waren­
test, die 21 Fabrikate auf Ihre 
Dichtheit und ReIßfestIgkeIt 
überprüfte, Sechsmal vel­
teilte sie die Note "mangel­
haW, 

den Schutz vor einer Aids·Infi­
zierung müssen die "Sicher­
heitsanforderungen erheblich 
verbessert werden. Was am Si­
cherheitsstandard zum Schutz 
vor Empfängnis .vielleicht 
noch ausreiche·, sei angesichts 
der tödlichen Immunschwä­
chekrankheit .kaum hinzu­
nehmen", 

,DieDeutscheAidshilfe(DAH)wies 1« und "HT Spezial Extra stark«. 
in einer Presseerklärung demgegen- Nach Auffassung der DAH kann 
über darauf hi~ daß die diesjährigen man weiterhin daran festhaJten. daß 
Ergeb~isse der Stiftung Warentest ' fnt8kte Kondome richtig angewendet , 

,beiderUntermcbW1lvonKOndomen einen sicheren Schutz VOI' einer An­
'>erltennbar, besse~ seien als 1983: steckung mit HIV -Viren bieten. 
»Gab es VOI' vier Jahren bestenfalis 

Cßy Express, Hamburg Juli 1987 

Eine . absolute Materialsi­
cherheit" wird es nach Mei­

Nur viermal gab es ein .sehr nung der Stiftung auch nach 
gut", neun Produkte bestanden Verbesserungen der Sicher­
den Test mit .zufriedenstel-
lend". Zwei erwiesen sich als heitsanforderungen nicht ge­
.gut". Das Fazit der Prüfer in ,ben. Unter den sogenannten 
der Zeitschrift "test" (Juliaus- ~,Barri~re~MethodeI)" gebe , es 
gabe): .Kondome bieten kei- j.ep-och zu:m, K,on!;lom ,als AI~S­
nen 100prozentigen Schutz ." Schut~ keme AlternatIve, heißt 

Die Forderung an die Her- es weIte,r. " 
steiler: Gerade in Hinblick auf NegatIv schlug SIch 10 der Be-

STIFTUNG WARENTEST ~ -/ KONDOME 
, wertung .zufriedenstellend­

und .mangelhaft" vor allem der 
.Lochtest" nieder. Unter den 
300 geprüften M~stern hatten 
jeweils bis zu vier Kondome Lö­
cher, zum Teil im Bereich der 
Spitze. 

test KOMPASS tIwJt i, .~~ .1), ' . 1~ 

aß. 
Quallüt81lrleU 

Lavetra glycler 0,49 -') ++ + ++ gut 
securagold 0.49 + ++ ++ 0 zufrledenatellend 
secura gefühlss~ar1< 0.56 ++ ++ ' ++ 0 zufI1edensteilend 
Fromms FF Feuchtfilm 0.58 + ++ + 0 zufr1edenstellend 
London Gefühlsecht 0,60 + ++ + 0 zufrIedensteIlend 
Blausiegel Hauchdünn Extra 0.67 + 0 + 0 zufrIedensteIlend 
FrommsDuen 0.67 zufrIedensteIlend 
amor-flor 0.73 --1~ ++ + 0 mangelhaft 
Erotim Feuchtfilm 0,73 + 0 + 0 zufrIedensteIlend 
RitexRR.13) 0,79 + ++ + ++ aahrgut 
Beate Uhse Hauchdünn + Feinfeucht 0.83 + ++ + 0 zufrleden.tellend 
R3 Med, 0,83 + ++ ++ -') mangelhaft 
Blausiegel ABC Anti-Baby-Condom O .~ + ++ + -') mangelhaft 
Curafam'de Luxe 1,- + ++ + ++ sahreut 
LondonLove 1.- 0 2) 0 + -') mangelhaft 
Lord'sLove 1.- -- ') 0 + 0 mengelhaft 
R 3 activ feucht 1.- + ++ ++ - ' ) mangelhaft 
Fromms CON-T ACTA med 1,24 + 0 + 0 zufrIedensteIlend 
durex Top Safe 1.50 + 0 + ++ gut 

THE HOT RUBBER 0.38 0 + + ++ sehr gut 
Secura .. gold plus .. 1.- + ++ + 0 zufrIedensteilend 
HT Spezial Extra star1< 1.67 t ++ ++ ++ .ehrgut 

Reihenfolge der Bewertung: ++ - sehr gut, + - gut, 0 - zufriedenstellend. 
- - mangelhaft, -- = sehr mangelhaft 

*) Führt zur Abwertung ' 1 Lt A.nb leter inzwischen vorhanden Alle mil Reservoir bis auf 
~ l L t Anbieter Anwendungshinweise THE HOT RUBBER. 

erweitert und Helrbarkensdatum alle ~eucht beschichtet . 
inZWIschen vorhanden einige zusätzlich spermizid . . 

3} BISher Im Handel u'rltl!r der Bezeichnung 
.. Ritelil Nr I .. 
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Bundesgesundheitsamt rät zu Kondomen 
Markenkondome verritlgern bei sachgerech­

tem Gebrauch nach Ansicht des Bundesgesund­
heitsamtes das Risiko einer AIDS-Virusinfek­
tion. Mit dieser Feststellung bewertete der 
Leiter der AIDS-Arbeitsgruppe des Bundesge­
sundheitsamtes, Meinrad Koch, das Ergebnis 
der von der Stiftung Warentest vorgenomme­
nen Prüfung der Zuverlässigkeit von Marken­
kondomen. Im Auftrag des Bundesgesundheits­
ministeriums erklärte Koch, von den 21 gete­
steten Marken seien zwar wegen nachgewie­
sener Undichtigkeit sechs als .mangelhaft" 
bewertet worden. aber die elektronischen 
Prüfverfahren hätten noch Undichtigkeiten er­
faßt, die kleiner als AIDS-Viren seien. Die Tests 
auf Reiß- und Dehnungsfähigkeit hätten alle 
Kondome bestanden. Der Infektionsschutz 
werde durch Undichtigkeiten, die geringste 
Flüssigkeitsmengen austreten lassen, nicht 
automatisch in Frage gestellt. 

Koch wies darauf hin, daß die Gefahr einer 
AIDS-Virusinfektion bei Verkehr ohne Kon­
dome etwa hundertmal größer sei als bei 
sachgerechtem Gebrauch des Schut~mittels. 
Nach wie vor sei aber Treue der Sicherste 
Schutz. 

Ler Tagesspiegel , Berlin 27 ,6,87 
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Hinter jedem Schick~al steckt ein Mensch: Schwäbisches Tagblatt, lHbingen 
23.C6.87 

Fil .. me zum Thema Aids 
Drei amerikanische Dokumentarfilmer waren am Wochenende in Tüblngen 

TÜBINGEN (fez) . In den Zeitungen kann man es immer wieder lesen : In den 
USA sind inzwischen fast 40000 Menschen von der Immunschwäche-Krankheit 
Aids betroffen. Den Mangel solcher buchhalterischen Slatistik wollen einige 
amerikanische Filmemacher mil ihren Dokumentarfilmen ausgleichen. "Man 
muß die einzelne Person hinter diesen ganzen Schicksalen sehen und zeigen", 

, sagt TinaDiFeliciantonio. die in ihrem Film "living witll Aids" einen Kranken die 
letzten 'vYpchen bis zu. sei~ern Tod begleitet. Alle drei Filme. die am Sa.mstag und 
Sonntag )etYells vor funfzig Zusctlauern und In Anwesenheit der Re9,lsseure Im 
Kino Arsenal 'gezeigt wurden, sind diesem (vielleicht typisch amerikanischen) 
Blickwinkel treu. Und man erfährt tatsächlich mehr als in den plumpen Anlei-

. tungsfilmen professioneller Sexualaufklärer oder professioneller NachrIchtenfil­
mer. die sic~ Dokumentarfilmer nennen. 

Dies trifft sogar auf Greta Schiller ' men und dabei doch auf Distanz zu 
zu, die in ihrem 90-Minuten-Filrn 70 bleiben". 
Jahre Geschichte der Schwulen- Diese Chance nutzen auch die bei­
und Lesbenbewegung zusammen- den anderen Dokumentarfilme . .. Li­
faßte;' bev,br Aids das große Thema ving with Aids" und "Chuck Solo­
war. Sie läßt die Großelterngenera- mon: Coming of Age" von Marc 
tion spreChen, von geheimen Tref- Huestis schildern 
fen, von/ Razzien in den Bars und 'den Umgang von 
Clubs der Szene, der Unterdrük- Aidskranken mit 
kung bi~ zur Scheinehe. und vom sich und ihrer Um-

, ZweiterlWeltkrieg, der in den Schil- gebung. Den Re-
derungen amerikanischer Vetera- gisseuren lag aller-
nen und Veteraninnen als Vater des dings nichts daran, 
"Coming out" erscheint. Schluß- eine möglichst ob-

, punkt dieser mit mühsam zusam- jektive Dokumen-
mengesuchtem Archivmaterial an- tation zweier Fälle 
gereicherten Dokumentation ist der abzuliefern. "Wir 
Tag, an dem für viele alles anfing: wollten mit unse-
Am 29. Juni 1969 besetzten Homo- ren Filmen teilneh-
und Transsexuel1e in New York ihre Mare HlIcst i., men am Schicksal 
Bar. das "Stonewall". Zum ersten der Leute und Partei ergreifen", sagt 
Mal hatten sie es gewagt, öffentlich Mare Huestis. Kein Zweifel, sie zei­
zu protestieren. gen Wege, wie man auch mit Aids 

Greta Schiller beschönigt dabei umgehen kann. Sie sind bewußt po­
nicht, sie versucht nichts gerade zu sitiv, "Coming of Age" bisweilen so­
biegen. Deutlich zeigt sie, welche gar fast der Krankheit gegenüber, 
Anpassungsleistung eine norm- wenn da jemand glaubt, Aids bringe 
orientierte Gesellschaft verlangt, die Menschen wieder dazu, über ih­
und wie bereitwillig die Schwulen- re Umgangsformen und Solidarität 
bewegung diese leistete, um den nachzudenken: "Aids brachte uns 
"straight people" zu zeigen, daß man weiter." 
so übel ja nicht ist. Man band sich Das ist eben Amerika, da weiß 
Krawatten um, zog Anzüge an und man noch, sich mit dem Leben ab­
ließ die ordensgeschmückte Krie- zufinden und wenn es die Hölle oder 
gerbrust schwellen, wenn es um ge- eben sogar schon der langsame Tod 
sellschaftliehe Anerkennung ging. ist. Nein, eine große Totenfeier 'ha­
Kaum vorstellbar, daß ein Schwuler ben sie nicht mehr gemacht, die 
außer in seiner Sache etwas zu mek- Freunde von Chuck Solomon. Ge­
kern hatt~ feiert wurde vorher am vierzigsten 

Was hat das nun mit Aids zu tun? Geburtstag des Theaterdirektors 
Außer, daß die meisten Infizierten aus San Francisco, "damit Chuck et­
Homosexuelle sind. geht es für Gre- was davon hatte", wie Huestis er­
ta Schiller in beiden Fällen auch um klärt, der die Riesenparty mit reich­
die soziale Ausgrenzung von Min- lichen Showeinlagen filmte, mit In­
derheiten. Früher verloren Homo- terviews mischte und daraus "Co­
sexuelle ihre Jobs, heute sind es die ming of Age" machte. was soviel wie 
Aidskranken. "Hier geht es auch um "mündig werden" heißt. Die Fete 
die Verantwortung der Gesellschall fand am 10. März statt, am 2. Dezem­
für ihre Minderheiten", meint sie, ber war der Gefeierte tot. Huestis 
und fordert gleichzeitig: "Auch die erzählt es dem Publikum im Arsenal 
homosexuelle Szene darf nicht nur mit Tränen in den Augen . 
unter sich bleiben. Sie muß nach ,.Coming of Age" will die Ver­
außen gehen." Film scheint ihr da zweiflung nehmen, die inzwischen 
das passende Medium zu sein , in der Szene in San Francisco zu 
.,den'n er erlaubt dir näherzukom- Hause ist. Nirgendwo in der Welt 

st.erben soviele Leute an Aids wie 
dort. Als Chuck Solomon starb, wa­
ren sein Bruder und sein Freund 
schon tot. 'Er selbst wußte von der 
Infektion, bevor die Diagnose fest­
:>tand. Der Schauspieler, der in den 
siebziger J'ahren unter anderem mit 
dem Schwulen-Stück "Crimes 
against nature" Furore machte, tin­
gelte nun zu allen seinen Verwand­
ten und Freunden und erzählte, was 
mit ihm los war. Er hatte sein Leben 
im Griff wie vorher, vielleicht sogar 
besser, weil "die Unsicherheit, wann 
es dich erwischt, weg war". Weil im­
mer mehr Politiker meinen, man 
dürfe Aidskranke nicht mehr so nor­
mal leben lassen, haben diese Regis­
seure auch ihre Filme gedreht. "Bei 
uns ist es die Reagan-Regierung, bei 
euch geht es in Bayern ja auch 
schon los", weiß Tina DiFelician­
tonio. 

Ihr l'~ilm schildert das Schicksal 
eines völlig unspektakulären 22jäh­
rigen aidskranken Mannes, dem alle 
möglichen Hilfen angeboten wer­
den und der sie vor allem auch an­
nehmen kann. Todd Colemann 
starb während der Dreharbeiten. 
Danach interviewte Tina DiFelician­
t.onio den Masseur, der keine Hand­
schuhe benutzte, den Aids-Helfer, 

der ansonsten Rechtsanwalt ist, die 
Krankenschwester, den Sozialarbei­
ter, und den Freund, die sich alle bis 
zu Torlds Tod um den immer schwä­
cher werdenden kümmerten. "Mir 
war wichtig vorzustellen, welche 
Hilfen es gibt und wie man mit ih­
nen leben kann", sagt die Filmema­
cherin. Marc Huestis pocht auch auf 
die andere Seite: "Die Leute müssen 
ihre Angst vor den Kranken verlie­
ren. Es genügt uns schon, wenn un­
sere Filme da ein bißchen bewegen 
können." 

Genau diese Absicht verfolgt auch 
Manfred Salzgeber <siehe auch un­
ser "Wir sprachen mit" auf dieser 
Seite), dE'r für die Filme und ihre 
Macher eine Tournee durch die 
Bundesrepublik organisierte. "Da 
muß man etwas tun". dachte er, als 
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er vom bayrischen Aids-Inquisitor 
und Staatssekretär Peter Gauweiler 
und dessen "Maßnahmen-Katalog" 
erfuhr. Als Kinomann hieß das für 
ihn, Filme zum Thema zu besorgen. 
die ein Gegengewicht zu staatli­
chem Zwang schaffen, indem sie 
um Verständnis für die Opfer wer­
ben. In München scheint man das 
verstanden zu haben: Die Filme 
wurden vom Programm der dorti· 
gen Festspiele in dieser Woche ge­
strichen. In anderen Ländern wol­
len die Fr.rnsehanstalten dio.se Fil­
me ausstrahlen. 

Fortsetzung: Schwäbisches Tagblatt 
Tubingen 23.06.87 

Apotheker Zeitung, Stuttgart 
20.06.87 

MANNHEIMER FILMWOCHE 

Dokumentarfilme zum 
Thema AIDS 
MANNHEIM (dpa). Eine Sonderreihe 
mit AIDS-Filmen aus den USA soll bei 
der 36. Internationalen Filmwoche 
vom S. bis 10. Oktober in Mannheim 
gezeigt werden. Einen weiteren be­
sonderen Akzent sollen zudem Filme 
aus der Türkei setzen, teilte das Ver­
anstaltungsbüro am Montag, dem 
13. Juli, in Mannheim mit. 

Im Rahmen der AIDS-Reihe wer­
den amerikanische Regisseure drei 
Dokumenta'rfilme über AIDS­
Kranke und über die sozialen Kon­
sequenzen der Krankheit sowie den 
Spielfilm "Buddies" (Regie : Arthur 
J_ Bressan) präsentieren, der die 
Geschichte einer Freundschaft zwi­
schen einem Homosexuellen und ei­
nem vom Tode gezeichneten AIDS­
Kranken erzählt. Aus der Türkei 
werden unter anderem drei Filme 
des Altmeisters Atif Yilmaz erwar­
tet , die sich aus unterschiedlichen 
Perspektiven kritisch mit der Rolle 
der Frau in der heutigen türkischen 
Gesellschaft auseinandersetzen . 
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Wir sind alle gay 
Gegen den Aids-Frust: Bill Sherwoods Film "Abschiedsblicke" 

FRANKFURT A. M. So viel mode be­
wußte Klamotten auf einem Fleck, so viel 
flotte Sprüche auf den Lippen, so viel ein­
studiertes Selbststyling. Beautiful people. 
Wenn darunter einer mit Jeans auf­
taucht, so ist das schon wieder der Gipfel 
modischer Extravaganz, und der klaffen­
de Riß überm Knie nichts als eine mit 
Bedacht applizierte Schmuckspange. Er­
folgreich sind sie irgendwie alle, trotzdem 
ist der größere Erfolg der einen noch 
Thema für die anderen. Soweit das Inter­
esse nicht ausschließlich darum kreist, 
einen Partner für die Nacht oder gar 
einen Lover für die nächste Lebensspan­
ne zu finden. 

Wir sind Zaungäste einer Party in Yup­
pietown, die einen erklecklichen Teil von 
Bill Sherwoods Film "Abschiedsblicke -
Parting Glances" einnimmt. Und werden, 
zum bloßen Zuschauen verurteilt, irgend­
wann des bunten Treibens herzlich über­
drüssig. Erst recht, wenn es sich auf 
einen anderen Schauplatz, in eine Disco 
verlagert und dort kaum anders weiter­
geht. 

Man könnte fast vergessen, daß der 
Großteil der Partygäste Schwule sind, 
und daß das Drame des Films um die 
Trennung eines schwulen Liebespaares 
kreist. Robert (John Bolger) muß aus be­
ruflichen Gründen nach Afrika, eine Ver­
setzung, die er selbst angezettelt hat. 
Nachdem er sechs Jahre lang mit seinem 
Freund Michael (Richard Ganoung) zu­
sammengelebt hat, hält er die Zeit für 
eine Abwechslung gekommen - wie es 
eben so geht im modernen Liebesleben. 
Und die Szene, die seinen Abschied fei­
ert, die homosexuellen Künstler und In­
tellektuellen Sohos, verfolgt mit Interes­
se, ob der schon heftig umworbene Mi­
chael nicht wieder für den Liebes- und 
Beziehungsmarkt zur Verfügung steht. 

Von der Homosexualität seiner Haupt­
und Nebenfigurem indessen möchte der 
Film am liebsten gar kein Aufhebens ma­
chen. Einst ein soziales Stigma und des­
halb ängstlich verheimlicht, ist sie hier 
das beiläufige und selbstverständliche At­
tribut eines Lebensstils, aus dem jeder 
Hauch von Gegen- und Subkultur ge­
sc~)Ytylde!1_ i~t. . Das . "schreckliche Ge­
heimnis", so verkündet Michaels Freund 
Nick (Steve Buscemi) bei Gelegenheit, 
lautet heute vielmehr: Es gibt gar keinen 
Unterschied zwischen Homo- und Hetero­
sexuellen, die einen sind Idioten so gut 
wie die anderen. Nur bei den Lesben 
möchte Nick seltsamerweise eine Aus­
nahme machen. 

Die Tilgung des Andersartigen gelingt 
dem Film so erfolgreich, daß man schon 
zu zweifeln beginnt, ob es wenigstens 
noch auf dem Gebiet der sexuellen Praxis 
bei einer Differenz geblieben ist. Eine 
Frage, bei der uns Bill Sherwood dezent 
im Stich läßt. Er bietet uns immerhin 
eine beschwingte, geradezu tänzerisch 
choreographierte Verführungsszene, in 
der der zupackendere Robert den zimper­
lich tuenden Michael erfolgreich herum­
kriegt. Den Rest erzählen die Stück für 
Stück in den Zimmerecken und auf dem 
Fußboden landenden Kleidungsstücke. 

Diese Szene gehört zu jenen Einzelhei­
ten, in denen der Film weitaus überzeu­
gender wirkt als im Ganzen; in denen der 
intellektuelle Witz und das Gespür für fil­
mische Bewegungsabläufe, über die Sher­
wood verfügt, voll zur Geltung kommen. 
Zu diesen Einzelheiten zählt auch das 
Thema Aids, an dem noch die flotteste 
New Yorker Schwulenkomödie nicht vor­
beikommt. "Abschiedsblicke" läßt sich ja 
insgesamt als so etwas wie ein Gegenpro­
gramm zur Aids-Depression der Szene 
verstehen. Nick, der ehemalige Rock-Mu­
siker und brillante Zyniker, ein Meister 
des fast talking, an dessen Pointenfeuer­
werk die deutsche Synchronisation fast 
gescheitert wäre, ist derjenige, der an 
"der Seuche" leidet; und es ist das Ver­
dienst seines Darstellers Steve Buscemi, 
daß die Krankheit zum Tode die Exzen­
trik der Figur nicht nur um eine weitere 
interessante Note steigert. 

"Wünsche sind was für wehleidige 
Arschlöcher", sagt er zum Beispiel, und 
neben der treffenden Bosheit des desillu­
sionierten Weltverächters steckt auch et­
was von der Verzweülung dessen darin, 
dem mit Wünschen wahrlich nicht mehr 
zu helfen ist. Neben all der koketten 
Selbstdarstellung und unverbindlichen 
Glätte, die der mit wenig finanziellen 
Mitteln produzierte Film erstrebt und zu 
seinem eigenen Schaden erreicht hat, fin­
det hier zu einem Ton selbstverständli­
cher Anteilnahme, der weder auf 'peinli­
ches Mitleid noch auf panische Angste 
spekuliert. - (Orfeo) 

KARSTEN VISARIUS 

Frankfurter Rundschau 20.07.87 
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AIDS: The Musical 
LONDON-Theatergoers here, who 

h~ve in the past seen hit musicals based 
on cats, trains, chess pieces, and Plan­
tagenet troubadors, will find a new 
musical in town soon, entitled AIDS: The 
Musical. The production, under the 
auspices ofthe Lenya Hobnoobs Theatre 
Company, promises to be "a musical ex­
travaganza with astounding stage tech­
niques, looking at the media treatment 
ofthe AIDS issue: ' according to The Na­
tional Gay (TGM, a British monthly. 

The production is reported to feature a 
cast of 40 performers, and a plot about 
three protagonists "caught up in the 

Lenya Hobnoobs 
morass ofmoralism, political rivalry, and 
threats to civilliberties until one ofthem 
-a gay man-begins to take action to 
stop the trend." The theater company has 
been developing the musical in work­
shops over the past few months, and says 
it is now negotiating with larger theater 
venues to move the show. 

According to TNG, the Lenya Hob­
noobs Theatre Company is named for the 
Russian-born lesbian poet and play­
wright who fled her native land when 
Soviet Premiere Josef Stalin began his 
bloody purges of Soviet society. Prior to 
that, Hobnoobs had written distinctly 
lesbian poems and plays, some ofwhich 
were published in the legendary revolu­
tionary journal Nouy Ler 

Afte~ fleeing Russia, Hobnoobs went 
first to Berlin, where she studied and 
designed stage settings with George 
Groze. From there, she came to America 
and worked on stage and in film with 
Charlie Chaplin, Thllulah Bankhead 
Sergei Eisenstein, and Billy Wilder: 
among others. Her undoing began with 
the production ofher play Tbp Hats and 
Chains, which TNG called "a bizarre at­
tack on William Randolph Hearst the 
millionaire newspaper baron who ' had 
made a personal attack on her les­
bianism." 

Not only did Hobnoobs write the play 
she starred in it and produced its 1936 
premiere in Chicago. During the show, in 
a bedroom ~en~ Hobnoobs appeared top­
less, result10g 10 the immediate c10sure 
of the play by authorities and a six­
month jail sentence for "lewd behavior in 
a public place." Hobnoobs served only two 
months ofher prison term before she was 
found dead in her cell, the victim of a 
brutal and still unsolved murder. 

Hobnoobs's fellow Russians insisted 
her death was at the hands of a death 
squad sent. by the Kremlin, becau~ of 
her unceas10g condemnation of Stalin .• 

New York Native 27.7.87 

Ärzte Zeitung, Neu lsenburg 
03.CXS.87 
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1 Million fur AIDS-Forschung 

~ «- .!.~ .. :; ·'U:; ·v
o

;'. 

Grund zur Freu­
de hat die strah­
lende Liz Taylor 
als Vorsitzende 
der Amerikani­
schen Stiftung 
für AIDS-For­
schung: Ein Ver­
treter der japa­
nischen Schiffs­
bau-Industrie 
überreichte ihr 
einen Scheck in 
Höhe von einer 
Million Dollar. 

Foto: dpa 
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Hilfe mit Pop und Klassik 

Stars für aidskranke 
Kinder auf der Bühne 

"Vierzig Weltstars singen und spielen für einen 
guten Zweck" lautet das Motto der ersten euro­
päischen "Fernseh- und Radio-Gala" für Kinder, 
die an der Immunschwäche Aids erkrankt sind. 
Offizieller Veranstalter: Die Bayerische Aids­
Stiftung. 

Im Hilton-Hotel, das neben der Luftbansa zu 
den Sponsoren zählt, wurden ~i einer Presse­
konferenz Einzelheiten zu den geplanten Veran­
staltungen bekanntgegeben. Die Organisatorin 
Johanna Haertiilg konnte ein beachtliches Auf­
gebot internationaler Solisten ankündigen - für 
einen "Klassikabend" am 23. September in der 
Philllarmonie (Gasteig) und ' für einen ~op­
Abend" am 26. September in der Olympiahalle. 

Für den ersten Abend, den Mario Adorf und 
Elizabeth Tessier moderieren werden, liegen fe­
ste Zusagen unter anderem von Lucia Popp, Eva 
Marton, Margaret Price, Leonie Rysanek, Cheryl 
Studer, Bemd Weikl, Simon Estes und Matty Sal­
minen vor. Beim Pop-Abend treten Franz Bek­
kenbauer, MicheIe Placido, Jean-Marie Pfaff und 
Werner Baeker als Ansager auf. Sie werden zum 
Beispiel Falco, Peter Hofmann, Udo Jürgens, Ju­
liette Greco, Nana Mouskouri und Richard Cly­
dermann ankündigen. 

Die Eintrittspreise für die Philharmonie liegen 
zwischen 50 und 250 Mark, für die Olympiahalle 
zwischen 30 und 140 Mark (der Kartenvorverkauf 
beginnt am 10. Jv.ni). Die Veranstalter erhoffen 
sich von dieser ersten europäischen "Kinder­
Aids-Gala" einen Reingewinn von rund einer 
Million Mark. Man will mit diesen Spenden vor 
allem psychOSOziale Beratungsstelle~ in Kliniken 
einrichten und Pflegefamilien helfen, die Aids­
kranke Kinder aufnehmen. gw. 

Süddeutsche Zeitlll1g, M.inchen 
02. CX>. 87 

HO 

Ärzte Zeitlll1g, Neu lsenburg 
0l .CX>.87 

USA / Theater 

Avantgarde-Star 
Charles Ludlam 
starb an AIDS 

New York (dpa). Der Schau­
spieler und Regisseur Charles 
Ludiam, der zu den begabtesten 
und einfallsreichsten der New 
Y orker Avantgarde-Szene zähl­
te, ist im Alter von 44 Jahren an 
einer Lungenentzündung gestor­
ben. Er hatte, wie jetzt bekannt 
wurde, erst vor zwei oder drei 
Monaten erfahren, daß er an der 
Immunschwächekrankheit 
AIDS litt, doch ein paar Tage 
lang schien sich sein Zustand ge­
bessert zu haben und er erwarte­
te, aus dem Krankenhaus entlas­
sen zu werden. 

"Mit Ludlam haben wir einen 
hervorragenden Künstler verlo­
ren, der vor dem großen Durch­
bruch in der Theater- und 
Opernwelt stand", sagte 'Joseph 
Papp, Produzent des New York 
Shakespeare Festivals. Ludlam 
spielte die Hauptrolle in dem 
Film "The Big Easy", d~r im 
Sommer in die Kinos kommt. Er 
war Direktor der Ridiculous 
Theater Company, die er vor 
zwanzig Jahren im Stadtteil 
Greenwich gegründet hatte. 

Kultur 

Ärzte Zeitlll1g, Neu lsenburg 
07.07.87 

USA 

Broadway-Regisseur 
Michael Bennett 
an AIDS gestorben 

N e w Y 0 r k (ag). Der ameri­
kanische Broadway-Regisseur 
und Choreograph Michael Ben­
nett, der das Erfolgsmusical "A 
Chorus Line" auf die Bühne 
brachte, ist im Alter von 44 Jah­
ren in seinem Haus in Tucson 
(Arizona) gestorben. 

Wie sein Anwalt lohn Breglio 
in New York mitteilte, sei Ben­
net einer durch AIDS verursach­
ten Krebserkrankung erlegen. 
Bennett, der eigentlich Michael 
Bennett DeFiglia hieß 'und aus 
Buffalo (US-Staat New York) 
stammte, hatte seine Karriere als 
Tänzer am Broadway begonnen, 
war jedoch bald in die Fächer 
Choreographie und Regie über­
gewechselt. Seinen . ersten 
"Tony", den angesehenen Musi­
calpreis des Broadway, erhielt er 
1971 rur seine Einstudierung des 
Musicals "Follies" . Den Höhe­
punkt seiner Karriere erreichte 
Bennett mit dem von ihm konzi­
pierten Musical "A Chorus 
Line", das die Schicksale einer 
Gruppe von Tänzern schildert. 

Das Stück, in dem Bennett 
auch für Regie und Choreogra­
phie verantwortlich war, wurde 
zum bisher erfolgreichsten Bro­
adway-Musical und läuft seit 
nunmehr elf Jahren. 
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Beim Gauweiler-Test für bayeri­
sche Grenzschützer findet die Ab­
schlußprüfung statt. 

Lehrer: Woran denken Sie, wenn 
Sie einen Einreisewilligen vor sich 
haben? . 

Schüler: An Aids . 
Lehrer: Was macht ihn aidsver­

dächtig? 
Schüler: Er kommt aus dem Aus­

Die Zeit, Hamburg 29.05.87 

I' Wolfgang Ebert 

Gesundes 
Bayern 

Kuriosa 

schwäche. 
Leh~er: Und zu einem alleinrei­

senden, ledigen Mann? 
Schüler: Schwul. Kommt auf die 

bayerische Ausgrenz-Liste. 
Lehrer: Zwei Einreisende? 
Schüler:1 Obligatorische Quaran­

täne. 
Lehrer:' Wann drücken Sie auf 

den Alarmknopf? 

land. 
Extreme Verdachtsmo- Schüler: Bayerisch-höflich. »Du 

Neger, verrecka konnst dahoim!" 
Lehrer: mal koi Deitsch kann. 

Lehrer: Was sagen Sie ihm auf 

Schüler: Wenn für einen Einrei­
senden der Begriff »Risikogruppe" 
ein Synonym für bayerische Staats­
regierung ist. und bei ihm auch 
noch ein Empfehlungsschreiben 
von Rita Süssmuth gefunden wird . 

mente? 
Schüler: Widersetzt sich dem 

Zwang zum freiwilligen Aids-Test. 

Lehrer: Wenn der Sch~arze ein 
US- Bürger ist ? 

gut deutsch? , 
Schüler: Schleich di, du Türk, 

. und warran in Türkei, bis Türkei 
EG-Mitglied. Lehrer: Woran erkennt man ei­

nen Aidsverdächtigen ? 
Schüler: Daran, daß er ganz nor­

mal aussieht. 

Schüler: Schwarz ist schwarz. 
Lehrer: Und bei einem weißen 

Ami? 
Schüler: Infiziert,! Ausnahmen 

gelten nur für EG-Blirger. 

Lehrer: Warum kann man öster­
reichische Virus-Träger so schwer 
iden tifizieren? 

Lehrer: Perfekter Staatsfeind Nr. 
eins? 

Schüler: Schwuler Fixer, Asylant 
- lebt mit Prostituierten und will 
die bayerische Beamtenlaufbahn 
einschlagen. 

Lehrer: Welchen Einreisenden 
würden Sie sich sofort herauspik­
ken? 

Lehrer: Gibt's unter denen keine 
Aidsverdächtigen ? 

Schüler: 'lW eil viele wIe wIr 
Bayern aussehen. 

Schüler: Einen Schwarzen, weil 
der aus Kenia kommt und Aids hat. 

Schüler: Ja, aber nur bei denen, 
die zu südländisch ausschauen. . 

Lehrer,: Was fällt Ihnen zu einem 
alleinreisendtn, verheirateten Mann 

Lehrer: Was geschieht mit so ei­
nem bayerischen Volksfeind? 

Lehrer: Wodurch wird ein TürRe 
zu einem Risikofall? 

ein? ' Schüler: Absonderung und De­
portation in ein anderes Bundes­
land. 

Lehrer: Wie weisen Sie ihn zu­
rück? Schüler: Indem so a Depp schon 

Schüler: E\;lebruch. Kondomver­
welgerer. Klarer Fall ; Immun-

Ärzte ZeitlU1g, IXisseldorf 14.7.87 Hannoversche AllgenEine Zei tlU1g 
16.7.87 

AIDS / Berufsbox-Präsident 

OP-Handschuhe für 
Punktrichter: " Was 
soll das bewirken?" 

A t I a n t i c - City (eb). Die 
Zuschauer beim Box-Weltmei­
sterschaftskampf im J unior­
Weltergewicht zwischen Mel­
drick Taylor und Cubanito Perez 
(beide USA) im amerikanischen 
Adantic-City staunten nicht 
schlecht: Sowohl der Ringrichter 
·als auch die Punktrichter am 
Rande des Geschehens trugen 
Operationshandschuhe. 

Die Sportbehörde des US­
Bundesstaates New-Jersey hatte 
die Handschuhe vorgeschrieben. 
Der Grund: Schutz der Richter 
vor den Boxern - aus Angst vor 
AIDS. 

Eine Maßnahme, die auch bei 
bundesdeutschen Profi-Boxver­
anstaltungen Schule machen 
könnte? ,.Das kann ich mir nicht 
vorstellen", sagt der Präsident 
des Bundes Deutscher Berufsbo­
xer (BDB), Klaus-Peter Kohl 
(Hamburg), im Gespräch mit 
der ÄRZTE-ZEITUNG. Kohl: 
,. Was sollen diese OP-Hand­
schuhe eigentlich bewirken? Die 
Punktrichter kommen doch mit 
den Kämpfern überhaupt nicht 
in Berührung". Auch BDB-Ver­
bandsarzt Dr. Walter Wagner 
(Erlangen) hält die Maßnahme 
der Sportbehörde von New Jer­
sey rur ,. völlig überzogen". 

Einige der rund fünfzig deut:" 
schen Berufsfaustkämpfer hät­
ten sich bei der jährlichen Routi­
neuntersuchung freiwillig auf 
AIDS testen lassen. Ergebnis in 
allen Fällen: Negativ. 

Olympia -Besucher 1988 
müssen aidsfrei sein 

Seoul (rtr) 
Besucher der Olympischen Sommer­

spiele 1988 in Südkorea werden mit einer 
Bescheinigung. nachweisen müssen, daß 
sie nicht mit Aids infiziert sind. Gesund­
heitsminister Rhee Hai Won erklärte in 
Seoul, ohne ein solches Zertifikat dürfe 
niemand einreisen. Südkorea erwartet 
300000 Olympia·Touristen und befürchtet 
eine Verbreitung der tödlichen Immun­
schwächekrankheit durch den Besucher­
strom. Geplant ist auch, die Verbreitung 
des Virus mit einer Haftstrafe bis zu sie­
ben Jahren zu ahnden. 

Der Minister, der in der kommenden 
Woche an einer asiatisch-pazifischen 
Aidskonferenz teilnehmen wird, hofft auf 
die Unterstützung seiner Pläne durch an­
dere Regierungen. Regierungsbeamte er­
klärten, es gebe keine amtlich bestätigten 
Fälle von Aidserkrankungen. Dagegen 
zählt ein Bericht der Weltgesundheitsor­
ganisation (WHO) Südkorea zu den 118 
Ländern mit Virusträgern. 

Neue Presse, Hannover 17.7.87 Doch kein Aids-Zertifikat 

III 

SEOUL. · Das Gesundheits­
und Sozialministerium von 
Südkorea hat gestern P .... 
seberlchte zurückgewiesen, 
nach denen Besucher der 
Olympischen Sommerspiele 
im nächsten Jahr bei der 
Einreise nachweisen mü. 

sen, daß sie nicht Träger des 
Aidsvirus' selen. 

Ein Sprecher des Ministe­
riums sagte, man habe über 
diese Möglichkeit zwar nach­
gedacht, entsprechende Pli­
ne aber nie bis zum Ende 
ausgearbeitet. 
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AIDS 
Liebesmädchen 

mußte vor Gericht 
eine Maske tragen 

New York, 23. JuniJsad 
Übertriebene Angst vor 

AIDS bewies ein Richter 
in Fresno (Kalifornien). 
Vordem Verfahren gegen 
eine AIDS-kranke Prosti­
tuierte ließ er den Ge­
richtssaal verriegeln. Die 
Gerichtsdiener mußten 
Gummihandschuhe und 
Masken tragen. 

Auch das 36jährige Lie­
besmädchen, wegen Aus­
übung ihreS"' verbotenen 
Gewerbes und Verbrei­
tung von AIDS ange­
klagt, mußte vor dem 
Richter eine Chirurgen­
maske tragen. 

Auch der Richter kam 
vennummt. Beisitzer: 
Das ist schikanös. 

IZ, Berlin 23. CX) .87 

die Tageszeitung, Berlin 16.7.87 

MJrge!1post, Hamburg 6.7 .87 

Zahnplomben - wirken 
sie ähnlich wie AIDS? 

London - Zahn plomben haben eine ähnliche 
Wirkung wie AIDS: Sie schwächen das Ab­
wehrsystem des Körpers. Das behauptet US­
Forscher HaI Huggins. Giftige Quecksilber­
dämpfe im Plombenamalgam erzeugten 
Krankheiten, dauerhafte Müdigkeit. aber 
auch Wutausbrüche. Der Zustand von Epilep­
tikern, Multiple-Sklerose-Patienten und sogar 
AIDS-Kranken habe sich sehr verbessert, 
nachdem ihnen die Plomben entfernt worden 
seien, berichtete der Forscher vor der Königli­
chen Medizinischen Gesellschaft in London. 

Kuriosa 

die Tageszeitung, Berlin 28.7.87 

AIDS-Maske gegen Bisse 
Beißwütige Gefangene in Tegel bekommen AIDS-Maske übergestülpt / Fink's Behörde »staunt« 

Strafgefangene in Tegel bekom­
men in Zukunft AIDS-Masken 

übergestülpt, wenn sie einem Be­
amten gegenüber erklären .ich 
beiße dich jetzt«, war von Justiz­
sprecher Kähne gestern auf Nach­
. frage zu erfahren. Der Sprecher des 
Justizsenators gab an, daß die Haft­
anstalt sechs .Gesichtsschilde« -
einen pro Haus und Sicherheitsab­
teilung, Stückpreis 44 DM - im 
April dieses Jahres angeschafft 
habe. Sie seien so ähnlich wie die 
Schilde, die bei .Schweißarbeiten« 
benutzt würden, jedoch aus Plastik 
und mit einer Halterung für den 
Kopf versehen. 

Kähne begründete die Anschaf­
fung mit einem Vorfall, der sich im 
März in Tegelereignethabe: Ein In­
sassesolleinenBeamtenmitder Be­
hauptung, AIDS zu haben, in den 
Finger gebissen haben (die taz be-

richtete). Das Ennittlungsverfah­
ren gegen den Gefangenen wegen 
eines »versuchten Tötungsdelikts« 
läuft noch. 

Die AIDS-Masken seien aufIn­
itiative der Haftanstalt geordert 
worden.umzu venneiden, daß sich 
soetwas wiederholt« sagte Kähne. 
Es handele sich umeine .vorsorgli­
che Maßnahme«, sie seien bislang 
jedoch noch nicht zum Einsatz ge­
kommen. Kähne meinte, die Mas­
ken sollten nur bei einer.konkreten 
Gefahr«, wenn der Gefangene er­
kläre .ich beiße dich jetzt« oder an­
derweitig .gewalttätig« werde, be­
nutzt werden. Dann solle der Be­
amte "versuchen abzuhauen«, 
schnell andere Beamte und das 
Schild holen und dem Gefangenen 
überstülpen. 

Kähne sagte, daß es die AIDS-

Masken bishernur in Tegel gebe. In 
anderen Vollzugsanstalten werde 
darüber "beraten, ob man sie an­
schafft«. Aufden Hinweis , daß sich 
der HIV-Virus bekanntlich nur 
über Blut und ungeschützten Ge­
schlechtsverkehr übertrage (in der 
Fachliteratur gjbt es bisher keinen 
bekannten Fall einer HIV-Infizie­
rung über eine Bißverletzung) ent­
gegnete Kähne: .Man soll keine 
Maßnahme außer Acht lassen, um 
Unvorhersehbares zu venneiden.« 
Der Versuch, eine Stellungnahme 
zudenAIDS-MaskenvomGesund­
heitssenator Fink zu erhalten, 
scheiterte. Sein Vorzimmerherr 
sagte zu der Anschaffung in Tegel: 
• Ich staune nur.« 

Nach der Zahl der AIDS-infi­
zierten Gefangenen befragt, ver­
wiesKähnedarauf,daßsienichter­
faßt würden. Unter Zuhilfenahme 
der üblichen Statistiken könnten 

nur. Rückschlüsse«aufdielnfizier­
tenquote inden Haftanstalten gezo­
gen werden. Demnach könnten 40 
bis 50 Prozent der 300 bis 500 dro­
genabhängigen Insassen infiziert 
sein. Daß Einwegspritzen im Voll­
zug nicht verteilt werden, obwohl 
sich die meisten Gefangenen über 
den gemeinsamen Gebrauch einer 
Spritze infizieren, ist hinlänglich 
bekannt. Das Verteilen wäre eine 
.Aufforderung zu Straftaten« sagte 
der Justizsprecher. Auch Desin­
fektionsmittel um die Spritzen zu 
reinigen, stünden den Gefangenen 
nicht zur Verfügung. Kondome 
seien seit einigen Monaten über den 
Einkauf erhältlich, kostenlos ver­
teilt würden sie nicht. Die Beamten 
seien auch aufgefordert, sich bei 
Auseinandersetzungen mit Gefan­
genen und beim Verarzten von Ver­
letzungenmitGummihandschuhen 
zu schützen. plu 
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A I D S Infodienst 

An die 
Deutsche AIDS-Hilfe e.V. 
- Versand -
Berliner Str. 37 

1000 Berlin 31 

I nformationsbestellu n9 

Service 

Lieferadresse (bitte kein Postfach): 

Ich bitte um kostenlose Zusendung der nachfolgend genannten Materialien In der ange­
gebenen Stückzahl: 

AIDS - Heutiger Wissensstand 

AIDS-Info Heutiger Wissensstand 
(Kurzfassung) 

Übersetzungen AIDS-Info 

englisch ......... polnisch 

französisch ......... spanisch 

italienisch ......... griechisch 

türkisch ......... portugiesisch 

serbo-kroatisch ......... arabisch 

AIDS-Info Fragen zum Test 

Safer Sex Comic "sicher besser" 
für Jugendliche 

Vorbeugen - Safer Sex 
(für Heterosexuelle) 

Wenn ein Freund AIDS hat ... 

Für Angehörige von an AIDS 
Erkrankten 

AIDS-Hilfe Auf einen Blick 

Info-Zettel für die DAH­
Unterrichtseinheit 

Broschürenbox 

Bestellscheine für DA.H.-Material 

AIDS-Info fi1r Fixer 

Aufkleber für Fixer 

Info für Menschen in Haft 

Info für Prostitutierte 

Safer Sex Leporello für 
homosexuelle Männer • 

Kondomfaltblatt Ich machs mit • 

Safer Sex Comic Nr. 5 • 

Safer Sex Aufkleber • 

Plakate 

Safer Sex "Sicher besser" * 
DIN Al /DIN A2 

Safer Sex "Man kann ... " • 
I Mann DIN Al /DIN A2 

Safer Sex "Übertragungswege" • 
2 Männer DIN Al /DIN A2 

Safer Sex "Klartext" * 
3 Männer DIN Al / DIN A2 

Safer Sex " ... , was sie immer tun" 
MannlFrau DIN Al / DIN A2 

Bei Plakat-Bestellungen bitte die nicht ge­
wünschte Größe streichen! 

Die mit • versehenen Materialien sind für 
homo- und bisexuelle Männer konzipiert. 



AI D S Infodienst _______________________ _ Service 

An die 
Deutsche AIDS-Hilfe e.V. 
- Abonnements -
Berliner Str. 37 

1000 Berlin 31 

Abonnement des Infodienstes 

Ich möchte den AIDS-Informationsdienst regelmäßig zugeschickt bekommen, und zwar für 
den angegebenen Zeitraum. Danach läuft das Abonnement automatisch aus, wenn es nicht 
ausdrücklich verlängert wird. 

Rechtshinweis: Diese Bestellung kann innerhalb einer Woche (Datum des Poststempels) 
bei der Deutschen AIDS-Hilfe e.V., - Abonnements -, Berliner Str. 37, 1000 Berlin 31, 
widerrufen werden. 

Von diesem Rechtshinweis habe ich Kenntnis genommen: 
Unterschrift 

Der Informationsdienst soll geschickt werden an: 

Name, Vorname: 

Organisation: 

StraßelPostfach: 

PLZ, Ort: 

Telefon: ( . .. . . . ) 

Auf alle Fälle: Abonnementsdauer und -zahlweise angeben: 

o . 6 Ausgaben (1/2 Jahr) für DM 19,50 (Institutionen für DM 39,00) 
o 12 Ausgaben ( 1 Jahr) für DM 37,50 (Institutionen für DM 75,00) 
o bis auf Widerruf kostenlos (nur für Schulen, Krankenhäuser, Redaktionen, Gesund­

heitsämter und vergleic~bare Institutionen) 

Den Gesamtbetrag für das Abonnement habe ich entsprechend dem angegebenen Zeitraum 
heute bezahlt: 

o mit beiliegendem Verrechnungsscheck 

o durch Überweisung an die Deutsche AIDS-Hilfe auf das Konto 020 3 500 500 bei 
der Deutschen Apotheker- und Ärztebank eG, Berlin (Bankleitzahl: 100 906 03) 

Datum: ... . . ... . Unterschrift: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
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